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Svstemkrise 


Parteien  ohne  Basis 


Ohne  tiefgreifende  Reform  droht  politische  Katastrophe 

VON  OTTO  v.  HABSBURG,  Md  EP 

fern  ihre  Grundsätze  der  Demoskopie,  den 
^-realen"  Machtverhälblissen  cd«  Ä  Fe«- 

Deutschland  und  den  Staaten  Westeuropas  be-  v  «  T  Typisch  was  die 

tiSfa^SJiSdS1 Sä? ^'Tdh'  ”"d «sloweS^grtrielinhaten6 

AuVmai? nfÄ  rn  L  äsendem  Die  Tatsche,  daß  man  ständig  von  Demokra- 

mmUIUS-‘f -en  tie  und  SelbstbestimmungsrSrht  der  Völker 
lKh  ,nV  spricht,  dann  aber  bei  der  ersten  klaren  Wil- 
5* -T™ ?denV^ahIerSC5WUSd-  lensäußemng  sagt,  dies  dürfe  im  gegebenen 
^if  Hngw  Fal1  nicht  geften/W  an  den  C rundesten  des 

>•  '  hJ  A*i!ei  demokratischen  Systems  gerüttelt.  In  den  Ta¬ 
hiti  hü  n  t8*^  Zu  injdciwtjD  c.A  tCn  gen  der  Befreiung  des  östlichen  Mitteleuropa 

meurL.0dcr  min,der  £?' der  Sfange.  war  dort,  aber  nicTit  nur  dort,  die  Begeisterung 
.  ,d . d  pochkommenden  Generationen,  für  Demokratie  und  für  die  Europäische  Ge- 
^e*lc|l m  shpgpuder Zahl  ihrer staatsburgerli-  meinschaft  groß;  nach  der  jämmerlichen 
a  u  ^  Verpflichtung  entziehen  und  politisch  Schwäche  des  Westens  in  Sachen  Kroatien  und 
ADsunenz  üben.  ...  ....  Slowenien  nahm  diese  Stimmung  geradezu 

Gewöhnlich  wird  von  seiten  der  politischen  sprunghaft  ab.  Immer  wieder  hört  man  die 
T  arteien  der  VVahler  dafür  getadelt,  was  wenig  &>meriaing,  daß  die  meisten  Verantwortli- 
zweckdienlich  ist.  Mit  Wahlerbeschimpfung  chen  der  Europäischen  Gemeinschaft  bezie- 
yvird  man  nichts  erreichen.  Es  wäre  vielleicht  hungsweise  der  nationalen  Regierungen  nicht 
im  Interesse  aller  und  insbesondere  der  Be-  viel  besser  seien  als  die  Tyrannen,  die  man 
Währung  des  demokratischen  Systems,  daß  jüngst  östlich  der  Jalta-Linie  abgesetzt  hat. 
mai»  }’1P;ma|Jpine  ernstliche  Analyse  der  tiefe-  Auch  von  ihnen  müsse  man  leider  annehmen, 
ren  Motive  dieser  wachsenden  Enthaltsamkeit  daß  sie  dje  Bevölkerung  mit  ihren  schönen 
der  Wähler  durchfuhrt.  von  Prfihnir  »nR 


Fairneß  g 

Wehrmacl 


»enüber  dem  Schöpfer  des  modernen  Polen:  Ehrenwache  der  Deutschen 
vor  dem  Grab  Marschall  Pilsudskis  in  Krakau  1939  Foto  Archiv 


Fairneß  ist  das  Gebot  der  Stunde 


gen.  Es  steht  dafür,  sich  für  die  Freiheit  einzu-  H/  W-  “  Das  Wo*'  Geschichte  werde  stets  bitteren  Auseinandersetzungen  der  vergange¬ 
nen.  Man  muß  den  Parlamentarismus  aber  nach  .vome  gemacht  und  nicht  rückwärts,  nen  Jahrzehnte  endlich  zu  uberwinden, 
wieder  glaubwürdig  machen.  Am  Wähler-  wird  im  Raum  stehen,  wenn  sich  in  dieser  Lech  Walesa,  frei  gewählter  Präsident  Po- 
schwuna  sind  nicht  die  Wähler  schuld,  son-  Woche  die  Repräsentanten  Deutschlands  und  lens,  der  noch  vor  wenigen  Monaten  in  einer 
dem  die  Parteien  und  die  Politiker.  Ohne  tief-  der  s'c^  *n  Bonn  befindliche  polnische  holländischen  Zeitung  Deutschland  gegen¬ 
greifende  Reform  wird  jene  Entwicklung  wei-  Staatspräsident  und  seine  Begleitung  zu  über  eine  mehr  als  kritische  Bemerkung  mach¬ 
tergehen,  die  uns  schließlich  in  eine  politische  Gesprächen  zusammensetzen.  Wolfgang  te,  hat  heute  gewiß  andere  Sorgen.  Sorgen,  die 
Katastrophe  führen  kann.  Schäuble  drückte  es  so  aus,  die  Zeit  sei  reif,  die  sich  aus  dem  Zerfall  des  sowjetischen  Staats¬ 

verbandes  ergeben.  Er  sieht  die  Ostgrenze  sei¬ 
nes  Staates  in  einer  kritischeren  Situation  als 
die  Begrenzung  zum  westlichen  Nachbarn 

kt--  n:„ _ n _  Deutschland,  dessen  Regierung,  wie  sie  ver- 

Nordliches  Ostpreußen.  lautbarte,  aus  freien  Stücken  auf  Ostdeutsch¬ 

land  dadurch  verzichtet  hat,daßsiediederzei- 

Lebensbedingungen  stark  verschlechtert  beschrieb.  Das  bedeutet  praktisch  die  Aner- 

Krisensitzung  von  Militär  und  Verwaltung  in  Königsberg:  Lage  angespannt  reciu,^ 

Wie  im  gesamten  russischen  Machtbereich  teuert  wurde.  Doch  warten  auf  die  120  bis  130  les  ausdrücklich  verbietet, 
stehen  auch  im  nördlichen  Ostpreußen  die  Zei-  Wohnungen  schon  jetzt  etwa  8000  Militär- An-  Politik  nach  vorw  ärts  -  d.  h.  auch  die  Vorur- 

chen  auf  Sturm.  In  einer  Art  Krisensitzung  tra-  gehörige  ohne  ordentliche  Bleibe.  tede  gegeneinander  überwinden.  So  wie  die 

fen  sich  nun  die  politische  und  die  immer  noch  nio  „„in„  .  Polen  aufzeigen,  was  ihnen  der  von  Hitler  und 

sehr  relevante  militärische  Führung  der  Kö-  ; o»! n  H  nrükWr«  Stalin  gemeinsam  geführte  Krieg  zur  Vernich- 

nigsberger  Region  im  Offiziershaus  der  Pro-  spondentenbeSht  zufolge  ebc-nfalls  einer  kri-  ^^8  des  polnischen  Staates  gekostet  hat,  wür- 
vmzhauptstadt,  um  die  dramatische  Lage  zu  rL,  de  die  deutsche  Seite  auf  die  volkerrechts- 

diskutieren.  An  dem  Gespräch  unter  der  L  t  Sum^^on^40^uieren^hnet!diezurDek-  widrige  t^bietewegnahme  und  auf  die  größte 
nmg  des  Befehlshabers  der  baltischen  „Rot-  k  des  monatlichen  Lebensmittelbedarfs  ei-  Vertreibungsaktion  der  Geschichte  hinweisen 
bannerflotte  ,  Admiral  Jegorow,  nahmen  u  a.  nes  g^häftigten  erforderlich  sei.  Der  Durch-  können  Gehen  wir  aber  davon  aus  daß  Ver- 
der  „Administrationsleiter  des  Gebiets  (Re-  schnjttslohn  Betrage  aber  nur  800  Rubel.  Die  gangenheit  und  Vorurteile  nicht  dieGrundele- 
gierungsprasident)  Juri  Matotschkin,  Ober-  Menschen  können  von  ihrer  Arbeit  also  nicht  mente  der  Bonner  Gespräche  sein  sollten, 
burgermeis  er  Wladimir  Schipow  sowie  der  mehr  leben  bleibt  die  Frage,  was  abgesehen  von  der  Erwi- 

„ Vorsitzende  des  Königsberger  Gebietsrats  . .  j  n  derung  des  Staatsbesuches  des  Bundespräsi- 

( Präsident  des  Bezirksparlaments)  Jun Semp-  Die  öffentlichen  Kassen  Nord-Ostpreußens  dente"  wohl  t  dcr  Sinn  des  fünftägigen 

now  teil.  melden  indes  Ebbe.  Und  von  der  Zentrale  in  _ i _ ...... 
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.Offener  Himmel“: 


Vorbild  für  einen  globalen  Sicherheitsverbund 

ird  endlich  nachprüfbar 


KSZE-Staaten  wollen  sich  gegenseitige  Kontrollflüge  erlauben:  Abrüstung  w 

VON  GENERALMAJOR  a.  D.  GERD-H.  KOMOSSA 

Sowjetunion  als  sicherlieitspolitischer  s ir 

stflS  asswsSÄSS  ts^snäs. 

ich  auch  den  nisse  könnten  wohl  auch  zuveHassigere  Aus 
Union  müsse  sagen  machen  als  die  Fotos  der  Satelhtenauf 
hen  Teil  des  klarung,  die  zwar  immer  hoch  gelobt  vvird, 
che  Überflü-  aber  letzten  Endes  im  Golfkrieg  nicht  verhin- 
;e  müsse  auf  dem  konnte,  daß  Dutzende  von  SCUD-Rake- 
den,  der  Ein-  ten  auf  Israel  abgefeuert  wurden.  1  lattc  man 
/vie Sensoren  die  Stellungen  wirklich  aufklaren  können, 

. „„  eingeschränkt  dann  hätten  die  Amerikaner -ganz  gewiß  jeden 

werden.  Er  dürfe  auch  nur  bei  Tage  und  klarer  Start  einer  solchen  Rakete  i  u  i 
Sicht  zugelassen  werden.  Und  schließlich:  Waffen  verhindert.  •  ,  .  • 

Der  nun  Unterzeichnete  Vertrag  sieht  eine 
Übergangszeit  von  drei  Jahren  vor,  in  welcher 
die  Einsatzmöglichkeiten  noch  sehr  begrenzt 

/UndWewT^  /MMcVltTK  Ein  gemeinsamer  Lenkungsausschuß  wird 

V -Mmni  CPivtP  \  \  u  rv  r  t  t  l\  jährlich  „aktive"  und  „passive  Quoten  für  die 

v+tom  \  \  ScViaie»!  Jr  Überwachung  festlegen.  Die  aktiven  Quoten, 

l  DH  HC  /  v  _  A,,^,  das  sind  Anzahl  und  Ziele  der  Inspektionsflü- 

/)\  e\  ge  eines  Landes  über  dem  Territorium  des 


tieimstatt  anbietet  tur  Wolgadeutsche,  was  Außenmini8ter  der  Staaten  der  NATO  und  des  für 
^uss^n/  ^olen,  Litauer  und  andere  e|ierna Heren  Warschauer  Paktes  in  Helsinki  auf 
Nachbarn  von  Vorteil  sein  könnte.  Darauf  hat  der4  K&E-Folgekonferenzden  „Open-Skies- 
zum  Besuch  Walesas  der  Bundestagsabgeord-  Vertrag",  den  Vertrag  über  den  offenen  Him- 
nete  Wilfried  Böhm,  Mitglied  des  Auswärtigen  mel  Der  Vertrag,  dem  sich  alle  Mitgliedstaaten 
Ausschusses  des  Deutschen  Bundestages,  hin-  der  KSZE-Konferenz  anschließen  sollen,  wird 
gewiesen  und  hinzugefügt:  „Gerade  von  ei-  allerdings  erst  60  Tage  nach  Hinterlegung  der 
nem  führenden  Repräsentanten  des  polni-  RatifikationsurkundeninKrafttreten,alsofrü- 
schen  Volkes  ist  Verständnis  dafür  zu  erwar-  hestensim  Herbst  1992.  Was  bedeutet  der  Ver- 
ten,  daß  es  dabei  auch  um  eine  Wiedergutma-  trag  für  unsere  Sicherheit?  Und  was  ist  seine 
chung  des  Unrechts  geht,  das  den  Rußland-  Geschichte? 
deutschen  zugefügt"  worden  sei. 

Lech  Walesa,  von  sicherer  politischer  Platt¬ 
form  aus  agierend,  meinte,  wir  sollten  „nicht 
wie  Pfadfinder  diskutieren".  Mit  Polen,  so  der 
Präsident,  könne  man  gute  Geschäfte  machen, 

„und  noch  bessere  auf  dem  Gebiet  der  frühe- 
Beispiel  in  Königsberg. 


ren  Sowjetunion,  zum 
Aber  der  Weg  dahin  führt  über  Polen  durch 
Polen.  Darum  muß  man  sich  schon  jetzt  küm¬ 
mern,  damit  uns  -  Polen  und  Deutschen  -  die 
Geschäfte  nicht  durch  die  Lappen  gehen"  (Ge¬ 
neral-Anzeiger  Bonn,  26.  März  1992). 

Man  will  gemeinsam  gute  Geschäfte  ma¬ 
chen,  meint  der  Präsident,  aber  im  Hinblick  auf 
Europa,  das  er  ansteuert,  müsse  man  sich  von 
den  Vorstellungen  der  alten  Epoche  lösen,  bei¬ 
spielsweise  davon:  „Das  gehört  uns,  das  ge¬ 
hört  nur  uns.  Es  gibt  nur  ein  Europa."  Quizfra¬ 
ge:  Wem  gehört  was? 

Zur  Stunde,  da  diese  Zeilen  in  Druck  gehen, 
sind  die  Gespräche  in  Bonn  noch  nicht  been¬ 
det.  Sollte  Walesa  aus  den  Milliardenleistun¬ 
gen  des  deutschen  Staates  zur  Stützung  der 
damaligen  kommunistischen  Herrschaft  in 
Polen  den  Schluß  ziehen,  daß  auf  dem  Weg 
nach  Europa  gewisse  Spielregeln  einzuhalten 
sind.  Fairneß  und  Gegenseitigkeit  sind  das 
Gebot  der  Stunde! 


Zeichnung  aus  „Berliner  Morgenpost 


Bonn :  Uber  der  Sowjetunion  selbst  dürften  diese  ln-  der  beobachtenden  Länder  durchgeführt,  je- 

- -  spektionen  ausschließlich  durch  sowjetische  doch  bleibt  das  kontrollierte  Land  berechtigt, 

i  1  ,  l  a  •  ji  _  _  Flugzeuge  mit  sowjetischen  Besatzungen  zu-  für  diese  Inspektionen  eigene  Maschinen  zur 

Asylanten  den  AUSSiedlern  vorgezogen  gelassen  werden.  Die  Unterzeichnung  des  Verfügung  zu  stellen. 

_ .  ~  ,  T.  .  ,  ,  Vertrages  scheiterte  an  Gorbatschows  harten  Die  Beschränkung  des  Vertragsgebiets  auf 

Die  Zahlen  werden  durch  zahlreiche  Schikanen  künstlich  gedrückt  Bedingungen,  die  ihn  ad  absurdum  geführt  NATO  und  ehemaligen  Warschauer  Pakt  wird 

Mit  220  000  ging  die  Zahl  der  Aussiedler  Volkstumspflege  wird  hierbei  auch  die  Pfle-  w VOn  *‘}nRer  Paucr,  Andere 

im  vergangenen  Jahr  gegenüber  1990  deut-  ge  der  deutschen  Sprache  gerechnet.  Es  ist  KSZE'Slaa,e"  we£en  s,c.h  anschl.eßen.  Einen 

lieh  zurück,  als  noch  fast  400  000  Deutschein  Lkannt,  daß  es  äußerst  riskant  für  die  ganze  NATO  nach  Bildung  der  GUS  die  Wiederauf-  ^toi^ndurcheinCT^ MlrittvoSKSd 
die  Bundesrepublik  gekommen  waren.  Die  1  koI}nte'  vYenn  dl?  KlnryTln  nähme  der  Verhandlungen  vor,  die  bereits  in  China.  Schon  am  30.  März  wird  im  Rahmen 

Senkung  der  Aussiedlerzahl  wird  von  Bonn  der  Öffentlichkeit  Deutsch  sprachen.  Daher  dieser  Woche  durch  die  Unterzeichnung  in  der  KSZE-Folgekonferenz  die  Berahmgs- 
als  das  Ergebnis  der  Bemühungen  um  besse-  verzichteten  nicht  wenige  auf  die  Weiterga-  Helsinki  zum  Abschluß  gekommen  sind.  An-  kommission  Offener  Himmel"  ihre  Tätigkeit 
reLebensBedingungenfürdiepeutschenim  be  ihrer  Muttersprache.  Dies  wird  ihnen  ders  als  beim  Vertrag  über  die  Abrüstung  der  aufnehmen.  Diese  Kommission  wird  die  An- 
Osten  verkauft.  In  Wahrheit  scheint  die  Ver-  nunmehr  unter  Umstanden  von  westdeut-  konventionellen  Waffen  zwischen  Atlantik  Wendung  und  Durchführung  des  Vertrages 
ringerung  des  Aussiedlerstroms  die  Folge  sehen  Bürokraten  zum  Verhängnis  gemacht.  unddemUralerfaßtderVertragdasGebietder  überwachen  und  auch  über  Anträge  zum  Bei¬ 
einer  seit  Mitte  1990  verfolgten  Politik  zu  Wenn  nämlich  die  Kinder  der  deutschen  gesamten  nördlichen  Halbkugel  von  Vancou-  tritt  durch  andere  Staaten  entscheiden, 
sein,  die  den  deutschen  Aussiedlem  -  ganz  Sprache  nicht  mehr  mächtig  sein  sollten,  ver  bis  Wladiwostok.  Er  ist  Teil  eines  wirkli-  Der  Vertrag  über  den  Offenen  Himmel  öff- 
im  Gegensatz  zu  ausländischen  Asylbewer-  könnte  dies  die  Ablehnung  der  ganzen  Fa-  chen  neuen  Sicherheitsverbunds.  net  also  auch  Perspektiven  für  die  Zusammen- 

bem- den  Zugang  nach  Deutschland  erheb-  milie  zur  Folge  haben.  Diese  gemeinsame  Luftüberwachung  zur  arbeit  im  Bereich  aer  europäischen  Randgebie- 

lich  erschwert.  Um  dem  ganzen  die  Krone  aufzusetzen,  Kontrolle  militärischer  strategischer  Bewe-  te- Naher  Osten,  Nordafrika -und  schließlich 

Aussiedlungswillige  müssen  („Das  Ost-  verlangen  aie  bundesdeutschen  Behörden  gupg*0  u°d  Überwachung  von  Abrüstungs-  auch  beim  gemeinsamen  Schutz  der  Umwelt, 
preußenblatt"  berichtete)  den  Antrag  auf  dann  auch  noch,  daß  die  Aussiedlerfamilie  Maßnahmen  hat  eine  neue  sicherheitspoliti-  Das  wahre  Ausmaß  des  Vertragswerks  wird 
Anerkennung  als  Deutsche  seit  dem  Som-  nachweist,  wegen  ihres  Deutschtums  unter  Qualität.  Zwar  haben  sich  schon  bisher  wohl  noch  nicht  richtig  eingeschätzt.  Wenn- 
mer  1990  in  ihrem  „Heimatland"  stellen.  Der  Verfolgung  gelitten  zu  haben.  Beim  zustän-  Amerikaner  und  Russen  mit  Hilfe  von  Satelli-  gleich  es  einiger  Korrekturen  bedarf,  bedeutet 
Antrag  umfaßt  54  Seiten,  auf  denen  allerlei  digen  Bundesverwaltungsamt  in  Köln  lie-  und  T^r  Wel,raumstation  MIR  gegenseitig  es  eines  Ausgleichs  sicherheitspolitischer  In- 
Fußangeln  verteilt  sind.  So  müssen  die  gen  derzeit  eine  halbe  Million  Anträge  unbe-  11  rwac  1  mehr  Ausdruck  von  Mil  trauen  teressen  zwischen  Ost  und  West. 
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Analyse 


I  ür  die  Nation  in  Leipzig,  dagegen  in  München.  Ein  Riß  wird  sichtbar  Demonstrationen  zur  Jahreswende  1989/90 


Der  Westen  macht  die  Einheit  kaputt 

Nationale  Erneuerung  verweigert:  Die  alte  Bundesrepublik  will  einfach  nicht  Deutschland  werden  (I) 


VON  PROF.  Dr.  GÜNTER  ROHRMOSER 


Die  verantwortlichen  Politiker  haben  es 
von  Anfang  an  geschafft,  das  Problem 
der  deutschen  Vereinigung  auf  ein  Fi¬ 
nanzierungsproblem  zu  reduzieren.  Die  einzi¬ 
ge  Frage,  d  le  d  ie  deutschen  Medien  zu  beschäf¬ 
tigen  scheint,  ist  die,  was  es  kostet,  woher  wir 
das  Geld  nehmen  und  ob  sich,  angesichts  des 
Umfangs  der  tatsächlichen  Kosten,  die  ganze 
Vereinigung  überhaupt  gelohnt  hat.  Wir  wä¬ 
ren  in  unserer  bundesrepublikanischen  Idylle 
und  in  unserem  Lebensgefühl  nicht  so  peinlich 
gestört  worden,  wenn  nicht  jene  hinzugetreten 
wären,  die  man  noch  unter  Adenauers  Amts¬ 
zeit  unsere  Schwestern  und  Brüder  nannte.  Es 
hat  zutiefst  mit  dem  verlorengegangenen 
Geist  des  Konservativismus  zu  tun,  daß  wir  die 


,  geschweige  < 
denken.  Wenn  ich  diese  Vorgänge  aber  nicht 
geschichtlich  wahmehme  und  geschichtlich 
begreife,  kann  es  auf  sie  auch  keine  politische 
Antwort  geben.  Ein  Staat  oder  Land  oder  Volk, 
das  nicht  mehr  in  geschichtlichen  Kategorien 
denken  kann,  ist  damit  a  priori  politikunfähig 
geworden. 

Die  Niederlage  des  Sozialismus  bedeutet 
nicht  das  Ende  der  Geschichte,  sondern  ihre 
Wiederkehr.  All  die  Probleme,  die  durch  die 
marxistisch-leninistische  Revolution  hätten  li¬ 
quidiert  werden  sollen,  sind  nach  70  Jahren 
wieder  so  zugegen,  als  hätte  es  die  kommuni¬ 
stische  Revolution  in  Rußland  überhaupt  nicht 
gegeben.  Vor  allem  die  durch  Terror  aus  der 
Geschichte  vertriebenen  Völker  kehren  nun 
zurück.  Diejenigen  von  ihnen,  die  sich  in  Ost¬ 
europa  und  im  westlichen  Teil  der  ehemaligen 
Sowjetunion  befinden,  verstehen  die  Rück¬ 
kehr  zur  eigenen  Kultur  als  einen  politischen 
Auftrag  zur  Rückkehr  nach  Europa. 

Wer  aber  ist  Europa?  Was  verstehen  wir  dar¬ 
unter?  Es  steht  fest,  daß  das  sich  jetzt  formie¬ 
rende  Westeuropa  mit  leider  absenbaren  Kon¬ 
sequenzen  einem  verhängnisvollem  Irrtum 
anheimfallen  würde,  wenn  es  nicht  begreift. 


Zusammenbruch  des  existierenden  Sozialis¬ 
mus  das  Endeder  Geschichte  bedeute,  und  daß 
vor  allen  Dingen  der  ideologische  Kampf  um 
die  Interpretation  und  Orientierung  in  der 
Geschichte  zu  Ende  sei,  weil  es  nun  nur  noch 
den  Liberalismus  als  die  einzige  weltweit  gül¬ 
tige  Alternative  gebe.  Demgegenüber  muß 
man  darauf  aufmerksam  machen,  daß  die  Ge¬ 
schichte  nicht  etwa  zu  Ende  ist,  sondern  sich 
vielmehr  wieder  zurückgemeldet  hat.  Es  muß 
sogar  bezweifelt  werden,  ob  der  Liberalismus 
angesichts  der  realen  Verhältnsse  in  Osteuro¬ 
pa  einschließlich  Rußlands  überhaupt  eine  ak¬ 
zeptable  Alternative  ist. 

Es  steht  zu  befürchten,  daß  durch  die  hier 
genannten  Ereignisse  sich  alles  wiederholt, 
von  dem  wir  gemeint  hatten,  das  20.  Jahrhun¬ 
dert  hätte  es  bereits  überwunden.  Auch  auf 
dem  Balkan  stellt  sich  plötzlich  die  Lage  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  wieder  her.  Und  Ruß¬ 
land  könnte  durch  den  Streit  um  die  neue  Or¬ 
ganisationsform  der  „Gemeinschaft  Unabhän¬ 
giger  Staaten"  auf  seinen  Ausgangspunkt  vor 
300  Jahren  zurückgeworfen  werden.  Mit  der 
wiederkehrenden  Geschichte  kehren  aber 
auch  alle  bekannten  Erscheinungen  und  Ge¬ 
fahren  der  Vergangenheit  wieder.  Auch  die 
zweite  große  Herausforderung  hängt  aufs 
engste  mit  dem  Zusammenbruch  des  existie¬ 
renden  Sozialismus  zusammen.  Ich  meine  die 
deutsche  Wiedervereinigung. 

Das  größte  Problem  aber.  Vor  dem  wir  ste¬ 
hen,  ist  aber  nicht  die  äußere  oder  die  materiel¬ 
le,  sondern  die  innere  Einheit  Deutschlands. 
Man  könnte  den  Eindruck  haben,  daß,  nach¬ 
dem  die  äußeren  Mauern  niedergerissen  sind, 
die  inzwischen  in  den  Köpfen  errichteten  Mau¬ 
ern  höher  als  je  zuvor  sind.  Es  war  ein  Glück, 
daß  die  Menschen  in  Mitteldeutschland  von 
bestimmten  ideologischen  „Errungenschaf¬ 
ten"  verschont  geblieben  sind,  denn  sonst  hät¬ 
te  es  nicht  zu  jenem  Wendepunkt  in  der  Nach¬ 
kriegsgeschichte  Deutschlands  im  November 
1989kommen  können,  als  Hunderttausende  in 
Leipzig  zuerst  riefen  „Wir  sind  das  Volk!"  und 


daß  es  nur  dann  Europa  genannt  zu  werden 
verdient,  wenn  es  auf  diesen  Wunsch  der  Völ¬ 
ker  Osteuropas  einschließlich  der  Russen, 
nach  Europa  zurückzukehren,  eine  konstruk¬ 
tive  Antwort  gibt.  Nur  dann  kann  es  eine  Zu¬ 
kunft  für  Europa  geben. 

Dies  alles  hat  auch  für  die  deutsche  Politik 
und  für  den  Horizont,  innerhalb  dessen  wir  für 
die  Zukunft  deutsche  Politik  denken,  enorme 
Konsequenzen.  Führende  Intellektuelle,  wie 
der  Adenauer-Biograph  Hans-Peter  Schwarz 
oder  Arnulf  Baring,  neigen  stattdessen  zu  der 
These,  Rußland  und  Osteuropa  gehörten  nicht 
zum  abendländisch-christlichen  Kulturkreis. 
Wenn  diese  Auffassung  sich  durchsetzt,  wird 
Europa  aus  seiner  Geschichte  im  20.  Jahrhun¬ 
dert  nichts  gelernt  haben.  Es  ist  inakzeptabel, 
Rußland  aus  religiös-historischen  Gründen  als 
nicht  Europa  zugehörig  zu  betrachten,  wen 
das  orthodoxe  Christentum  eine  genauso 
großartige  Darstellung  und  Erscheinungsform 
des  christlichen  Gedankens  ist,  wie  der  katho¬ 
lische  und  protestantische  Gedanke. 

Francis  Fukujama,  ein  renommierter  Mitar¬ 
beiter  des  amerikanischen  Außenministeri¬ 
ums,  hat  noch  vor  kurzem  erklärt,  daß  der 


ß 


heit  im  Begriffe  waren,  alle  Forderungen  zu  er¬ 
füllen,  die  der  DDR-Staat  an  die  Bundesrepu¬ 
blik  stellte.  Ziel  der  DDR-Führung  war  ihre 
völlige  Unabhängigkeit  als  Voraussetzung  für 
die  eines  Tages  im  Zeichen  des  Sozialismus 
herzustellencfe  deutsche  Einheit.  Wir  hätten 
die  deutsche  Einheit  damals  jederzeit  haben 
können,  denn  Erich  Honecker  hatte  noch  weni¬ 
ge  Jahre  vor  seinem  Rücktritt  erklärt,  daß  der 
Weg  zur  deutschen  Einheit  offen  sei,  wenn  die 
Bundesrepublik  bereit  sei,  dafür  die  Voraus¬ 
setzung  zu  schaffen,  also  den  Sozialismus  bei 
sich  einzuführen. 

Eine  der  Voraussetzungen  zur  Erreichung 
dieses  Ziels  war  nach  den  Vorstellungen  Ho- 
neckers  die  Anerkennung  der  völligen  Unab¬ 
hängigkeit  und  Souveränität  der  DDR.  Es  ging 


alten  Bundesrepublik  geteilten  Vorstellung 
von  westlicher  Demokratie  und  damit  von 
Demokratie  überhaupt  zugrunde,  das  für  die 
westlichen  Demokratien  die  Nation  ein  unwil¬ 
lig  mitgeschlepptes  Relikt  feudalistischer  Ver¬ 
gangenheit  sei.  Diese  Vorstellung  ist  falsch. 
Alle  westlichen  Demokratien  leben  und  gestal¬ 
ten  Politik  aus  dem  Bewußtsein  nationaler 
Zusammengehörigkeit,  einem  geschichtlichen 
Erbe  verpflichtet  zu  sein  und  aus  einem  histo¬ 
rischen  Gedächtnis,  das  keiner  Rekonstruktion 
durch  wissenschaftliche  Historie  bedarf.  De¬ 
mokratie  verfaßt  und  regelt  das  Leben  der 
Nation,  aber  die  Nation  lebt  nicht  von  Demo- 
kratiepostulaten. 

Doch  die  Intellektuellen  in  Deutschland  lie¬ 
ben,  wie  Helmut  Schmidt  sagte,  ihr  Volk  nicht. 


Als  sei  fast  nichts  geschehen  -  uralte  Konflikte  erwachen  wieder 


„Wir  sind  ein  Volk“:  Seit  Leipzig  geht  die  deutsche  Geschichte  weiter 


dann  riefen  „Wir  sind  ein  Volk!".  Dieser  Ruf 
„Wir  sind  ein  Volk"  hat  Geschichte  gemacht 
und  bedeutet  das  eigentliche  Wunder  der 
deutschen  Geschichte  nach  1945.  Warum  ist  es 
im  Vergleich  zu  dem,  was  wir  zuvor  vom  künf¬ 
tigen  Ablauf  der  deutschen  Geschichte  erwar¬ 
ten  konnten,  ein  Wunder?  Bei  realistischer  und 
pragmatischer  Einschätzung  der  Entwicklung 
in  den  alten  Bundesländern  hätte  man  eigent¬ 
lich  davon  ausgehen  müssen,  daß  Deutsch¬ 
land  als  ein  über  sich  selbst  bestimmendes  Sub- 
kt  seine  Rolle  in  der  Geschichte  ausgespielt 
at.  Die  Ereignisse  von  Leipzig  bedeuten  nun, 
daß  die  deutsche  Geschichte  weitergeht. 

Was  haben  wir  -  nicht  nur  in  den  alten,  son¬ 
dern  auch  in  den  neuen  Bundesländern  -  aus 
diesem  einzigartigen  Geschenk  der  Geschichte 
gemacht?  Ich  sage  bewußt  „Geschenk  der  Ge¬ 
schichte",  denn  jeder  weiß,  daß  dieses  Ereignis 
nicht  deshalb  möglich  war,  weil  die  deutschen 
Parteien  in  den  alten  Bundesländern  eine  auf 
die  Herbeiführung  der  Einheit  operativ  ausge¬ 
richtete  Politik  gemacht  hätten,  sondern  man 
muß  gerechterweise  sagen,  daß  fast  das  Ge¬ 
genteil  geschehen  ist.  Wir  erinnern  uns  daran, 
daß  alle  Parteien  mit  unterschiedlicher  Direkt¬ 


um  die  Auflösung  aller  Verklammerungen 
zwischen  den  beiaen  deutschen  Staaten  ein¬ 
schließlich  des  Verzichtes  der  Bundesrepublik 
auf  das  Bestehen  einer  gemeinsamen  Staats¬ 
bürgerschaft.  Die  ganze  deutsche  Parteifront 
wankte  schon,  und  selbst  die  CDU  wäre  auf 
ihrem  Parteitag  in  Wiesbaden  bereit  gewesen 
darüber  zu  diskutieren,  ob  man  nicht  alle  For¬ 
derungen  erfüllen  sollte. 

Was  haben  wir,  als  die  Einheit  sich  vollzog, 
aus  diesem  einzigartigen  Geschenk  der  Ge¬ 
schichte  gemachte  Um  einen  Blick  für  die  Ab¬ 
normität  dessen  zu  bekommen,  was  wir  inzwi¬ 
schen  für  normal  halten,  muß  man  sich  nur 
einmal  die  Frage  stellen,  was  denn  in  Frank¬ 
reich  geschehen  wäre,  wenn  Frankreich  geteilt 
gewesen  wäre.  Nicht  nur  hätte  sich  die  ganze 
Nation  nicht  einen  Tag  mit  dieser  Teilung  ab¬ 
gefunden,  sondern  die  Wiedervereinigung 
wäre  ein  Ereignis  des  Zusammenschweißens, 
der  Aufrichtung  der  Nation  in  ihrem  Selbstbe¬ 
wußtsein  geworden.  Dieses  „Wir"  gibt  es  of¬ 
fenbar  in  Deutschland  nicht  mehr.  Es  drängt 
sich  sogar  der  Eindruck  auf,  daß  genau  zu  dem 
Zeitpunkt,  an  dem  wir  die  einzigartig  Be¬ 
schenkten  der  Geschichte  sind,  die  Deutschen 
bereit  sind,  die  Lösung  der  deutschen  Frage  in 
der  Form  einer  Selbstiiquidation  in  die  eigene 
Hand  zu  nehmen.  Man  kann  sicher  sein,  daß  es 
eine  solche  Paradoxie  in  der  Geschichte  nie 
gegeben  hat. 

Wolfgang  Thierse  (SPD)  sprach  zum  Jahres¬ 
wechsel  1991/92  von  der  tiefen  Enttäuschung 
der  Bevölkerung  in  den  neuen  Bundesländern, 
die  Hoffnungen  hätten  sich  als  trügerisch  er¬ 
wiesen.  Und  Bischof  Kruse  sieht  zu  einem 
Traum  zerrinnen,  was  der  Fall  der  Mauer  einst 
an  Erwartungen  geweckt  hat.  Es  sei  gar  nichts 
anders  geworden.  Günter  Grass  und  Stefan 
Heym  verkündeten  stattdessen  kürzlich  auf 
einer  Veranstaltung  des  Goethe-Instituts  in 
Brüssel,  die  Vereinigung  stelle  einen  Akt  bru¬ 
talen  kapitalistischen  Kolonialismus  im 
„Osten"  Deutschlands  dar,  und  sie  vergleichen 
die  Diskussion  um  die  Asylantenparagraphen 
mit  den  Nürnberger  Rassegesetzen  der  Nazis. 

Es  klingt  paradox,  aber  es  ist  wahr:  Das  ver¬ 
einigte  Deutschland  soll  sich,  was  nicht  einmal 
die  Sieger  des  Zweiten  Weltkriegs  ins  Auge 
gefaßt  haben,  selber  als  Nation  auslöschen  und 
sein  gesamtes  als  Unheil  erkanntes  geschichtli¬ 
ches  Erbe  liquidieren.  Die  Deutschen  seien  nie 
Brüder  und  Schwestern  gewesen,  heißt  es.  Die¬ 
ser  Auffassung  liegt  der  Irrtum  der  von  der 


Sie  sehen  im  Zusammenwachsen  eine  Gefahr 
und  scheuen  sich  nicht,  wie  der  Auftritt  von 
Grass  und  Heym  in  Brüssel  zeigte,  die  Welt  vor 
einem  zusammengewachsenen  Deutschland 


zu  warnen. 


OIV/M  »  OIV.1I  HO  UUIV  f-)*/ 

Schluß  auf,  daß  die  größten  Behinderunge 
die  Einheit  Deutschlands  nicht  von  den  nc 


Die  Mentalität,  die  aus  einer  solchen  Perver¬ 
sion  von  sich  Zeugnis  ablegt,  drängt  den 

;en  für 
neuen, 

sondern  von  den  alten  Bundesländern  ausge¬ 
hen.  Es  war  und  bleibt  ein  schwerwiegender 
Fehler,  die  Vereinigung  als  einen  Anschluß,  als 
ein  Hinzufügen  der  ehemaligen  DDR,  als  die 
Transformation  des  westlichen  ökonomischen 
und  demokratischen  Parteienmodells  zu  ver¬ 
stehen,  als  eine  Art  Einverleibung,  die  nur  den 
neuen  Ländern  eine  innere  Umstellung  ihrer 
Lebensweise,  eine  Umorientierung  ihrer  Per¬ 
spektiven  und  einen  schmerzlichen  Lernpro¬ 
zeß  abverlangt.  Nein,  auch  die  alte  Bundesre¬ 
publik  muß  sich  ändern.  Auch  ihre  Begriffe 
und  Kategorien  stimmen  nicht  mehr.  Zu 

’keit  oder  gar 
Hätte  die 

spätsozialistische  Kulturrevolution  sich  auch 
politisch  durchgesetzt,  hätten  wirden  Sozialis¬ 
mus  ohne  den  Druck  von  Panzern  auch  bei  uns 
eingeführt.  Es  war  Helmut  Kohl,  der  Erich 
Honecker  zum  größten  außenpolitischen  Sieg 
seines  Systems  verhalf,  es  waren  Sozialdemo¬ 
kraten,  die  dem  SED-Regime  seine  Friedens¬ 
und  Reformfähigkeit  bescheinigt  haben.  In  der 
Hauptstadtdebatte  hat  im  Deutschen  Bundes¬ 
tag  der  einstige  enge  Mitarbeiter  des  Bundes¬ 
präsidenten,  Pflüger,  erklärt,  die  rheinisch¬ 
westliche  Bundesrepublik  sei  sein  wahres  Va¬ 
terland,  und  für  Bonn  als  Hauptstadt  ge¬ 
stimmt. 

»räch 
von 

Nordrhein-Westfalen,  Schnoor,  erklärte,  er 
wisse  nicht,  was  ein  Deutscher  sei.  Ein  deut¬ 
scher  Innenminister  muß  doch  -angesichts  der 
Asylproblematik  -  wissen,  was  ein  Deutscher 
ist.  Sonst  könnte  es  ja  passieren,  daß  er  Deut¬ 
sche  als  Scheinasylanten  ausweist  und  Asylan¬ 
ten  als  Deutsche  anerkennt.  Oder  wie  müssen 
wir  es  verstehen,  daß  eine  Gruppe  von  jungen 
Bundestagsabgeordneten  der  CDU/CSU- 
Fraktion  erklärt,  nun  sei  es  an  der  Zeit,  daß  der 
Begriff  „Deutsches  Volk"  als  ein  rechtlich  rele¬ 
vanter  Begriff  aus  der  Verfassung  entfernt 
würde?  Schluß  folgt 


Vor  kurzem  fand  ein  Bergedorfer  Gespräc 
in  Paris  statt,  auf  dem  der  Innenminister  vo 
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Memelländer 


ln  Kürze 


Litauen  vor  neuen  Abenteuern  gewarnt 


Nur  „ausgesiedelt“ 

Die  tschecho-slowakische  Regierung  hat 
die  Vertreibung  der  Sudetendeutschen  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  erneut  als  „Aussied¬ 
lung"  verharmlost.  Dies  geht  aus  einem  Be- 


Amtierender  LO-Sprecher  Harry  Poley:  Nach  leidvoller  Vergangenheit  in  eine  bessere  Zukunft 

;t  in  der  Arbeit  der  Memel-  Nur  fünf  Monate  des  Friedens  waren  den  be- 
>  zwei-  freiten  Memeldeutschen  und  beiden  Nachbar¬ 
in  Beste-  Völkern  vergönnt. 

An  der  polnischen  Ablehnung  des  deutschen 
Vorschlages,  eine  exterritoriale  Landverbindung 
%mmem  und  Ostpreußen  zu  schaffen, 

'  '(-polnische  Konflikt. 


Einen  Höhei 

land-Gruppe  Düsseldorf-Duisburg  stellte 
felsohne  die  Feierstunde  zum  40jährigc- 
hen  dar,  die  im  „Weiterbildungszentrum' 

(Volkshochschule)  in  Düsseldorf  mit  einem  um-  Vorschläge 
fangreichen  Jubiläumsprogramm  begangen  zwischen  Pommern  unu 
wurde.  Höhepunkt  der  Veranstaltung  war  die  entzündete  sich  der  deutsch 
Festrede  des  amtierenden  Sprechers  der  LO,  Har-  Qpr  polnischen  Teilmobilmachung  vom  23.  März 

2t  Poley,. der  in  seinen  Ausführungen  einen  fun-  193^ folgten  am  25.  August  das  polnisch-franzö- 
ierten  Überblick  über  die  historische  Entwick-  sisch-bri tische  Militärbündnis  gegen  Deutsch- 
lung  des  Verhältnisses  zwischen  E)eutschen  und  ian(j  unc|  am  i.  September  der  Deutsch-Polnische 
Litauern  und  hierbei  insbesondere  über  die  Posi-  Krieg,  der  schließlich  in  den  Zweiten  Weltkrieg 
tion  des  Memellandes  gab.  Im  Rahmen  seines  fohrfe  und  mit  der  totalen  Niederlage  des  Deut- 
Rück-  und  Ausblicks  führte  Poley  u.  a.  aus:  sehen  Reiches  endete 

„ln  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  März  1939  .  “  ....  naflr(jr 

schlossen  das  Deutsche  Reich  und  die  Republik  Feindsc*aft  Fn,ube  d<;n  m  ^ 

Litauen  jenen  Staatsvertrag,  der  die  Heimat  von  angesiedelten  Fremden  liegt  ur«  fern  Allerdings 
150  000  Ostpreußen  nördlich  des  Unterlaufs  der  s‘nd  dieiemgenhtauischen Politiker  und  PVbluu- 
Memel  wieder  mit  der  Staatlichkeit  des  Mutter-  g“ 

landes  vereinte.  Es  wurde  jene  Grenze  wieder-  Selbstüberschätzung  über  Memel  hinaus  die  An¬ 
hergestellt,  die  seit  dem  Frieden  am  Melnosee  nex.on  des  Komgsberger  Bere.clasfordem.  Wenn 
1425  fünf  Jahrhunderte  Bestand  gehabt  hatte  und  der  I“auische  Botschafter  m  den  USA  mein  Li- 
erst  im  Jahre  1919  durch  das  Fnedensdiktat  der  ‘auen  und  derRestder  Welt  hatten  ein  gememsa- 

Siegermächte  des  Ersten  Weltkrieges  gegen  den  dara.nA ' ”n  Fuß^fssen,  d" 

Willen  der  betroffenen  Bevölkerung  aufgehoben  hen  111  dles«m  J«1  Ostpreußens  zu  verhindern, 
wurcje  °  °  dann  erweist  er  der  notwendigen  deutsch-htaui- 

Die  Bemühungen  der  Memelländer,  zumin-  *h|n  Verstandigung  den  schtahtesten  Dienst, 
dest  die  Selbständigkeit  ihres  Landes  zu  errei-  Daß^-ieHerrU)sorait.smeint,EuropaemeAch- 
chen  und  einen  Freistaat  Memel  unter  deutschem  *  Berlin-Moskau  verhindern  müsse,  durfte 
Mandat  zu  schaffen,  schlugen  ebenso  fehl  wiedie  w° 11  eine  emmalige  Fehlleistung  dieses  Diplo- 
Selbstverwaltung  des  Gebietes  zu  erreichen.  Ein  maten  s0111- 

Versuch,  das  Memelland  zur  Republik  im  Ver-  Will  dieser  Staat,  kaum  daß  er  seine  Selbstän- 
bande  Preußens  zu  machen,  scheiterte  ebenso.  digkeit  erlangt  hat,  in  irrealer  Großmachtssucht 
Nachdem  Polen  am  9.  Oktober  1920  in  einem  wieder  einen  Weg  betreten,  an  dessen  Ende  die 
Gewaltstreich  die  litauische  Hauptstadt  Wilna  politische  Ausweglosigkeit  stand? 
und  das  umliegende  Gebiet  an  sich  gerissen  hatte.  Wir  wollen  trotz  allem  hoffen,  daß  die  Kräfte 

sprach  vieles  dafür,  daß  Warschau  die  erstbeste  der  Vernunft  auch  in  Wilna  bestimmend  sein 
Gelegenheit  wahmehmen  würde,  um  sich  Me-  werden. 
mels  zu  bemächtigen.  Polen  hatte  nicht  nur  wirt¬ 
schaftliche  Interessen  am  Memeler  Hafen.  Die 
Einschnürung  der  vom  Reich  abgetrennten  Pro¬ 
vinz  Ostpreußen  und  deren  Umklammerung 
durch  Polen  hätte  zwangsläufig  dazu  geführt,  so 
argumentierte  man  in  Warschau,  Polen  auch  zur 
herrschenden  Macht  in  Königsberg  zu  machen. 

Dem  Beispiel  Polens  in  Wilna  nacheifemd,  be¬ 
setzte  in  Zivil  gestecktes  litauisches  Militär  am  10. 

Januar  1923  das  Gebiet.  Mit  diesem  10.  Januar 
1923  begann  der  zweite  Abschnitt  des  Leidens 
der  Deutschen  in  diesem  nordöstlichsten  Teil  des 
Vaterlandes.  Durch  die  Verhängung  des  Kriegs¬ 
rechts  am  17.  Dezember  1926  wurden  durch  dik¬ 
tatorische  Maßnahmen  die  Grundrechte  des  au¬ 
tonomen  Memellandes  eingeschränkt,  wenn 
nicht  außer  Kraft  gesetzt.  Dabei  soll  nicht  uner¬ 
wähnt  bleiben,  daß  bei  der  ersten  Landtagswahl 
am  19.  Oktober  1925  sich  94  Prozent  der  Wähler 
zum  Deutschtum  bekannten. 

..  Angesichts  eines  akut  drohenden  polnischen 
Überfalls  1939  einerseits  und  des  wachsenden  Be¬ 
kenntnisses  der  memelländischen  Bevölkerung 
zum  Deutschtum  andererseits,  besann  sich  die 
litauische  Regierung  jedoch  schließlich  darauf, 
wie  es  der  litauische  Außenminister  Urbsys  ein¬ 
mal  ausgedrückt  hatte,  ,den  Tisch  zwischen 
Deutschland  und  Litauen  zu  bereinigen'. 

England  erkannte  am  15.  Mai  1939  die 
Rückgliederung  des  Memelgebiets  in  das  Deut- 


meinschaften  von  Königsberg  bis  Ebenrode  mit 
den  dortigen  russischen  Behörden.  Überall  wird 
dort  zielstrebig  nach  den  deutschen  Wurzeln  der 
ostpreußischen  Geschichte  gesucht.  Würdeloses 
Auftreten  einzelner  Buß-  und  Sühneapostel  wird 
dort  nicht  honoriert.  Selbstbewußte  und  aufrech¬ 
te  Haltung,  wie  sie  uns  Ostpreußen  zu  eigen  ist, 
finden  ihre  Anerkennung  und  sind  ein  besseres 
Fundament  der  Verständigung  als  das  Herunter¬ 
leiem  devoter  Schuldbekenntnisse. 

Die  Weltpolitik  ist  in  Bewegung  gekommen. 
Täglich  können  wir  den  Medien  entnehmen,  wie 
die  Völker  im  Osten  Europas  von  Erschütterun¬ 
gen  nicht  zuletzt  auch  wirtschaftlicher  Art  betrof¬ 
fen  sind.  Den  Gang  der  Geschichte  kann  niemand 
voraussehen.  Aber  die  Landsmannschaft  wäre 
schlecht  beraten,  wenn  sie  nicht  mit  jenen  spre¬ 
chen  würde,  die  zu  einem  Gespräch  mit  uns  be¬ 
reit  sind.  Vielleicht  ist  es  nur  eine  Vision,  darauf 
zu  hoffen,  daß  eine  neue  Generation  von  Deut¬ 
schen,  Litauern  und  Russen  in  jenem  nordöstlich¬ 
sten  Teil  Deutschlands  sich  in  neuen  Formen  zu 
einer  verständigungsbereiten  Zusammenarbeit 
findet.  Brücken,  wenn  sie  denn  gebaut  werden 
können,  zu  betreten  ist  auch  Aufgabe  verant¬ 
wortlicher  landsmannschaftlicher  Politik.  Es 
wird  sich  erweisen  müssen,  wie  ernstgemeint  die 
Bereitschaft  des  litauischen  Staatspräsidenten 
war,  als  er  die  Rückkehr  der  vertriebenen  Deut¬ 
schen  in  ihre  Heimat  anbot.  Und  die  Realisierung 
der  Ankündigung  des  Verwaltungschefs  des 
Königsberger  Gebietes,  Rußlanddeutsche  wären 
dort  zur  Ansiedlung  willkommen,  wäre  auch  ein 
Schritt  in  die  richtige  Richtung. 

Auf  litauischem  Gebiet  neben  der  Straße,  die 
von  Tilsit  nach  Tauroggen  führt,  steht  wenige  Ki¬ 
lometer  nördlich  vom  Grenzdorf  Laugszargen 
ein  1976  aufgestellter  Gedenkstein.  Er  erinnert  an 
die  befreiende  Tat  des  Generalleutnants  Yorck, 
der  mit  dem  in  russischen  Diensten  stehenden, 
einem  schlesischen  Geschlecht  entstammenden 
General  Diebitsch  die  berühmte  Konvention  ab¬ 
schloß.  Der  Stein  trägt  in  litauischer  und  kyrilli¬ 
scher  Schrift  die  Worte:  ,Hier  Unterzeichneten  in 
der  ehemaligen  Poscheruner  Mühle  am  30.  De¬ 
zember  1812  der  Generalleutnant  des  Königrei¬ 
ches  Preußen,  Graf  Yorck,  und  der  russische  Ge¬ 
neralmajor  Diebitsch  die  Konvention  von  Tau¬ 
roggen  über  das  gemeinsame  Handeln  gegen  die 
Armee  des  französischen  Kaisers  Napoleon'. 

Der  Stein  wurde  aufgestellt  30  Jahre  nachdem 
der  alliierte  Kontrollrat  am  25.  Februar  1947  sich 
anmaßte,  den  Staat  Preußen  aufzulösen.  Auch 
dieses  Aufhellen  eines  geschichtlichen  Augen¬ 
blicks  sollte  uns  Preußen  hoffen  lassen." 


Rud* 


rieht  des  ehemaligen  w 

Prävo"  hervor.  Im  Zusammenhang  mit  den 
furchtbaren  Gewaltverbrechen  an  den  Deut¬ 
schen  fiel  auch  das  Wort  vom  „gerechten 
Zorn". 


Mehr  Schüler 

Mit  derzeit  11,6  Millionen  ist  die  Zahl  der 
Schüler  in  Deutschland  um  0,7  Prozent  inner¬ 
halb  eines  Jahres  gestiegen.  Dies  berichtete  die 
Kultusministerkonferenz.  Als  Ursache  wer¬ 
den  die  seit  1985  steigenden  Geburtenzahlen 
sowie  die  Aussiedler-Zuwanderung  genannt. 

Vertrauen  schwindet 

75  Prozent  der  Westdeutschen  und  71  Pro¬ 
zent  der  Mitteldeutschen  trauen  ihren  Politi¬ 
kern  die  Lösung  derZukunftsaufgaben  nicht 
mehr  zu,  wie  eine  INFAS-Umfrage  jetzt  er¬ 
gab.  Danach  glauben  sogar  85  Prozent  der 
Deutschen,  daß  es  den  Politikern  nur  noch 
um  Macht  und  Machterhalt  gehe. 

Juden  aufgebracht 

Der  kroatische  Präsident  Franjo  Tudjman 
wird  von  Juden  in  aller  Welt  unter  Beschuß 
genommen,  weil  er  angeblich  zahlreiche  Tra¬ 
ditionen  aus  dem  kroatischen  Staat  von  1941 
bis  1945  übernommen  habe  und  außerdem 
„antifaschistische"  Denkmäler  und  Namen  für 
Straßen  und  Plätze  entfernen  läßt.  Außerdem 
habe  der  Präsident  die  israelische  Palästinen¬ 
ser-Politik  mit  der  nationalsozialistischen  Ju¬ 
denpolitik  gleichgesetzt. 

Gegen  Doppelstaatsangehörigkeit 

Gegen  den  Vorschlag  der  Ausländerbeauf¬ 
tragten  des  Bundes  Schmalz-Jakobsen  (FDP), 
Ausländer  die  Doppelstaatsangehörigkeit  zu 
verleihen,  wenn  sie  dies  wünschten,  sprach 
sich  Bundesinnenminister  Seiters  (CDU) 
aus.  Das  Ablegen  der  alten  Staatsangehörig¬ 
keit  sei  ein  Kriterium  der  Integration,  so  Sel¬ 
ters. 


Geld  für  Garnisonskirche 

1  ,8  Millionen  Mark  an  Spenden  für  den  Wie¬ 
deraufbau  der  Potsdamer  Garnisonskirche  hat 
die  „Traditionsgemeinschaft  Potsdamer  Glok- 
kenspiel"  bereits  gesammelt.  Die  Gemein¬ 
schaft  ist  zuversichtlich,  die  nötige  Summe  von 
20  Millionen  zusammen  zu  bekommen,  damit 
die  brandenburgische  Hauptstadt  in  das  Pro¬ 
jekt  einsteigt. 

Kaum  Wohnungsbau 

Unterden  EG-Staaten  war  die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  in  den  Jahren  1987  bis  1991 
(im  Durchschnitt  der  Jahre)  das  wohnungs¬ 
politische  Schlußlicht.  Pro  1000  Einwohner 
entstanden  hier  nur  3,4  Wohnungen  p.  A. 
Spitzenreiter  sind  die  Niederlande  mit  7,0. 


^ ürtjerf clj rcchli dje  Zimmereien 

Camping-Urlaub  in  Hamburg  ... 


140  000  000  000  Deutsche  Mark.  Oder,  etwas  können  wir  uns  die  gute  Nachbarschaft  dann 
netter  klingend:  140  Milliarden  DM.  Oder  ganz  wohl  schon  Kosten  lassen, 
bedrohlich  klingend:  einhundertvierzigtau-  Der  Hamburger  Senat  jedenfalls  mit  seiner 
send  Millionen.  DieSummen.mitderdas  Rum-  Vorliebe  für  finanziell  großzügige  Pensionen 
liert,  sind  leider  keine  und  Abfindungen  hätschelt  ja  auch  andere 

-zi . oder  Ausländer  um  einiges  großzügiger.  An  der 

lono-  Elbe  wird  nämlich  derzeit  die  Operette  der  Zi- 
zwar  geuner-,  pardon,  besser:  „Der  Sinti-  und  Roma- 
Baron"  gegeben.  In  diesem  aus  dem  wahren 
Leben  gegriffenen  Stück  hat  die  Hansestadt 
Hamburg  in  ihrer  unermeßlichen  Güte  be- 
;en  eben  jenes  drang- 
^  tingurlaub  zu 
ahlerpro„Sin- 
— .  Jahr„jeNase" 
eine  Urlaubsreise  eigentlich  recht 
preiswert,  nicht? 

Dabei  geht  es  eigentlich  nur  um  die  Urlaubs- 
Durchreise.  Die  Hansestadt  also  hat  im  Stadt¬ 
teil  Altenwerder  einen  Camoinenlatz  für 


Verschwendun 


Die  noble  Geisterstadt  am  Rhein 


pelstilzchen  gerade  iongli 
italienischen  Lira  oder  p 
Einsätze  im  beliebten  Gesellschaftsspiel  k 
poly.  Es  sind  gute  deutsche  Märker,  und 
die  Summe,  die  von  der  Öffentlichen  Hand  neu 
als  Schulden  aufgenommen  worden  sind, 

wenn  sich  das  Jahr  1992  am  31.  Dezember  ver-  _ n  . .  ulltll 

abschiedet.  Pro  Kopf  der  Bevölkerung  sind  das  schlossen,  den  Angehörigi 
rund  1750,-  DM,  was  als  Neuverschuldung  ei-  salierten  Völkchens  den 
nes  Jahres  sicher  kein  Pappenstiel  ist.  bezahlen.  Das  kostet  den  St _ 

...  „  .  ^  „  Hund  Roma" etwa  1250 Maririm 

Was  soll  man  da  tun,  werden  Sie  das  Rum-  und  ist  für  ‘ 
pelstilzchen  fragen?  Vielleicht  einfach  weniger 
ausgeben.  Es  wäre  zumindest  nicht  schlecht, 
wenn  den  „Machern"  der  deutschen  Politik  die 

Erkenntnis  aufginge,  daß  sämtliche  ihrer  mild-  ieu  Alten werder  einen  Camoin 
tätigen  Geschenke,  die  in  alle  Welt  gehen,  nur  durchreisende  Zigeuner  errichtet 
und  ausschließlich  durch  Kredite  finanziert  nett,  mit  Dusch-  und  Toilettenha 
werden. Es wareauchzurVermeidungunnöti-  dentlich  nach  Geschlechtern  eetrei 
ger  Bürokratie  besser,  wenn  man  von  der  sten:  660  000  DM.  Die  jährliche  1J. 

KÜhr  **«8t  dagegen  bescheidene 
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Aus  aller  Welt 


Großbritannien: 


Koalitionsregierung  bahnt  sich  an 


Kinnock  und  Major  liegen  gleichauf  -  Neuwahlen  schon  einkalkuliert? 

=Äni- l,  keiner  Statistik,  die  ich  nicht  per-  Dies  ist  das  Feld,  auf  dem  er  eigenes  Profil 

sonlich  gefälscht  habe  -  getreu  diesem  Wort  entwickelt  und  deutlich  aus  dem  langen  Schat- 
stines  organgers,  Winston  Churchill,  führt  tenseiner  Vorgängerin  Margaret  Thatcher  her- 
«jroisDntanmens  Premier  John  Major  einen  sie-  ausgetreten  ist.  Ansonsten  fällt  der  Vergleich 


gesgewissen,  vor  Optimismus  strotzenden 
Wahlkampf.  Die  Umfragen  sehen  ihn  und  sei¬ 
ne  Partei,  die  konservativen  Tories,  hinter  der 
oppositionellen  Labour  Party  mal  mit  vier,  mal 
mit  acht  Punkten  Rückstand.  So  wie  es  aus¬ 
sieht,  dürfte  das  Ergebnis  recht  knapp  werden, 
egal  für  welche  Seite.  Vielleicht  sogar  so 
knapp,  daß  nach  dem  9.  April  keine  der  beiden 
großen  Parteien  alleine  von  Westminster  und 
Downing-Street  aus  wird  regieren  können. 

Darauf  setzen  die  Liberaldemokraten.  Sie 
behaupten  von  sich,  die  ehrbaren  Mittler  zwi¬ 
schen  Volk  und  Politik  zu  sein.  In  der  Tat  ent¬ 
halten  ihre  Aussagen  und  Wahlversprechen 
mehr  als  ein  Körnchen  Wahrheit.  Sie  wollen 
die  Steuern  erhöhen,  um  das  Schul-  und  Bil- 

Chance  für  Liberaldemokraten 

dungswesen  zu  verbessern,  und  sie  wollen  die 
hohe  Neuverschuldung  der  amtierenden  Re¬ 
gierung  von  rund  28  Milliarden  Pfund  (etwa  80 
Milliarden  Mark)  für  das  am  1 .  April  begonne¬ 
ne  Haushaltsjahr  92/93  noch  überbieten,  um 
Mittel  freizusetzen,  mit  deren  Hilfe  die  briti¬ 
sche  Wirtschaft  aus  dem  Stand  aus  der  derzei¬ 
tigen  Rezession  herausstarten  soll. 

Sollten  sich  die  Umfragen  der  letzten  Wo¬ 
chen  und  Monate  bestätigen,  dann  ist  die  Si¬ 
tuation  da,  die  die  Briten  so  schön  „hung  par- 
liament"  nennen,  in  der  Luft  hängendes  Parla¬ 
ment.  Es  wäre  die  Stunde  der  Liberaldemo¬ 
kraten.  Oder  auch  nicht.  Denn  wenn  sich  die 
liberaldemokratische  Ehrlichkeit  mit  den  sozi¬ 
aldemokratischen  Illusionen  von  Labour  paa¬ 
ren  würde,  wäre  die  britische  Wirtschaft  arm 
dran.  Steuererhöhungen  von  40  auf  59  Prozent 
für  Einkommen  über  70  000  Mark,  Erhöhung 
des  staatlich  garantierten  Mindestlohns,  wie¬ 
der  wachsender  Einfluß  der  Gewerkschaften, 
steigende  Zinsen  und  wahrscheinlich  auch  In¬ 
flationsraten  -  das  könnte  nicht  lange  gut  ge¬ 
hen.  Besser  für  die  Briten  wäre  die  andere 
Kombination  aus  Liberaldemokraten  und  To¬ 
ries.  Die  Konservativen  wollen  sparen,  haben 
es  in  den  letzten  Jahren  auch  getan  -  in  den 
vergangenen  vier  Haushaltsjahren  wurden 
Schulden  zurückgezahlt  und  selbst  das  ge- 

glante  Budget-Defizit  von  4,5  Prozent  vom 
azialprodukt  läßt  sich  gegenüber  den  acht 
und  neun  Prozent  der  70er  Jahre  gut  sehen  - 
die  Steuern  senken  und  insgesamt  die  Besteu¬ 
erung  von  den  direkten  mehr  auf  die  indirek¬ 
ten  verlagern.  Die  Liberaldemokraten  könnten 
sich  demgegenüber  als  Korrektiv  verstehen 
und  anbieten.  Leicht  würde  es  allerdings  auch 
nicht  mit  der  Suche  nach  Kompromissen,  wes¬ 
halb  bei  dem  zu  erwartenden  knappen  Ergeb¬ 
nis  manche  Politiker  schon  weiter  denken  und 
auf  Neuwahlen  im  Herbst  tippen. 

Den  Konservativen  wäre  es  nur  recht.  Dann 
würden  die  Briten  die  Steuersenkungen  auf 
ihren  Gehaltstreifen  spüren,  der  erhoffte  Kon¬ 
sumanstieg  könnte  bis  dahin  die  Folgen  der 
schon  seit  18  Monaten  anhaltenden  Rezes¬ 
sionsphase  in  Vergessenheit  geraten  lassen, 
Premier  Major  könnte  den  Wahlkampf  verlän¬ 
gern  und  ein  neues  Thema  nach  vorne  schie¬ 
ben,  von  dem  er  annehmen  darf,  daß  es  zu  sei¬ 
nen  Gunsten  diskutiert  wird:  Europa. 


Dies  ist  das  Feld,  auf  dem  er  eigenes  Profil 
entwickelt  und  deutlich  aus  dem  langen  Schat¬ 
ten  seiner  Vorgängerin  Margaret  Thatcher  her- 
ausgetreten  ist.  Ansonsten  fällt  der  Vergleich 
mit  der  eisernen  Lady  eher  mager  für  ihn  aus. 
Sie  hatte  Großbritannien  in  den  elf  Jahren  ihrer 
Herrschaft  wirtschaftlich  streckenweise  schon 
saniert,  die  Inflation  von  18  auf  acht  Prozent 
gedrückt,  die  Staatsverschuldung  von  55  Pro¬ 
zent  des  Bruttosozialprodukts  auf  36  Prozent 
reduziert,  die  Staatsquote  von  45  auf  39  Pro¬ 
zent  gesenkt  und  das  Land  auch  von  der  er¬ 
presserischen  Macht  der  Gewerkschaften  be¬ 
freit.  Die  Zahl  der  Streiks  ging  um  drei  Fünftel 
zurück.  Sie  hatte  das  Steuersystem  demontiert, 
das  mit  Spitzensätzen  bis  zu  83  und  für  Kapi¬ 
taleinkünfte  bis  zu  98  Prozent  jede  Motivation 
erdrückte.  Großbritannien  war  das  einzige 
Land  in  Europa,  das  in  den  achtziger  Jahren 
sein  Wirtschaftswachstum  gegenüber  dem 
Vorjahrzehnt  beschleunigen  konnte,  kein  an¬ 
deres  Land  war  bei  der  Sanierung  des  Staats¬ 
haushalts  so  erfolgreich. 

Thatcher  hatte  Großbritannien  auch  außen- 

Klitisch  wieder  Geltung  verschafft.  Stichwort 
Iklands.  Nur  in  Europa  war  sie  immer  wie¬ 
der  angeeckt.  Ihr  „No"  bei  den  Ratssitzungen 
war  eine  konstante  Größe,  mit  der  man  rech¬ 
nen  konnte.  Major  änderte  es  zu  einem  „Yes, 
but"  (Ja,  aber).  Seine  zögerliche  Zustimmung 
zunächst  zum  Beitritt  des  Pfund  in  den  Wäh¬ 
rungsverbund  der  EG,  die  Währungsschlange, 
sein  bedingtes  Ja  zum  Binnenmarkt  ermöglich¬ 
ten  London  eine  Öffnung  hin  zu  Europa,  die  de 
facto  die  Einsicht  der  meisten  Briten  in  die 
weltpolitischen  Gegebenheiten  nach  dem 
Ende  des  Ost-West-Konflikts  widerspiegelt. 

Major  will,  wie  es  im  Wahlmanifest  seiner 
Partei  heißt,  die  Tür  zu  einem  besseren  Britan¬ 
nien  aufstoßen.  Mehr  individuelle  Freiheiten 
durch  niedrigere  Steuersätze  und  weniger  Bü- 


Schotten  wollen  ein  Parlament 


rokratie.  Dazu  gehört  allerdings  auch,  gerade 
in  der  Zeit  der  Renaissance  nationaler  Gefühle 
nach  dem  Ende  der  Ideologien  auch  mehr 
Autonomie  für  Schottland,  Wales,  Nordirland. 
Dort  dürften  die  Tories  ihre  größten  Verluste 
erleiden  am  9.  April.  Denn  anders  als  Labour- 
Chef  Kinnock  hält  Major  an  der  Einheit  des  Kö¬ 
nigreiches  fest.  Kinnock  wül  es  nicht  auflösen, 
aber  eine  Dezentralisierung  einleiten,  die  den 
Schotten  zum  Beispiel  ein  eigenes  Parlament 
bescheren  würde.  Zwar  werden  die  Verände¬ 
rungen  in  Schottland,  wo  übrigens  der  be¬ 
rühmte  James-Bond-Darsteller  Sean  Connery 
der  Scottish  National  Party  beigetreten  ist, 
ganz  zufällig  die  Mitgliedsnummer  007  erhielt 
und  jetzt  die  Werbetrommel  für  die  Eigenstän¬ 
digkeit  Schottlands  rührt,  oder  auch  in  Wales 
diese  Wahl  kaum  entscheiden.  Aber  bei  einem 
Kopf-an-Kopf-Rennen  kommt  es  auf  jede 
Stimme  an.  Letztlich  entscheidend  dürfte  die 
Situation  im  Portemonnaie  jedes  einzelnen 
sein  und  die  Überlegungen,  die  die  Briten  dar¬ 
an  anschließen.  Insofern  stehen  die  Chancen 
des  John  Major  zwar  nicht  besonders  gut,  aber 
auch  nicht  schlecht.  Er  könnte  es  schaffen. 

In  Bonn  sieht  man  dem  Ausgang  der  Wahlen 
am  9.  April  mit  Gelassenheit  entgegen.  Man 
rechnet  mit  einem  Wahlsieg  von  Kinnock. 


Die  ostpreußische  Familie 


Lewe  Landslied, 

es  ist  schon  mehr  als  ein  Freudehen,  wenn  da  ein  Brief  kommt,  der  bestätigt:  Unsere 
gemeinsame  Suche  hatte  Erfolg.  Für  Egon  Heigel  sogar  einen  ganz  besonderen.  Kaum  war 
seine  Frage  nach  ehemaligen  Biüchersdorfem  erschienen,  da  meldete  sich  schon  seine  alte 
Schulfreundin  Hannelore  Schabang  bei  ihm.  Und  sie  legte  ihrem  Schreiben  ein  Foto  bei, 
das  seine  Mutter  zeigte  -  von  ihm  selbst  im  elterlichen  Garten  aufgenommen.  „Nach  fast 
50  Jahren  war  nun  diese  Aufnahme  wieder  in  meinen  Händen",  freute  sich  Herr  Heigel, 
der  jetzt  auf  weitere  Lebenszeichen  von  Freunden  und  Nachbarn  aus  Blüchersdorf  hofft. 
Seine  Anschrift  lautet:  Egon  Heigel,  Johanna-Tesch-Straße  28  in  0-1190  Berlin.  Die  Straße 
wurde  gerade  umbenannt.  Noch  eine  kleine  Korrektur:  Das  „Tapiauer  Marjellchen  Ilse 
Hildmann",  das  ich  in  Folge  8  so  vorstellte,  wohnte  natürlich  in  Tapiau,  Schluchtenweg  3. 
Doppelt  genäht  hält  besser:  Vielleicht  melden  sich  jetzt  alte  Freunde  und  Nachbarn  der 
Hildmanns.  Ilse  heißt  jetzt  Ilse  Wahl  und  wohnt  in  der  Rottwerndorfer  Straße  1  / 1 106  in  O- 
8045  Dresden. 

Ich  will  aber  gleich  mit  neuen  Fragen  und  Bitten  loslegen,  sonst  bleibt  manch  ein  kleiner 
Wunsch  auf  der  Strecke  -  einige  spare  ich  für  Ostern  auf,  dann  soll  unsere  Familie  ein 
richtig  schönes  Nestchen  mit  vielen  bunten  Wunscheiern  bekommen. 

Zuerst  ein  Brief  von  einer  Stettinerin,  die  sich  in  einer  bisher  aussichtslosen  Angelegen¬ 
heit  an  uns  wendet.  Sie  sucht  Inge-Maria  Kleinen,  die  im  Mai  1953  nach  Kanada  auswan- 
derte.  Ihr  Vater  war  der  Reeder  Max  Kleinen  in  Nordenham.  In  seiner  Todesanzeige  -  er 
verstarb  ein  Jahr  später  -  stand:  Kapitän,  früher  Gut  Galtgarben.  Auch  sein  Schiff  hieß 
„Galtgarben".  Die  Tochter  hat  Schweres  durchgemacht,  wurde  von  Russen  verschleppt, 
ließ  aber  in  Deutschland  auch  liebe  Menschen  zurück  wie  ihren  Freund  Gustav.  Dieser 
verstarb  nach  langem  Leiden  80jährig  in  Bad  Sachsa  und  hinterließ  ein  Vermächtnis,  das 
seine  Schwester  verwaltet  und  jetzt,  ein  Jahr  nach  seinem  Tode,  erfüllen  möchte.  Ihre 
Bemühungen,  Inge-Maria  Kleinen  in  Kanada  aufzufinden,  schlugen  fehl.  Die  letzte  Nach¬ 
richt  kam  im  Januar  1954  aus  Winnepeg,  vielleicht  hat  Inge-Maria  Kleinen  auch  geheiratet 
und  heißt  anders.  Da  ihr  Vater  Ostpreuße  war  und  unser  Ostpreußenblatt  auch  in  Kanada 
viel  gelesen  wird,  ist  es  durchaus  denkbar,  daß  sich  jetzt  eine  Spur  findet.  Für  jeden  Fin¬ 
gerzeig  wäre  Frau  Eva  Zeisler,  Poststraße  7  in  3423  Bad  Sachsa,  dankbar. 

In  die  letzten  Kriegstage  zurück  führt  der  Brief  unseres  Landsmannes  K.  Wischncwski. 
In  den  bitterkalten  Wintermonaten  nach  der  Jahreswende  1944/45  nahm  der  damalige 
Hauptwachtmeister  einer  Nachrichteneinheit  mit  seinem  Schreibstubenwagen  eine  Frau 
mit  inren  vier  kleinen  Kindern  von  Labiau  nach  Kamen  mit.  Ihr  Mann,  vermutlich  Bezirks- 
schomsteinfeger  oder  Leiter  einer  Feuerwehr,  war  gerade  zum  Volkssturm  eingezogen 
worden.  Der  Hauptwachtmeister  konnte  mit  großer  Mühe  die  Flüchtlingsfamilie  in  der 
Apotheke  unterbnngen,  hatte  deshalb  erhebliche  Schwierigkeiten,  die  sein  Kommandant, 
bei  dem  er  volle  Unterstützung  fand,  beilegen  konnte.  Vielleicht  erinnert  sich  noch  diese 
Familie,  deren  Namen  er  nicht  weiß,  an  ihren  Helfer,  der  sie  so  gerne  Wiedersehen  möchte. 
Seine  Ajaschrift:  K.  Wischncwski,  Wätjenstraße  73  in  2800  Bremen  1. 

Es  gibt  Briefe,  da  denke  ich  manchmal:  Wo  und  wie  soll  man  da  den  Faden  finden,  den 
man  zurückrollen  kann,  wo  gibt  es  Knoten  zum  Aufknüpfen?  So  ergeht  es  mir  mit  dem 
Schreiben  von  Frau  Herta  Lange,  die  uns  bittet,  bei  der  Suche  nach  ihrem  Neffen  Hans 
Heinrich  zu  helfen.  Die  Spur  kann  eventuell  nach  Litauen  führen,  und  deshalb  spreche  ich 
unsere  dort  lebenden  Landsleute  und  Freunde  an  und  alle  Leserinnen  und  Leser,  die 
Kontakt  zu  ihnen  haben.  „Hansi"  wurde  am  3.  April  1939  in  Guja,  Kreis  Angerburg,  gebo¬ 
ren.  Im  Sommer  1945  lebte  der  damals  sechsjährige  blonde  Junge  mit  den  graublauen 
Augen  und  der  Operationsnarbe  hinter  dem  Ohr  bei  seiner  Großmutter  Anna  Lange  und 
den  Tanten  Frida  und  Grete  in  Annawalde.  Die  Frauen  flüchteten  im  Spätsommer  und 
wurden  in  Mulden  getrennt,  die  Tanten  nach  Rußland  verschleppt,  die  Großmutter  starb. 
Hans  kam  angeblich  nach  Litauen.  Seine  Mutter  lebt  heute  in  Bauen- Württemberg,  für  sie 
geht  nun  ihre  Schwägerin  bei  uns  auf  Suche.  Werden  sich  Anhaltspunkte  finden,  die  zur 
Aufklärung  des  Schicksals  von  „Hansi "  führen  könnten?  Es  wäre  so  sehr  zu  wünschen.  Die 
Anschrift  von  Frau  Herta  Lange:  Pfaffenhalde  7  in  7312  Kirchheim-Teck. 

In  dieses  Mulden  im  Kreis  Gerdauen  führt  auch  der  Wunsch  von  Frau  Waltraut  Regis. 
Auch  hier  wieder:  Erst  jetzt  kann  die  in  Sachsen  lebende  Ostpreußin  sich  melden.  „Sie 
glauben  gar  nicht,  was  das  für  mich  bedeutet.  Meine  Verwandten  hatten  das  Ostpreußen¬ 
blatt,  aber  ich  habe  nie  eins  bekommen,  nicht  einmal  zu  schicken  trauten  sie  sich  das."  Nun 
hoffe  ich,  liebe  Frau  Regis,  daß  auch  Ihre  Bitte  Resonanz  findet.  Vielleicht  kennen  Nach¬ 
barn  aus  Mulden  noch  die  kleine  Waltraut  Zwingelberg?  So  heißt  Frau  Regis  mit  Mädchen¬ 
namen.  Sie  würde  sich  freuen,  wenn  sich  ehemalige  Muldener  bei  ihr  melden  würden. 
Wohlgemerkt:  Es  handelt  sich  um  das  Mulden  -  früher  Muldszen,  Muldschen  -  aus  dem 
Kreis  Gerdauen,  es  gibt  ja  noch  eins  bei  Lyck.  Frau  Regis  besitzt  noch  ein  wunderschönes 
Gedicht  von  Anne  Marie  Koeppen:  „An  das  Flüßchen  Urne".  Und  die  Urne  schließt  ja  mit 
der  Swine  das  Dorf  Mulden  ein.  Wer  schreibt  Frau  Waltraut  Regis  in  0-7221  Saasdorf  Nr. 
19? 

Ähnlich  ergeht  es  Frau  Brigitte  Bräutigam  aus  Wehrkirchen.  Sie  sucht  zuerst  einmal  ihre 
Freundin  Edelgard  Murawski,  geb.  1934,  deren  Vater  Schornsteinfegermeister  in  Wehrkir¬ 
chen  war.  Aber  Frau  Brigitte,  geo.  Priebe,  würde  sich  über  jede  Zuschrift  von  Menschen  aus 
ihrem  Heimatort  freuen,  der  früher  Schittkehmen  hieß  und  im  Kreis  Golda  p  liegt.  Sie  hätte 
auch  gerne  Fotos  oder  Postkarten  -  Rücksendung  wird  garantiert!  Frau  Brigitte  Bräutigam 
wohnt  jetzt  in  der  Maueräckerstraße  75  in  7267  Unterreichenbach. 

Nun  kommt  ein  echter  „Heilsberger  Lorbas"  an  die  Reihe.  Otto  Gemlau,  allerdings 
längst  aus  dem  Bowke-Alter  raus,  wohnt  z.  Zt.  in  4670  Lünen,  Westf.,  Merschstraße  8.  Er 
möchte  wissen,  ob  es  in  seiner  Umgebung  Landsleute  gibt,  die  sich  noch  an  das  alte  schöne 
Heilsberg  erinnern.  Herr  Gemlau  war  vor  einigen  Janren  in  seiner  Heimatstadt  und  ist 
noch  heute  erschüttert  über  den  verlotterten  Zustand  des  Marktplatzes.  Über  Fotos  oder 
Ansichtskarten  vom  Marktplatz  seiner  Kindheit  würde  er  sich  freuen. 

Auch  Frau  Dietlinde  Krawitz  hat  ihre  Heimatstadt  besucht:  Lyck  -  aber  ihr  Elternhaus 
in  der  Kaiser-Wilhelm-Straße  82  fand  sie  nicht  mehr.  Es  war  das  cf  ritte  Haus  vor  der  Brücke 
über  den  Lyckfluß.  Hinter  dem  Wohnhaus  hatte  ihr  Vater  seinen  Betrieb:  Philipps  Holz¬ 
bearbeitung.  Vielleicht  besitzt  noch  jemand  Fotos?  Auf  Nachricht  wartet  Frau  Dietlinde 
Krawitz,  Dalbker  Straße  24b  in  481 1  Oerlinghausen  3. 

Und  unser  Landsmann  Hugo  Böhnke,  Stieger  Straße  8  in  0-3723  Hasselfelde,  sucht 
ehemalige  Kollegen  von  der  Fa.  Fohlmeister  (Lebensmittel/Feinkost)  aus  Wehlau.  Er 
kennt  leider  nur  zwei  Vornamen:  Heinz  und  Gerhard. 

So,  das  war  's  mal  wieder.  Ich  verspreche  Ihnen:  Das  nächste  Mal  suchen  wir  wieder  nach 
den  kleinen  Dingen,  nach  liebenswerten  Erinnerungen.  Bunte  Nuschkes  -  na,  so  ganz 
nuschtig  nun  auch  wieder  nicht.  Warscht  lese  -  warscht  sehne! 


T  L 

Labour 


Bonn  rechnet  mit  seinem  Sieg:  Labour-Chef  Neil  Kinnock 


Ruth  Geede 


Frau  und  Familie 
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Erste  Veilchen  vom  Litauer  Wall 


Gedichte  von  tva  HoniCK 

Viel  leichte  bunte  Federn  nur  /  und  eine 
goldne  Kehle,  /  viel  Zierlichkeit  und 
Fröhlichkeit  /  und  eine  zarte  Seele.  /  Ihr 
schwebt  als  bunte  Freudenpunkte  /  durch 
unsre  graue  Welt  /  und  seid  zu  unsrer  Erden¬ 
schwere  /  als  Ausgleich  uns  gesellt.  -  In  die¬ 
sen  Versen  mit  dem  Titel  „Schwerelos  be¬ 
schreibt  Eva  Hönick,  unseren  Lesern  durch 
viele  Beiträge  bekannt,  die  Vögel,  unsere  gefie¬ 
derten  Freunde.  Eine  „zarte  Seele  aber  hat 
auch  sie,  die  Autorin,  die  solche  Verse,  die  ge¬ 
radezu  als  „Freudenpunkte  in  unserer  oft  so 
grau  wirkenden  Welt  herbeischweben  und  den 
Leser  gefangennehmen.  , 

Eva  Hönick  geht  mit  offenen  Augen  durch 
diese  Welt,  sieht  die  M  ißstände  und  greift  auch 
brisante  Themen  auf,  ohne  sie  mit  harten  Wor¬ 
ten  anzuprangem.  ln  „Klang  und  Schrei  ,  so 
auch  der  Titel  eines  Gedichtbandes  aus  dem 
Waldkircher  Verlag,  7808  Waldkirch  (120  Sei¬ 
ten,  Efalin,  18,80  DM),  ruft  sie  mit  mahnender 
Stimme  zur  Selbstbesinnung  auf:  „Gott  gab  die 
Erde  dir  /  als  Lebensraum,  /  gab  die  Natur  /  in 


Kindheit  in  Königsberg  -  Ein  Blumenstrauß  weckt  Erinnerungen  an  Frühlingstage  in  der  Heimat 


Renate  brachte  mir  Blumen.  Ein 
Sträußlein  und  noch  nicht  einmal 
das:  ein  paar  Veilchen,  kurzstengelig 
und  fast  verwelkt  von  der  Wärme  der  ge¬ 
schlossenen  Kinderhand.  „Die  ersten  Veil¬ 
chen.  Ich  hab'  sie  hinter  der  Baumschule  am 
Quellental  gefunden,  weißt  du,  wo  der  Wall 
ist..." 

Wir  hängten  die  matten  Knospenköpfe 
über  den  Rand  des  kleinsten  Glases,  das  wir 
fanden.  Ein  violetter  Kreis  stand  nun  auf 
meinem  Schreibtisch,  zart  nach  jungem 
Frühling  duftend.  Die  ersten  Veilchen  vom 
Wall... 

Meine  Gedanken  gehen  einen  weiten  Weg 
zurück;  über  Ströme,  Länder  und  Grenzen 
bis  nach  Königsberg.  Und  sie  sehen  in  eine 
Schulklasse  hinein,  in  der  sich  blonde  und 
braune  Mädchenköpfe  über  die  Mathema¬ 
tikaufgaben  beugen.  Es  ist  ein  sehr  enges 


auch  wirklich  kein  anderes  Kind  mehr  sol-  Ich  maulte  und  verschanzte  mich  hinter  sehen,  zur  Kreatur  sprechen  -  mit  Worten,  die 
che  Strümpfe  trug.  Muttchen  hatte  den  här-  meinem  geliebten  Nesthäkchenbuch.  Dann  zu  Herzen  gehen.  os 

testen  Schädel:  „Du  bist  viel  zu  piepsig,  um  bemerkte  ich  plötzlich,  daß  es  so  still  in  der 

jetzt  schon  Wadenstrümpfe  zu  tragen.  Du  Wohnung  war.  Alle  waren  fortgegangen.  _ 

ziehst  die  langen  an."  Nur  der  große  Bruder  büffelte  in  seinem  lips  ZUT  liartenOFIulge 

Und  ich  zog  sie  an  und  heulte  vor  Wut.  Ich  Zimmer.  Wie  magisch  angezogen,  ging  ich  -j*  -y  ach  den  kalten  und  nassen  Winterta- 
wußte  genau,  die  freche  Christel  von  der  zu  meiner  Kommode,  zog  sie  auf.  Da  lagen  IX  gen  rückt  jetzt  die  Zeit  der  Garten- 
Lomse  würde  mich  wieder  zargen:  „Kick  sie»  die  blänkngen  Seidenen.  Ganz  sanft  pflege  wieder  näher.  Die  Gartenge- 

die,  vielleicht  zieht  sie  auch  noch  Mauchen  strich  ich  über  die  kunstseidene  Pracht.  staltung  kann  sehr  verschieden  sein,  und 
an!"  Und  alle  anderen  trugen  Wa-  „Au,  du  hast  Seidene  an",  sagte  Else  be-  Anregungen  gibt  es  zur  Genüge.  Eine  nicht 
denstrümpfe  oder  schon  blanke  „Seidene",  wundernd,  als  ich  atemlos  am  Königstor  er-  alltägliche  Form  der  Grünflächengestaltung 
Die  hatten  es  mir  angetan.  Und  ich  pran-  schien.  Wir  peesten  los  zum  Stationsgebäu-  ist  der  „naturgemäße  Steingarten  .  Er  soll 
zelte  so  lange,  bis  auf  dem  Geburtstagstisch  de  der  Kleinbahn,  dann  über  die  Schienen  nicht  nur  die  \  lelfalt  der  Gebirgspflanzen 
auch  ein  Paar  „Seidene"  lagen.  Aus  Kunst-  rüber  wie  der  Blitz.  Den  steilen  Hang  hinauf-  repräsentieren,  sondern  vielmehr  einen 
seide  natürlich.  „Aber  die  werden  erst  zu  geklettert  bis  zu  den  leeren  Schießscharten  Dialog"  zwischen  Steinen  und  Pflanzen 
Ostern  angezogen!"  Und  Ostern  lag  diesmal  der  ehemaligen  „Bastion  Grollmann"  anstrefen. 

so  spät!  Damals  war  es  noch  eine  herrliche  Wild-  Steingärten  können  an  trockenen  und 

Die  Sonne  schien  so  sommerwarm  in  die  ™s-  Da  8ab  es  kein£n  8e#leSten  ?osen§f!‘  auch  an  feuchten  Stellen  angelegt  werden, 
enge  Prinzenstraße,  ln  Königseck  leuchtete  ten  mit grungestnehenen  Banken,  keme Pro-  Bei  der  Wahl  der  Gestaltungsthemen  sind 
der  blühende  Ahombaum,  und  auf  dem  menade  längs  des  Wallgrabens.  Es  war  ein  der  Phantasie  keine  Grenzen  gesetzt.  Ge- 
Wall  blühten  die  Veilchen.  Zu  Hause  gab  es  W1j  ff,  ,  !nderpa,r,„  Weidengebusch  wachse  des  Mittelmeerraumes  können  bei 

Sauerampfersuppe  mit  harten  Eiern.  Daran  und  Wildrosen.  Wir  banden  die  Busche  zu-  entsprechender  Behandlung  ebenso  gut  ge¬ 
merkte  man  nun  untrüglich,  daß  es  Frühling  sammen  und  spielten  „Wohnungchen  .  deihen  wie  beispielsweise  Heidekraut.  Dun- 

Alte  Kochtopfe,  Eimer  und  Konserven  lagen  ger  sollte  kaum  gebraucht  werden,  denn  die 

L  1# _ genug  herum  Bis  uns  dann  die  frechen  Bow-  Pflanze  verträgt  den  Überfluß  schlecht.  Das 

1  Ulli C fl  den  MClgen  kes  VT  Sackheim  aus  unserem  Paradies  ist  nur  einer  der  Tips,  die  Helmut  Schmick  in 

O  vertrieben.  seinem  Buch  „Der  naturgemäße  Steingar- 

:h  kein  kulturelles  Austauschgut?  .  „a  s*and  das  erste  Veilchen.  Ein  matt  1-  ten"  (Pareys  bunte  Gartentips,  Verlag  Paul 

„  ,  „  L  ,  .  la  Punkt  im  blanken  Blatterkreis  Ich  hab  s,  Parey,  Hamburg,  95  Seiten  mit  33  Farbkbbil- 

-  außer  für  Bücher,  die  als  kulturelles  Aus-  lcnhabs!  sehne  ich  wie  em  Goldsucher  am  düngen,  19  Zeichnungen,  16  tabellarischen 
tauschgut  galten  und  mit  Unesco-Bons  be-  Kondike,  wenn  er  pfündig  wird.  Und  ich  Übersichten,  kartoniert,  14,80  DM)  dem  in¬ 
zahlt  werden  mußten.  Ich  bestellte  also  griff  schnell  nach  dem  kurzen  Stengelchen.  teressierten  Hobby-Gärtner  gibt.  Das  Buch 
Unesco-Bons  bei  der  französischen  Staatsbi-  Da  verlor  ich  das  Gleichgewicht.  Else  zeigt  durch  Farbbilder  und  ausführliche  Ta 
.  schrie  auf.  Ich  stürzte,  kollerte  den  steilen  helfen  die  ganze  Palette  der  Steingartenbe- 

Doch,  doch,  ich  bekam  meine  Bons,  aber  Hang  hinab,  verspürte  plötzlich  einen  pflanzung  und  Dekoration.  Das  kleine  Lexi- 
mit  den  Bons  kam  ein  geharnischter  Brief.  Schmerz -nein,  viele  kleine  Schmerzen,  lau-  kon  am  Ratgebers  erklärt  die  oft 

mir  eigentlich  einfiele,  in  Paris  zu  leben  ter  brennende  Stiche,  als  sei  ich  in  ein  Wes-  unbekannten  Begriffe  anschaulich  und  ver- 
und  ein  deutsches  Kochbuch  einzuführen,  pennetz  gefallen.  Wie  mein  großer  Bruder  stündlich.  Insgesamt  ist  das  Buch  eine  gute 
Schön,  schön,  es  wäre  bestellt,  es  wäre  gehe-  damals  in  Groß  Lmdenau.  Hilfe  für  den  geübten  und  auch  den  ungeüb- 

fert  und  ich  sollte  meine  Bons  haben,  ich  Ware  es  doch  em  Wespennest  gewesen!  ten  Hobby-Gartner.  b  he 

wäre  aber  doch  sehr  gebeten,  in  Zukunft  Aber  es  war  Stacheldraht,  verrosteter  Sta- 

solche  faule  Witze  zu  unterlassen  und  mich  cheldraht.  Mein  linkes  Bein  blutete,  auch  das  p~  _  . 

_ _ i  zu  erinnern,  daß  Unesco-Bons  für  den  rechte  war  bös  verschrammt.  Ich  schrie  wie  »IlüllZCn pflege  im  Urlaub 

die  dem  kultu-  am  Spieß.  Nicht  wegen  der  Schmerzen.  --  indestens  einmal  im  Jahr  stellt  sich 

jedacht  seien.  -  Nein,  die  Seidenen,  die  Seidenen!  \/|  vielen  Menschen  die  Frage:  „Was 

.  aule  Witze. ,  sie  „Nu  brüll  nicht  so,  da  unten  steht  ein  JLVJL  mache  ich  mit  meinen  Blumen, 
plaisantene  ,  die  Uber-  Schupo!  Das  war  das  einzige,  was  die  ratlo-  während  ich  im  Urlaub  bin7"  Der  Wollfaden 
rchaus  korrekt.  se  Else  zu  sagen  wußte.  „Vielleicht  kannst  zur  Bewässerung  der  Pflanzen  ist  eine  altbe- 

k,  es  täte  mir  ja  furchtbar  du  sie  stopfen..."  hinkte  dann  noch  ein  währte  Methode,  die  aber  leider  nicht  für 
leid,  daß  ich  sie  so  verärgert  hätte,  aber  ich  schwacher  Trost  hinterher.  alle  Pflanzen  geeignet  ist  In  dem  Buch  Ur- 

hätte  wirklich  kein  französisches  Kochbuch  Ich  schlich  mich  über  Herzogsacker  nach  laubssichere  Bewässerung  für  Pflanzen" 
gefunden,  in  dem  das  Rezept  für  Königs-  Hause.  Muttchen  war  noch  nicht  da.  Ich  von  Günter  Ortmann  (Parevs  bunte  Garten- 
Berger  Klopse  stand,  ein  Gericht,  das  mir  aus  wählte  den  verschwiegensten  Ort  der  Woh-  tips,  95  Seiten  mit  36  Farbabbilduneen  4"’ 
meiner  Kinderzeit  in  liebenswerter  Erinne-  nung  und  schloß  mich  ein.  Mit  einer  dicken  Zeichnungen  und  sieben  tibellansrhen 
.  ,  .  .  ...........  St°P,fnadf1.und  braunem  Garn  versuchte  Übersichten,  kartoniert,  14,80  DM)  werden 

Die  Zeiten  haben  sich  geändert,  die  ubn-  ich,  die  Seidenen  zu  stopfen.  unter  anderpm  Hi«  Vorf  ,!  ' 

gen  149  Kochbücher  meiner  Sammlung  ha-  Es  war  ein  zweckloses  Unterfangen!  Wo  welche  die  Bewässerung  von  T  1Pcben' 
Ben  mir  keinerlei  Beschaffungsschwierig-  ich  mit  der  Nadel  einstich  um  eine  Masche  halb-  oder  vollautomatisch  Yrmmhchen 

Äte:  ho'’msch  — ncue 

zur  Freude  vieler  meiner  französischen  Als  nach  einer  halben  Stunde  mein  Bruder  tigt  sich  aber  .inrli  mit  U°u  ?  i" 

Freunde  übrigens.  energisch  Einlaß  begehrte,  öffnete  ich  und  n?en  der  Swächsoflege  Temn^T^ mV 

Und  das  ist  es  ja  -  ich  kann  heute  noch  verschwand  verheult  im  Schlafzimmer.  -  Luftbewegung  Erde  cmPeratur,  Licht, 
nicht  verstehen,  warum  der  gute  Mann  da-  „Was  fehlt  dir  denn,  Ulla?"  -  „Och  tere  wichtCT  S1?d we!‘ 

mals  so  böse  war.  Ich  finde,  man  sollte  die  nuscht..."  Das  Nuscht  bestand  darin,  daß  che  PflanzenkuHur  *ur  e/Ye  er^°*8tfi- 

Völkerverständigung  immer  in  Magenhöhe  ich  meine  Seidenen  zusammenknäulte  und  wässerunestechniken  „■  ,',,rscbiedenen  Be¬ 

beginnen,  das  ist  mefst  viel  erfreuliclier  und  sie  hinter  den  Ofen  dämmerte.  Dort  fand  sie  auch  X^hrisrh  f  u?  ^rklart  u?d 
verdaulicher  als  politische  Debatten  -selbst  zwei  Tage  später  meine  Mutter!  Die  näch-  Begriffe  P 

wenn  die  Soßen  aus  saurer  Sahne  sind.  -  sten  Seidenen  bekam  ich  erst  zwei  Jahre  spä-  even 
Und  was  heißt  hier  kulturelles  Austausch-  ter!!!  zw’ei 

§ut?  Haben  etwa  zwei  Völker,  von  denen  Che  Veilchenknospen  in  dem  kleinen  Glas  dem 
as  eine  368  verschiedene  Käse  macht  und  auf  meinem  Schreibtisch  haben  sich  geöff-  bers 

das  andere  400  verschiedene  Würste,  kein  net.  So  weich  und  süß  ist  ihr  matter  Duft.  Urlai 

Material  für  den  kulturellen  Austausch?  Aber  ich  glaube,  die  Veilchen  vom  Litauer  seine 

Ingeborg  Neubauer  Wall  dufteten  noch  viel  süßer.  Ruth  Geede  chen 


I  j  und  versuchte  -  wie  tausend  andere 

Landsleute  -  ein  neues  Leben  aufzubauen.  _ _ 

Von  dem  Glanz  der  Stadt  und  ihrer  zugege-  bliothek. 
benermaßen  berühmten  Küche  bekam  ich  p  ‘ 
damals  nicht  viel  mit.  Mein  „Menü"  bestand  i 
meist  aus  Baguette  und  schwarzem  Tee.  Was 
Manchmal  las  ich  in  amerikanischen  Zeit¬ 
schriften  von  Schlankheitskuren  und  wun¬ 
derte  mich,  was  die  Leute  so  alles  essen  d  urf- 
ten.  Nein,  Figurprobleme  hatte  ich  damals 

nicht.  _ 

Doch  dann  packte  mich  Heimweh,  ich  daran 

kratzte  meine  letzten  Groschen  -  Verzei-  Ankat _ 

hung,  Francs  -  zusammen  und  bestellte  mir  rellen  Austausch  dienten, 
das  Doennigsche  Kochbuch.  Nun  gab  es  Sie  sag 
damals  noch  gar  keine  Devisen  für  Importe  sagten 


Frühlingserwachen 

VON  JOACHIM  K.  H.  LINKE 
Sehr  früh  im  Jahresreigen 
schmückt  sich  der  Garten  leis 
mit  tausenden  Schneeglöckchenhiischen 
in  makellosem  Weiß. 

Stolz  recken  Birken  jungfräulich 
gen  Himmel  silberne  Pracht. 

Krokus,  Forsythien  leuchten, 
verklären  alles  zauberhaft. 

Wolken  spiegeln  den  Frühling, 
den  Wandel  der  ganzen  Natur; 
die  letzten  Schleier  verschwinden 
vor  der  goldnen  Sonnenuhr. 

Selbst  das  nächtliche  Dunkel 
ahnt  das  Erwachen  der  Welt: 

Anemonen  glitzern  bescheiden 
wie  Sterne  am  Himmelszelt. 

Und  die  Menschen  öffnen  bewundernd 
Augen,  Lippen  und  jeden  Sinn. 

Voll  Ehrfurcht  gibt  sich  die  Seele 
all  den  farbfrohen  Wundern  hin. 


lanzen  und  seinen  Garten  zu  ma 


Jahrgang  43 


£us  JDflpnußmtilail 


8.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Manfred,  der  bei  seiner 
\  erlobicn  Inge  in  Kiel  lebt  und  nach  der  Entlas¬ 
sung  aus  sowjetischer  Kriegsgefangenschaft  ein 
neues  Leben  auf  hauen  will,  erhält  endlich  -  nach 
langer  Zeit  -  einen  Brief  von  der  Mutter.  Die 
/  aniilie  ist  nach  dem  Krieg  in  der  ehemaligen 
sowjetischen  Besatzungszone  hängengeblieben 
und  so  bald  wird  es  kein  Wiedersehen  geben. 
Inges  Eltern  leben  in  Rendsburg,  wohin  es  sie 
nach  der  Flucht  aus  Ostpreußen  verschlagen  hat. 
Gemeinsam  wollen  die  jungen  und  alten  Men¬ 
schen  das  Christfest  feiern.  Für  Manfred  sind  es 
die  ersten  Weihnachten  nach  dem  Krieg  in 
Deutschland. 


Und  doch  brachte  auch  da  der  Fichtenna¬ 
delgeruch  einen  Hauch  jener  weihnachtli¬ 
chen  Atmospäre  in  die  armselige  Dachkam¬ 
mer,  ohne  die  es  keinen  Heiligen  Abend  gibt. 
Der  Gedanke,  daß  nun  alle  Söhne,  die  den 
Krieg  überlebt  hatten,  frei  waren,  keiner  in 
Gefangenschaft  mehr  darben  mußte,  dürfte 
die  Eltern  mit  der  Gegenwart  versöhnen. 
Mutters  Tränen  galten  wohl  allein  wieder 
den  Gräbern  in  der  fernen,  unerreichbaren 
Heimat  und  Oskars  Soldatengrab  vor  Le¬ 
ningrad... 

Am  Abend  saß  Manfred  neben  seiner  jun¬ 
gen  Verlobten.  Auf  dem  Tisch  stand  ein  klei¬ 
ner  Tannenbaum,  brennende  Kerzen  ließen 
Lametta  und  Glaskugeln  in  bescheidenem 
Glanz  erstrahlen.  Inges  Eltern,  Schwester 
Hanne  und  Klein  Wolfgang  füllten  den  rest¬ 
lichen  Platz  um  den  Tisch.  -  Jetzt  stand  Vater 
Hofer  auf  und  las  mit  ruhiger  Festlichkeit  die 
Weihnachtsgeschichte  aus  der  Bibel  vor. 
Kirchenlieder  mit  unendlich  vielen  Stro¬ 
phen  folgten  und  stellten  Manfreds  Geduld 
auf  die  Probe.  Hanne  versuchte,  ab  und  zu 
eine  Strophe  zu  überspringen,  was  Vater 
Hofer  sofort  korrigierte.  Also  fügte  man  sich 
lächelnd. 

Sternenklare  Nacht 

Endlich  gab  es  den  Kartoffelsalat  und  die 
heißen  Würstel  dazu,  ln  Manfreds  Heimat 
wäre  dies  nicht  möglich  gewesen,  da  gab  es 
nur  Fisch  am  Heiligen  Abend.  Aber  was 
schadet's!  Trotz  der  materiellen  Armut  fühl¬ 
ten  sich  auch  die  jungen  Leute  glücklich  bei 
dieser  Weihnacht.  -  Natürlich  hatte  man 


Auszüge  aus  dem  Buchmanuskript  „Die  geschol¬ 
tene  Generation" 


Erhard  Steiniger 

Die  gescholtene  Generation 

Das  Schicksal  einer  Familie  in  Deutschland 


auch  den  Gottesdienst  in  der  Marienkirche 
besucht  und  abschließend  beschlossen,  am 
ersten  Weihnachtsfeiertag  Glöckners,  Inges 
Cousine  mit  Familie,  die  auch  in  Rendsburg 
wohnten,  zu  besuchen. 

Durch  sternenklare  Nacht  brachte  Vater 
Hofer  Manfred  zur  Übernachtung  zu  Herrn 
Pastor  Lübbert.  Bevor  man  ihm  in  einer 
Kammerseinen  Schlafplatz  wies,  fragten  die 
beiden  Pfarrerssöhne  bei  Weihnachtsgebäck 
und  einer  Tasse  Tee  mit  Rum  den  Spätheim¬ 
kehrer  über  Sibirien  aus.  Von  Lebkuchen- 
duft  umgeben,  schlief  Manfred  ziemlich 
spät  ein. 

* 

Die  Feiertage  des  so  schicksalhaften  Jahres 
1949  waren  vorüber,  Silvester  wollten  die 
beiden  jungen  Leute  allein  verbringen.  Aber 
die  Hanses  baten  um  Genehmigung,  in  ih¬ 
rem  Wohnzimmer  mit  einem  befreundeten 
Ehepaar  feiern  zu  dürfen;  natürlich  sollten 
die  Deiden  Jungen  auch  dabeisein.  Zwecks 
Erhöhung  der  Bereitschaft  zum  Lustigsein 
hatten  sie  sich  Matrosenmützen  aus  Papier 
und  Pappnasen  aufgesetzt  beziehungsweise 
umgenommen.  Das  aber  wollten  Manfred 
unalnge  nicht;  sie  wollten  das  neue  Jahr  still 
und  besinnlich  beginnen. 

Eine  Stunde  vor  Mitternacht  fand  man  die 
beiden  Hand  in  Hand,  schweigend,  auf  dem 
Weg  zwischen  den  Schrebergärten  zum 
Kuckucksberg  wieder,  ln  ihren  Gedanken 
ließen  sie  das  alte  Jahr  vorbeiziehen;  vor  al¬ 
lem  die  ersten  drei  Monate  ihres  gemeinsa¬ 
men  Lebens  beherrschten  sie.  Sie  verab¬ 


schiedeten  zugleich  auch  das  Jahrzehnt  der 
vierziger  Jahre,  das  ihnen  nur  Kummer  und 
Sorgen,  Entbehrungen  über  Entbehrungen, 
Hunger  und  Kälte,  Demütigung  und  Er¬ 
niedrigung,  ihren  Brüdern  Tod  und  ihren 
Familien  Vertreibung  gebracht  hatte.  Nein, 
diesem  Jahrzehnt  brauchte  man  nicht  nach- 
zutrauem.  Es  war  schlimmer  als  die  Zeit 
nach  dem  Dreißigjährigen  Krieg.  Das  vor 
ihnen  liegende  Jahrzehnt  konnte  nur  besser 
werden.  Ihre  Zukunft  lag  im  Dunkeln, 
Hauptsache,  es  gab  keinen  Krieg  mehr!  Der 
Wille  zum  Neuanfang,  zum  Aufbau  be¬ 
herrschte  die  geschlagene  Generation. 

Zur  gleichen  Zeit  „feierten"  in  ihrem  Zim- 
merchen  die  braven  Wirtsleute  mit  ihren 
Bekannten  auf  ihre  Art  Silvester.  Abwech¬ 
selnd  zogen  sie  ihre  Pappnasen  und  Matro¬ 
senmützen  am  Gummiband  hoch  und  lie¬ 


ßen  sie  wieder  auf  Nase  und  Kopf  zurück¬ 
schnellen.  ln  angetrunken-gehobener  Stim¬ 
mung  riefen  sie  sich  dabei  lachend  ihre  Vor¬ 
namen  zu  und  kippten  einen  neuen  „Köm" 
(Kümmelschnaps);  Spaß  des  kleinen,  bra¬ 
ven  Mannes.  -  Die  fünfziger  Jahre  hatten 
begonnen. 

Gerade  als  der  Kummer  um  eine  Arbeits¬ 
stelle  sich  immer  weiter  auszuwachsen  be- 

§ann  und  von  „drüben "-aus der  russischen 
esatzungszone  -  Vater  und  Bruder  Franz 
verlockende  Arbeitsangebote  unterbreite¬ 
ten  -  etwa  als  Buchhalter  in  einer  Landwirt¬ 
schaftlichen  Genossenschaft  einzusteigen 
oder  Offizier  bei  der  Volkspolizei  zu  wer¬ 
den  -,  nahte  gegen  Abend  des  9.  Januars 
1950  ein  Bote  des  Arbeitsamtes  Kiel  mit  ei¬ 
nem  Brief  für  Manfred.  Und  so  schnell,  wie 
er  gekommen  war,  verschwand  er  wieder, 
jedoch  nicht,  ohne  noch  einen  neugierigen 
Blick  ins  Zimmerchen  des  künftigen  Berufs¬ 
kollegen  geworfen  zu  haben. 

Schicksalhafte  Mitteilung 

Mit  Spannung  lasen  Manfred  und  Inge  die 
kurze,  aber  scnicksalhafte  Mitteilung  des 
Arbeitsamtes  Kiel:  Sie  lautete:  „Mit  Wir¬ 
kung  vom  12.  Januar  1950  werden  Sie  beim 
Arbeitsamt  Kiel  als  Aushilfsangestellter  für 
die  Dauer  von  längstens  sechs  Monaten  ein¬ 
gestellt.  Die  Vergütung  regelt  sich  nach 
TO.  A  VIII  der  Tarifordnung  für  Angestellte 
im  Öffentlichen  Dienst.  Ich  ersuche  Sie,  sich 
am  genannten  Tag  um  8  Uhr  früh  zum 
Dienstantritt  in  der  Personalstelle  des  Am¬ 
tes  zu  melden.  Schneider." 


„Da  hat  sicher  der  Fritz  geholfen“,  meinte  Inge 


Alle  Sorgen  schienen  auf  einmal  wie  weg¬ 
geblasen,  wenn  auch  die  Befristung  auf 
„längstens  6  Monate"  die  Euphorie  ein  we¬ 
nig  dampfte.  -  „Da  hat  sicher  aer  Fritz  gehol¬ 
fen",  meinte  Inge. 

„Der  Fritz",  aas  war  Herr  Dr.  Glöckner, 
der  Ehemann  von  Cousine  Elsa.  Er  war  Be¬ 
amter  im  Höheren  Dienst  beim  Landesar¬ 
beitsamt  Schleswig-Holstein.  Wie  sonst  hät¬ 
te  der  entwurzelte  Spätheimkehrer  Crusius 
ohne  jeden  Kontakt  in  der  von  Arbeitslosen 
übervölkerten  Stadt  eine  der  so  sehr  begehr¬ 
ten  Behördenstelle  bekommen  können, 
wenn  nicht  Verwandte  oder  Bekannte,  die 
Gewerkschaft  oder  die  „richtige"  Partei  da¬ 


bei  geholfen  hätten?!  Dank  also  dem  „Onkel 
Fritz",  der  beim  Besuch  am  ersten  Weih¬ 
nachtsfeiertag  mit  Grippe  zu  Bett  lag  und 
sich  bei  der  Vorstellung  von  Manfred  gerade 
in  aller  Gemütsruhe  eine  Zigarette  drehte. 
Dabei  fragte  er  Manfred  mit  wohlwollender, 
wenn  auch  vom  Infekt  gezeichneter  Stimme: 
„Wären  Sie  bereit,  vom  Kaufmännischen  auf 
Verwaltung  umzuschulen?"  Kein  Wort 
sonst,  das  seine  Absichten  zur  Hilfe  verraten 
hätte.  -  So  sind  halt  die  Ostpreußen:  Sie 
machen  entweder  sehr  viel  oder  überhaupt 
kein  Wort  darüber,  was  sie  vorhaben.- 

Fortsetzung  folgt 
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EULEN  VERLAG 


Amo  Surminski  ist  mit 
einem  Femseh-Team  des 
ZDF  in  seine  Heimat  ge¬ 
fahren,  die  Menschen 
beobachtend,  die  Land¬ 
schaft  beschreibend,  die 
Erinnerung  suchend. 

Es  sind  Bilder  von  heute, 
es  sind  Menschen  von 
heute,  denen  die  Bilder 
seiner  Kindheit  jetzt  zur 
Heimat  geworden  sind. 
Entstanden  ist  dabei  ein 
Bildband  des  heutigen 
Ostpreußen,  eine  Be¬ 
schreibung,  die  aus  der 
Erinnerung  kommt  und 
die  Gegenwart  einordnet 
48  Seiten  mit  34  Fotos  von 
Hans  Joachim  Kürtz. 


Für  die  Vermittlung  eines  neuen  Abonnenten 
erhalten  Sie  eine  Prämie  geschenkt 


Abonnement-Bestellschein 

Ich  bestelle  zum _ '*  CUpmißtüblUll  zum  jeweils 

gültigen  Bezugspreis  tür  mindestens  1  Jahr  Im  Abonnement 
(ab  1.  Januar  1992  DM  8,90  Inland/DM  10.40  Ausland  pro  Monat):  Mit  dem 
Bezug  des  Ostpreußenblattes  werde  Ich  gleichzeilig  förderndes  Mitglied  der 
Landsmannschatt  Ostpreußen 

Name/Vomame _ 

StraSe/Nr  _ 

PLZOn _ 

Das  Bezugsgeld  buchen  Sie  bitte  □jährlich  □halbjährlich  □  vierteljährlich') 
von  meinem  Konto  ab. 

Bankleitzahl: _ Konto-Nr.- 

Name  des  Geldinstituts  (Bank  oder  Postgiroamt) 


Datum  Unterschrift  des  Bestellers 

*)  Bitte  entsprechend  kenntlich  machen.  -  Verrechnen  Sie  bitte  auch  evtl, 
anfallende  Kosten  für  Zeilungsnachsendungen  und  Gutschriften  tür  Bezugs¬ 
unterbrechungen  über  dieses  Konto. 

Ich  habe  das  Recht,  die  Bestellung  Innerhalb  einer  Woche  schriftlich  zu 
widerrufen. 

Nochmals  Unterschritt  des  Bestellers: 


Prämienwunsch: 

Für  die  Vermittlung  des  Abonnements  wünsche  ich  mir  die  Prämie: 

□  Karte  Nord-Ostpreußen  und  Straßenkarte  Polen  (mit  Ostdeutschland) 

H  20.-  (zwanzig  Deutsche  Mark)  in  bar 

J  Reiseführer  Ostpreußen.  Westpreußen  und  Danzig 
J  Spezialitäten  aus  Ostpreußen,  von  Marion  Lindt 
J  Ostpreußen  -  damals  und  heute,  von  Dietrich  Weldt 

□  Das  Jahrhundert  der  Luge,  von  Hugo  Wellems.  vom  Autor  signiert,  jetzt 
wieder  erschienen 

ö  Reprint  von  1927  1938  und  1942  Reisebuch  Königsberg  Pr  oau 

□  Wasserwanderführor,  Reprint  von  1933  neu 

□  Im  Herzen  von  Ostpreußen,  von  Amo  Surminski  neu 

NameA/omame _ _ _ 

Straße/Nr  - - 

PLZ/Ort - - - 


Datum  Unterschrift  des  Vermittlers 

Die  Prämienauslieferung  erfolgt  ca.  4  Wochen  nach  Eingang  des  ersten  Be¬ 
zugsgeldes  des  neuen  Abonnenten. 


'*)  StB  Cfipmißmbloif 


Parkallee  86.  2000  Hamburg  13 


Für  schon  bestehende  und  eigene  Abonnements  wird  keine  Prämie  gewährt. 


Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Unterhaltung 


IMS  Sfipmifimbtait 
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Ullrich  C.  Gollub 


Rund  um  den  Poggenteich 


s 


Vor  einigen  Tagen  habe  ich  vom  Pog- 
genteich  geträumt.  Ein  alter  Bekann¬ 
ter,  der  Frosch  mit  den  hervorstehen¬ 
den  Glotzaugen,  redete  zu  mir  und  sagte: 
„Vergiß  uns  nicht,  denke  daran,  es  war  um 
die  Zeit,  als  du  mit  der  Nase  gerade  bis  an  die 
Tischkante  reichtest,  daß  wir  innige  Freund¬ 
schaft  schlossen.  Ich  saß  dabei  auf  einem 
großen  Blatt  in  der  Ecke  des  sumpfigen  Was¬ 
sers,  und  du  hattest  dich  auf  aas  von  den 
Kühen  zertretene  Ufer  gesetzt.  Eine  halbe 
Stunde  lang  habe  ich  dir  da  etwas  vorge- 
[uakt,  vielleicht  auch  mehr,  und  wenn  der 
iabicht  da  nicht  so  plötzlich  über  den  Teich 
;eschossen  wäre  und  ich  dabei  nicht  vor 
hreck  ins  Wasser  geplumpst  wäre,  hätten 
wir  bestimmt  noch  langer  geredet." 

Nun,  der  Frosch  mit  clen  großen  Glotzau- 

fen  ist  bestimmt  nicht  mehr  da.  Vielleicht 
at  die  Zeit  auch  den  Poggenteich  ver¬ 
schwinden  lassen.  Ein  halbes  Jahrhundert 
ist  eine  lange  Zeit.  Ich  möchte  das  stille  Was¬ 
ser  aber  so  in  Erinnerung  behalten,  wie  ich  es 
kannte  und  dann  und  wann  von  ihm  ein 
wenig  träumen. 

Hinter  der  Scheune,  die  zum  Hof  gehörte, 
war  der  Poggenteich  zu  finden.  Der  Großva¬ 
ter  hatte  die  Scheune  gebaut,  und  er  hatte 
von  den  Leuten  den  Poggenteich  graben  las¬ 
sen.  So  um  1880  muß  aas  gewesen  sein.  In 
die  Scheune  wurde  das  Getreide  gefahren, 
und  es  wurde  da  im  Winter  gedrösenen.  Den 
Poggenteich  hatte  er  angelegt,  damit  das 
Vieh  da  im  Sommer  Wasser  trinken  konnte. 
Auf  der  Scheune  hatte  Freund  Adebar,  der 
Storch,  ein  Nest  gebaut  und,  wenn  die  kalte 
Jahreszeit  hinter  dem  Berg  verschwunden 
war,  vertrieben  sich  die  Frösche  im  Poggen¬ 
teich  die  Zeit.  Wo  sie  sich  im  Winter  verkro¬ 
chen,  wußten  wir  nicht.  Für  diejenigen,  die 
es  nicht  wissen  sollten,  in  der  Einzahl  sprach 
man  bei  uns  vom  Frosch,  in  der  Mehrzahl 
dagegen  von  Poggen.  Ein  Frosch  teich  gab  es 
bei  uns  nicht,  wonl  aber  einen  Poggenteich. 
Inwieweit  das  mit  einem  Poggenritzer  zu 
tun  hat,  weiß  ich  nicht.  Fest  steht  nur,  daß 
man  unter  einem  Poggenritzer  ein  altes  be¬ 
sonders  stumpfes  Taschenmesser  verstand  - 
einen  Poggenritzer  also. 

Das  Leben  auf  dem  Poggenteich  begann 
gewöhnlich  mit  den  ersten  Frosttagen,  also 
dann,  wenn  das  Wasser  des  Teiches  zu  Be¬ 
ginn  des  Winters  zu  frieren  begann.  Da  woll¬ 
ten  wir  Lümmel  und  manchmal  auch  die 


Marjellchens  unbedingt  herausfinden,  wie 
dick  das  Eis  war  und  ob  wir  darauf  schorren 
oder  Schlittschuhlaufen  konnten,  und  es  ge¬ 
hörte  zur  immer  wiederkehrenden  Traditi¬ 
on,  daß  wir  bei  dieser  Angelegenheit  etwas 
zu  leichtsinnig  wurden  und  uns  die  Schuhe 
oder  Klumpen  vollschöpften.  Wenn  das  ge¬ 
schehen  war,  schlich  man  gewöhnlich  in  den 
warmen  Viehstall,  verkroch  sich  in  einer  stil¬ 
len  Ecke  und  trocknete  da  seine  Beinkleider. 
Zu  Hause  gab  es  sonst  eine  mehr  oder  weni¬ 
ger  angenehme  Tracht  Prügel.  Es  war  näm¬ 
lich  verboten,  auf  dem  brüchigen  Eis  herum¬ 
zumarschieren.  Irgendwann  soll  jemand 
nämlich  durch  das  Eis  gebrochen  und  ver¬ 
soffen  sein.  Im  Poggenteich  ist  das  bestimmt 
nicht  passiert.  Der  war  sicher  nicht  tiefer  als 
ein  halber  Meter.  Wenn  sein  Wasser  höher 
gewesen  wäre,  hätte  man  ihn  bestimmt  auch 
nicht  Poggenteich  genannt.  Dann  hätte  man 
sehr  wohl  vom  Teich  gesprochen. 

Wenn  das  Eis  dann  dick  genug  war,  und 
wir  unsere  Schlittschuhe  an  die  Schuhe 
schnallen  konnten,  wurde  in  der  Mitte  der 
eisigen  Fläche  ein  Loch  in  das  Eis  geschlagen 
und  ein  ziemlich  dicker  Stamm  so  fest  wie 
möglich  in  demselben  verankert.  Das  ge¬ 
schah  zumeist  irgendwann  um  die  Mittags¬ 
zeit.  Am  nächsten  Tag  war  dieses  Stück  Holz 
dann  fest  im  Eis  eingefroren,  und  wir  konn¬ 
ten  mit  allerlei  Mühe  an  seinem  aus  dem  Eis 
ragenden  Ende  das  Rad  eines  alten  Pfluges 
befestigen,  an  das  dann  eine  lange  Stange 
gebunden  wurde  und  an  deren  Ende  man 
einen  Schlitten  band.  Es  war  eine  langweili- 

S;e  Angelegenheit.  So  wurde  aber  in  jedem 
ahr  ein  Karussell  gebaut.  Viel  wurde  dieses 
Ungetüm  nicht  gebraucht.  Vielleicht  einen 
oder  auch  zwei  Nachmittage  waren  es,  dann 
war  dieses  Vergnügen  vorüber.  Es  war 
schon  so,  das  Bauen  des  Karussells  und  die 
Unterhaltungen,  die  darüber  geführt  wur¬ 
den,  waren  schon  interessanter  als  das  Ka¬ 
russellfahren  selbst. 

Eigentlich  war  die  Zeit,  die  der  Poggen¬ 
teich  uns  im  Winter  zum  Vergnügungsplatz 
wurde,  recht  kurz.  Es  war  bestimmt  nicht 
mehr  als  eine  Woche,  bis  der  Schnee  ihn  in 
einen  tiefen  Schlaf  wiegte.  Dann  verlegten 
wir  unsere  Tätigkeiten  auf  das  blanke  Eis  des 
Sees.  Da  wurde  sogar  Eishockey  gespielt, 
und  wir  guckten  gelegentlich  dem  alten 
Mann  zu,  der  seine  Angelschnur  durch  ein 
in  das  Eis  geschlagenes  Loch  ins  Wasser 


Königsberger 

Seekanal: 

Am  Hafen 
von  Peyse 

Foto  Mauritius 


senkte  und  dann  und  wann  einen  Fisch  aus 
dem  eisigen  Wasser  zog. 

Im  Frühjahr,  wenn  der  warme  Westwind 
die  Kälte  von  dem  Land  vertrieben  hatte, 
lachte  uns  das  Wasser  des  Poggenteiches 
wieder  entgegen.  Und,  wenn  es  dann  ein 
wenig  wärmer  wurde,  saß  der  alte  Frosch 
auch  wieder  auf  dem  Blatt  in  der  Ecke  und 
quakte  durch  das  Land.  Es  war  wirklich  son¬ 
derbar,  immer  wieder,  und  so  muß  es  schon 
in  der  Zeit  des  Großvaters  gewesen  sein,  re¬ 
dete  man  davon.  „Hast  du  den  Frosch  vom 
Teich  her  gehört",  fragte  mich  der  Vater, 
und  wenn  ich  ihm  begegnet  war,  erzählte 
ich  der  Mutter  davon  und  der  Schwester, 
dem  Bruder  und  den  Freunden.  Es  hatte  si¬ 
cherlich  mit  der  Sehnsucht  nach  dem  war¬ 
men  Wetter  und  dem  erwachenden  Leben 
zu  tun,  das  uns  um  diese  Jahreszeit  in  die 


Helmut  Hinz 


Die  goldenen  Knobelbecher 


Zuerst  nahm  er  mir  meine  silberfar¬ 
bene  Armbanduhr  ab,  ein  Konfir¬ 
mationsgeschenk,  auf  das  ich  immer 
so  stolz  gewesen  war.  Dann  folgte  mein  sil¬ 
berner  Siegelring  mit  meinem  Monogramm, 
den  mir  Eberhard,  ein  Freund,  geschenkt 
hatte.  Da  er  das  goldfarbene  Armkettchen 
mit  den  Anhängern  „Kehr  wieder"  und  „Be¬ 
halt  mich  lieb"  nicht  öffnen  konnte,  zerriß  er 
es  mit  seinen  kleinen  Wurstfingern  und 
stampfte  es  in  den  Boden.  Erna,  meine  Ju¬ 
gendfreundin,  hatte  es  mir  einmal  ins  Feld 
geschickt.  Und  dann  war  ich  in  Gefangen¬ 
schaft.  Der  junge  Russe,  der  mich  da  eben 
erleichtert  hatte,  war  noch  jünger  als  ich, 
vielleicht  17  Jahre  alt,  und  schmückte  sich 
nun  mit  Armbanduhren.  Mindestens  drei 
Stück  hatte  er  schon  um  jeden  Arm  gebun¬ 
den  und  man  merkte  ihm  seine  Freude  über 
diese  Errungenschaften  sichtlich  an.  Es  war 
der  15.  April  1945  bei  Peyse. 

Anfangs  war  mir  der  Ernst  der  Lage  noch 
gar  nicht  so  recht  bewußt,  doch  schon  am 
dritten  oder  vierten  Tag  wurde  es  kritisch. 
Ein  baumlanger  russischer  Soldat  wollte 
meine  fast  neuen  Stiefel  haben,  die  ich  noch 
einem  toten  Kameraden  ausgezogen  hatte. 


Da  ich  erst  lange  überlegte,  schlug  mir  der 
Soldat  mit  seinem  Gewehrkolben  ins  Kreuz, 
und  mein  Unteroffizier  Paul  H.  aus  Zinten, 
der  von  meinem  Nachrichtenzug  noch  als 
Einziger  bei  mir  war,  schrie  mich  an  und  er¬ 
teilte  mir  wohl  seinen  letzten  militärischen 
Befehl,  die  Stiefel  endlich  auszuziehen.  In 
den  ersten  Tagen  der  Gefangenschaft  wurde 
die  Kameradschaft  noch  groß  geschrieben 
und  so  erhielt  ich  von  allen  Seiten  Strümpfe 
und  Fußlappen,  mit  denen  ich  Königsberg 
erreichte.  Hier  mußten  wir  erst  einen  langen 
Propagandamarsch  durch  die  zerstörte 
Staat  machen,  bis  es  dann  weiter  in  Richtung 
Stablack  ging. 

Das  Laufen  wurde  nun  von  Tag  zu  Tag 
beschwerlicher,  und  so  hat  sich  der  Marsen 
in  die  Gefangenschaft  bei  mir  auch  beson¬ 
ders  eingeprägt.  Ich  sehe  heute  noch  die 
gute,  alte  Reicnsstraße,  den  blauen  Himmel 
und  Sonnenschein  und  das  Grün  der  Bäume. 
Ich  weiß  aber  auch  heute  noch  um  das  Ge¬ 
fühl  von  Weh  und  Traurigkeit  und  die 
Angst,  was  da  wohl  alles  auf  mich  zukom¬ 
men  würde.  Uns  entgegen  rollte  der  sowjeti¬ 
sche  Nachschub,  meist  kleine  Panjewagen 
mit  kleinen  und  zottigen  Pferdchen  und  älte¬ 


Frühlingswind, 
sanft  und  lind, 
wiegt  Birkenzweige, 

Sinnvoller  Preis 

wie  eine  Mutter  ihr  Kind, 

Zierliches,  blattloses  Geäst, 

VON 

ersehnt  freiuliges  Grün, 
knospige  Zweiglein. 

CAROLA  BLOECK 

wollen  würzig  duftend  erbliihn. 

Den  Stamm  einhüllen. 

verstecken  sein  Weiß: 

Kein  falscher  Ehrgeiz, 
sinnvoller  Preis. 

ren  Männern,  die  nicht  gar  so  beängstigend 
dreinschauten.  Da  viele  Wagen  auf  beiden 
Seiten  oftmals  auch  zur  gleichen  Zeit  hielten, 
lehnte  ich  mich  bei  jeder  Gelegenheit  an  ei¬ 
nen  Wagen,  um  auszuruhen.  Nachdem  ich 
immer  wieder  verjagt  worden  war,  schaute 
ich  auf  einmal  in  aas  Gesicht  eines  alten, 
gutmütigen  Russen,  der  einen  langen  wei¬ 
ßen  Bart  trug  und  blaue  und  freundliche 
Augen  hatte.  Als  er  meine  Füße  erblickte, 
spänte  er  aufgeregt  nach  vorne  und  hinten 
und  hantierte  hektisch  unter  seiner  Zeltpla¬ 
ne  herum  und  warf  mir  dann  ein  Paar  nagel¬ 
neue,  deutsche  Schnürschuhe  vor  die  Fuße, 
die  ich  immer  als  Knobelbecher  bezeichnet 
hatte.  Noch  bevor  ich  richtig  begriff,  hatten 
meine  Kameraden  die  Schuhe  schon  aufge¬ 
hoben,  zogen  die  Schnürsenkel  heraus  und 
unansehliche  Bindfäden  wieder  hinein.  Ein 
anderer  Kamerad  schnitt  dann  mit  seinem 
Ersatzmesser,  einem  Stück  Blech,  mehrmals 
das  Oberleder  ein.  Das  alles  war  mir  anfangs 
unverständlich,  und  ich  begriff  erst  später, 
daß  man  die  Schuhe  alt  und  unansehlich 
machen  wollte.  Das  Wichtigste  aber  war,  d  ie 
Schuhe  saßen,  wie  von  einem  Fachmann 
angepaßt. 

Gut  zwei  Jahre  habe  ich  die  Schuhe  getra¬ 
gen,  im  Schacht,  unter  und  auch  über  Tage, 
auf  Baustellen  und  Kolchosen  und  im  Laza¬ 
rett.  Als  auch  im  dritten  Jahr  das  Filzen  und 
Wegnehmen  nicht  aufhören  wollte,  habe  ich 
die  Schuhe  dann  für  ein  halbes  Weißbrot, 
das  mir  ein  Russe  dafür  bot,  eingetauscht. 
Dieses  Festmahl  werde  ich  mein  Lebtag 
nicht  vergessen! 

Es  mag  vielleicht  banal  klingen,  aber  im¬ 
mer,  wenn  ich  in  einem  Bäckerladen  ein  hal¬ 
bes  Weißbrot  sehe,  muß  ich  an  meine  Kno¬ 
belbecher  denken  und  an  den  alten,  gutmü¬ 
tigen  Russen  mit  dem  langen  weißen  Bart 
und  den  freundlichen  blauen  Augen,  dem 
ich  immer  dankbar  sein  werde. 


Arme  nahm.  Einmal,  als  der  Vater  mir  er¬ 
zählte,  daß  er  gesehen  hatte,  wie  der  Storch 
den  Frosch  ausdem  Poggenteich  davontrug, 
war  es  mir  besonders  schwer  ums  Herz.  Ich 
weiß  nicht,  wem  ich  den  Vorzug  gab,  dem 
Frosch  im  Poggenteich  oder  dem  Storch  auf 
der  Scheune. 

Irgendwann  in  der  frühen  Sommerzeit 
kamen  dann  die  Pomskielkes  in  das  Ge¬ 
spräch  der  Leute.  Nun,  in  einem  Lexikon 
steht  bestimmt  nicht  drin,  was  man  unter 
diese  Lebewesen  versteht.  In  der  Schule 
habe  ich  ihretwegen  sogar  mal  anständig 
Prügel  bekommen  und  mußteeinen  Aufsatz 
über  die  „Pomskielkes  im  Poggenteich" 
schreiben.  Was  ich  da  ausgefressen  hatte, 
weiß  ich  „wirklich"  nicht  mehr.  Irgendein 
Mädchen  hatte  mich  verpetzt.  Kurzum,  un¬ 
ter  den  Pomskielkes  verstand  man  bei  uns 
die  Kinder  des  Frosches,  also:  Poggeneier, 
Pomskielkes,  Frösche,  das  war  der  biologi¬ 
sche  Ablauf  dieser  Dinge.  Pomskielkes  wa¬ 
ren  grundhäßlich,  aber  interessant.  Auch  sie 
waren  Ausdruck  des  Lebens,  das  uns  durch 
die  warme  Jahreszeit  begleitete. 

Wa  n  n  d  a  nn  d  ie  M  u  t  ter  d  ie  Gisselchen  zum 
Poggenteich  brachte,  weiß  ich  wirklich 
nicht.  Es  kann  sowohl  vor  den  Pomskielkes 
oder  auch  danach  gewesen  sein.  Kleine 
schöne  Federbälle  waren  es,  und  ihre  Zieh¬ 
mutter,  eine  Pute  oder  Glucke,  wurde  dabei 
mittels  einer  Schnur  an  einen  in  den  Boden 
geschlagenen  Stock  gebunden,  so  daß  sie  mit 
ihren  Stiefkindern  nicht  davonmarschieren 
konnte.  Es  war  ihr  dabei  bestimmt  recht 
schwer  ums  Herz,  denn  Hühner  und  Puten 
können  nun  einmal  nicht  schwimmen.  Gis¬ 
selchen,  kleine  Gänse  also,  dagegen  moch¬ 
ten  das  Wasser  des  Poggenteiches  gern. 
Wenn  sie  dann  selbständig  wurden  und  ihre 
eigenen  Wege  gehen  konnten,  besuchten  sie 
ott  den  Teich  und  trieben  die  Poggen  vor  sich 
her. 

Wenn  es  im  Sommer  dann  recht  warm 
wurde  und  auch  nicht  regnete,  trocknete  der 
Poggenteich  zumeist  aus.  Das  Wasser  ver¬ 
schwand,  und  eine  graue  sumpfige  Masse 
bedeckte  die  Oberfläche  desselben.  Wo  die 
Poggen  dann  geblieben  waren,  weiß  ich 
nicht,  und  ich  fragte  den  Lehrer  auch  nicht 
danach.  Wenn  das  Wasser  ihn  dann  wieder 
füllte,  stellten  sich  diese  auch  wieder  ein, 
und  sie  glotzten  einen  dann  auch  wieder  mit 
ihrem  unverschämten  Blick  an.  Wie  viele  es 
waren,  die  da  in  dem  Wasser  wohnten,  weiß 
ich  nicht.  Sicherlich  hatte  der  Storch  einen 
groLen  Teil  von  ihnen  und  auch  den  Poms- 
kielkes  verspeist.  Wir  gönnten  es  ihm,  denn, 
w  ie  die  Leute  behaupteten,  war  er  es,  der  bei 
uns  die  Kinder  brachte.  Ob  sie  aus  dem  Pog¬ 
genteich  kamen  oder  aus  dem  Teich  nicht 
wen  vom  See,  weiß  ich  nicht.  Ich  bin  im  Fe- 
ruar  geboren,  der  kalten  Jahreszeit  also.  Da 
Konniv  man  bei  uns  keine  Poggen  und  keine 

orche  sehen  und  der  Poggenteich,  der  See 
und  auch  der  Graben,  der  durch  die  Wiese 
floß,  waren  da  fest  zugefroren. 
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rpanrh  »ACi-VitV  l  ^xa-i  ?It^nn  ^angeJah-  Riemanns  Nachfolger  beim  „Preußischen  blikationen  andei 
rhenzeih?™  Mi  arbeitSr  u?serer  w,°-  Wörterbuch",  Dr.  Ulrich  Tolksdorf,  hob  an-  der  Literaturwiss 
an «rh ai.lir- &  erstand  er  es  doch,  auf  sehr  läßlich  des  70.  Geburtstages  von  Riemann  Mundartdichtun 
l-  ■  eise  komplizierte  Zusam-  die  Verdienste  des  Ostpreußen  hervor:  „Mit  Barockdichtung. 
rSif  5  8,!  ?  Un,d  sein  breit8efa-  dem  neuen  Preußischen  Wörterbuch  hat  eher,  Schriften  ur 
cnertes  Wissen  auch  dem  Laien  zu  vermit-  Prof.  Riemann  der  deutschen  Mundartfor-  150  Titel,  ganz  zu 

,  u  .  .  schung  einen  außerordentlichen  Dienst  ge-  nen  in  Fachblätti 

ui^ü  «  v-  iSj  n  1,str^rhard  Riemann  in  dem  leistet  und  damit  in  wirklich  letzter  Minute  oder  seiner  Tätig] 
tj  Hen  {/ir,  '“orf  Deutsch  Thierau,  Kreis  das  sprachliche  Kulturgut  des ...  deutschen  kundlicher  Schri 

Heihgenbeu,  wo  sein  Vater  als  Lehrer  und  Nordostens  gerettet."  dieses  Engagemi _  _  _ _ ^ 

an  or  wirkte.  „Immer,  wenn  sich  nach  län-  Als  die  Wörterbuchstelle  1955  nach  Kiel  Verantwortlichen  dazu  veranlagte,  Profes- 

gerer  i  rennung  dieses  malerische  Bild  wie-  verlegt  und  dem  Germanistischen  Seminar  sor  Dr.  Erhard  Riemann  1976  mit  dem  Kul-  A 

er  meinen  Augen  darbot,  meinte  ich,  daß  es  der  Christian-Albrecht-Universität  ange-  turpreis  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
aut  Lottes  Erdboden  kein  schöneres  Dorf  gliedert  wurde,  gelangte  auch  Riemann  wie-  für  Wissenschaft  auszuzeichnen.  Die  Über-  dm 

geben  konnte.  Und  auch  heute  noch  steht  der  in  die  Stadt  an  der  Förde.  In  Kiel  erhielt  reichung  des  Georg-Dehio-Preises  der  äsS 

mein  Heimatdorf  so  in  meiner  Erinnerung",  er  eine  Dozentur  für  Deutsche  Volkskunde  Künstlergilde  konnte  Erhard  Riemann  nicht  *  i  \  M I 

vermerkte  Riemann  später  einmal  in  einer  und  Mundartforschung;  1963  wurde  er  zum  mehr  erleben -er  starb  am  21.  März  1984  in  >  §•  ">  Jm 

biographischen  Notiz.  Königsberg  dann  apl.  Professor,  1964  zum  Wissenschaftlichen  Kiel,  wo  er  in  seinem  Haus  an  der  Küste  von  *  JM 

war  die  zweite  wichtige  Station  im  Leben  Rat  und  Professor,  1970  zum  Professor  an  Schilksee  ein  Domizil  gefunden  hatte,  das  Jfi& 

des  Ostpreußen;  dort  besuchte  er  das  einer  wissenschaftlichen  Hochschule  er-  ihn  so  sehr  an  seine  geliebte  Heimat  Ost-  HHHHKV '  JhBShBI 

Kneiphofische  Gymnasium  und  legte  1926  nannt.  Als  Riemann  1972  pensioniert  wur-  preußen,  an  die  Steilküste  des  Samlandes  Professor  Dr.  Erhard  Riemann:  Mundart 
das  Abitur  ab.  Der  Schüler  war  beeindruckt  de,  stand  er  noch  mit  aller  Kraft  in  der  wis-  erinnerte.  Silke  Osman  erforscht...  Foto  privat 


seiner 


mS  len  Äußerungen  des  Volkstums  wi-  und  Wormditt,  und  aas  „Oberländische"  Braunsberg  und  Frauenburg  sowie  das  Nie¬ 
der  und  fanden  ihren  deutlichsten  Nieder-  westlich  davon  mit  den  Städten  Mühlhau-  derpreußische  der  Elbinger  Höhe,  der  Fri¬ 
schlag  in  den  Sprach-  und  Mundartverhält-  sen,  Pr.  Holland,  Liebstadt,  Mohrungen,  sehen  Nehrung  und  des  Weichselgebiets, 
nissen.  Die  Sprache  des  Ordens  war  entspre-  Liebemühl,  Saalfeld,  Osterode,  Dt.  Eylau,  Als  Beispiele  für  das  Niederpreußisch,  wie 
chend  der  Herkunft  der  meisten  Ordensrit-  Rosenberg,  Riesenburg,  Freystadt,  Stuhm,  es  etwa  im  Samland  und  in  Natangen  ge- 
ter  mitteldeutsch.  Sie  war  ein  Ostmittel-  Christburg  und  Marienburg.  Nach  1800  ist  sprachen  wurde,  mögen  hier  ein  paar  ost¬ 
deutsch,  das  mit  der  in  Schlesien  und  Ober-  das  Hochpreußische  auch  in  eine  Vorstadt  preußische  Sprichwörter  stehen:  „Wat  de 
Sachsen  gebräuchlichen  Urkundensprache  des  früher  rein  niederdeutschen  Elbing  ein-  buur  nich  kennt,  dat  frett  he  nich."- „Dreeg 

_ _  jener  Zeit  eng  verwandt  war.  Nach  der  mit-  gedrungen.  Brotke  kleckert  nich."  -  „Ut  em  schorwge 

München  und  Wien,  bis  rä  teldeutschen  Amtssprache  der  Landesherr-  Die  volksläufige  Bezeichnung  „Bres-  Farkel  ward  manchmal  e  däger  Borg."  - 

Schaft  richteten  sich  auch  die  meisten  Städte  lausch"  für  die  Mundart  des  mittleren  Erm-  „Wenn  eene  Koh  den  Zoagel  häwt,  so  häwe 
des  Ordenslandes;  das  Urkundenbuch  der  landes  deutet  auf  schlesische  Herkunft  der  seemalle."-„WenndeStannernuschthefft, 
Stadt  Königsberg,  deren  Bevölkerung  zwei-  Siedler.  Der  mundartliche  Befund  weist  deProahIerhefftalllangnuscht."-„Kleenet 
fellos  überwiegend  niederdeutsch  war,  ent-  nach  dem  westlichen  Rand  des  Schlesi-  Toppke  rennt  bol  äwer.  -„Wenn  utke,  denn 
hält  nicht  ein  einziges  niederdeutsches  sehen,  mehr  noch  nach  der  Lausitz.  Diese  sattke."  -  „Em  ohle  Osse  öß  schwoa  pleeje 
Schriftstück!  Nur  die  Küstenstädte  Danzig  Mundart  meinte  man,  wenn  man  scherzhaft  lehre." 

und  Elbing,  die  stark  unter  dem  Einfluß  von  den  „Hailsberger  Kailche"  sprach.  Ein  Kennzeichnend  für  die  Mundart  des  Ost- 
Lübecks  standen,  bedienten  sich  des  Nieder-  Scherzwort  dort  lautete:  „Wann  öch  gesund  gebiets  ist  die  stärkere  Beimischung  hoch- 

f  von  aei  gro-  deutscher  Bestandteile  und  das  auffallend 
dem  Orden  oder  mit  anderen  hochdeut-  ße  Flutschkailche;  wann  öck  aber  krank  sai,  scharfe  Zungen-r.  Das  Kürzungsgebiet  am 
sehen  Empfängern  wandte  der  Danziger  Rat  dann  ass  ich  nur  älwe,  aber  der  älfte  muß  Frischen  Haff  zeigt  auffällige  Vokalkürzun¬ 
allerdings  das  Mitteldeutsche  an.  Unterdem  gräßer  sain  als  de  andre."  Besonders  auffäl-  gen,  die  aber  nach  der  heutigen  Auffassung 
Einfluß  der  Reformation  setzte  sich  auch  in  Iig  waren  dort  die  breiten  Vokale,  vor  allem  der  Mundartforschung  von  ähnlichen  Er- 
Danzig  bald  das  Hochdeutsche  durch,  und  das  breite  ei:  Taifel  (=  Teufel),  Pauer  (=  Bau-  scheinungen  in  Nordwestdeutschland  nicht 
1566  erlosch  dort  auch  die  niederdeutsche  er),  Faart  (=  Pferd).  Bei  der  Lautverbindung  herzuleiten  sind,  sondern  sich  unabhängig 
Gerichtssprache.  nd  trat  nach  u  und  a  Gutturalisierung  unter  davon  erst  hier  herausgebildet  haben.  Bei 

In  der  Umgangssprache  aber  hat  sich  das  Beifügung  des  Gleitlautes  i  ein:  Huingt  (=  Braunsberg  sagte  man:  „Eck  eoahantFlitton 
Niederdeutsche  Dis  in  die  Gegenwart  erhal-  Huna),  Waingt  (=  Wand).  An  das  Schlesi-  wasch  mi  de  Fitt  mit  greene  Sipp."  Derselbe 
ten.  Im  größten  Teil  des  Preußenlandes  wur-  sehe  erinnert  auch  die  Kürzung  mancher  Satz  würde  im  Natangischen  lauten:  „Eck 
de  niederdeutsche  Mundart  gesprochen,  die  langen  Vokale,  z.  B.  gutt  (=  gut),  kluck  (=  goah  ant  Fleet  on  wasen  mi  de  Feet  mit  gree- 
man  in  der  Wissenschaft  als  „niederpreu-  klug),  grisse  (=  grüßen).  Das  öberländische  ne  Seep." 

ßisch"  bezeichnet.  Im  Westen  reicht  ostpom-  zeigt  nicht  sehr  bedeutende  Unterschiede  Viele  Worte  aus  der  Sprache  der  Altpreu- 
mersche  Mundart  in  das  Gebiet  des  Preu-  gegenüber  dem  Breslauschen.  Eine  kleine  ßen  hatten  sich  in  den  Mundarten  noch  er- 
ßenlandes.  Das  Grenzlinienbündel  verläuft  oberdeutsche  Mundartinsel  hatte  sich  bis  halten, z.  B.Marjell(=  Mädchen),  Kaddick(= 
von  der  Küste  bei  Leba  in  nordsüdlicher  1945  in  den  13  Schwabendörfem  bei  Kulm  Wacholder),  Palwe  (=  dürres  Grasland), 
Richtung  auf  Bromberg  zu.  In  die  große  nie-  und  Kulmsee  erhalten.  Zarm  oder  Zerm  (=  Leichenschmaus)  u.  a. 

derdeutsche  Mundartfläche  war  eine  mittel-  Auch  das  Niederpreußische,  das  „Platt",  Auf  die  litauischen  Einwanderer  geht  z.  B. 
deutsche  Insel  eingebettet,  in  der  man  läßt  sich  in  eine  Anzahl  von  Untergruppen  zurück:  Margrietsch  (=  Trunk  beim  Ab- 
„hochpreußisch"  sprach.  Diese  Mundart  aufgliedern:  das  Samländische,  das  Natan-  Schluß  eines  Handels,  übertragen:  umsonst, 
läßt  sich  in  zwei  Untergruppen  gliedern:  das  gisene,  die  Mundart  des  Ostgebiets,  das  als  Draufgabe).  Von  den  Masuren  stammt 

.  .....  . .  .........  z.  B.  Kosse  (=  Ziege),  Schubrine  (=  Haar¬ 

strähne,  Scheitel)  und  Dups  (=  Gesäß). 

Was  dem  Fremden  an  den  Bewohnern  des 
Preußenlandes  als  breite  Aussprache  auffiel, 
ist  sicher  ein  Erbteil  des  Altpreußischen,  das 
■Ew5fc\jlT4lli tf  .  von  den  deutschen  Siedlern  übernommen 

»  wurde.  Auf  sie  geht  auch  die  Vorliebe  der 

^ I  Ost-  und  Westpreußen  für  Verkleinern  ngs- 

/  formen  zurück.  Man  sagt:  dat  Brotke,  de 

Sonnke,  dat  Komke,  de  leewc  Gott,  ja  sogar: 
duche!  was-che?  Tagchen! 

Die  Mundart  befand  sich  im  Preußenland 
in  einem  Zustand  des  Zurückweichens  ge- 
^  genüber  dem  Hochdeutschen  und  spielte 

*1  Ift  fl  nicht  mehr  eine  solche  Rolle  wie  in  Nord- 

^  Westdeutschland  oder  Süddeutschland.  In 

II  «mi  den  sozial  gehobenen  Schichten  wurde  sie 

1  gSf  jKÜj  Hj  jgf  überhaupt  nicht  mehr  gesprochen.  Leben- 

Stelle  des  ausgestorbenen  Masurisch 


kennenlernen  sollte  und  mit  der  ihn  zeitle¬ 
bens  eine  enge  Beziehung  verband.  Lange 
Jahre  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  wurde  er 
schließlich  mit  der  Verleihung  cfer  Agnes- 
Miegel-Plakette  des  Tatenhausener  Kreises 
ausgezeichnet. 

Germanistik,  Anglistik,  Volkskunde  und 
V orgeschichte  waren  die  Fächer,  die  der  jun¬ 
ge  Student  belegte.  Erste  Semester  verbrach¬ 
te  er  in  Freiburg,  I  _ I  *"1„,  LI _ 

ihn  zurück  in  die  Heimat  zog,  wo  er  an  der 
Königsberger  Albertina  unter  anderem  bei 
Professor  Walther  Ziesemer,  dem  „führen¬ 
den  Kopf  der  ostpreußischen  Heimatfor¬ 
schung  ,  studierte.  1910  hatte  Ziesemer  von 
der  Preußischen  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  den  Auftrag  erhalten,  ein  „Preußi¬ 
sches  Wörterbuch"  der  ost- und  westoreußi- 

schen  Mundarten  zu  erstellen.  Wenn  auch  deutschen  als  Amtssprache.  Im  Verkehr  mit  sai^dann  ass  ich  alle  Tage  zwälf 
Ziesemer  und  Riemann  später  eng  zusam¬ 
menarbeiteten,  war  es  doen  zunächst  Privat¬ 
dozent  Walther  Mitzka,  der  den  jungen  Ost¬ 
preußen  für  die  Volkskunde  begeisterte. 

Mitzka  war  es  auch,  der  ihn  zum  Thema  sei¬ 
ner  Doktorarbeit  anregte.  1935  promovierte 
Riemann  mit  der  Dissertation  „Ostpreußi¬ 
sches  Volkstum  um  die  ermländische  Nord¬ 
ostgrenze.  Beiträge  zur  geographischen 
Volkskunde  Ostpreußens". 

Schon  vor  seiner  Promotion  hatte  Rie¬ 
mann  als  Wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter 
am  Prussia-Museum  in  Königsberg  gewirkt. 

1935  dann  wurde  er  Assistent  am  „Preußi¬ 
schen  Wörterbuch".  1937  ging  er  als  Wissen¬ 
schaftlicher  Assistent  zum  Stadtgeschichtli¬ 
chen  Museum  Königsberg  und  arbeitete 
dort  eng  mit  Eduard  Anderson  und  Dr.  Fritz 
Gause  zusammen.  Im  Jahr  des  Kriegsbe¬ 
ginns  schließlich  findet  man  Riemann,  der 
sich  inzwischen  habilitiert  hat,  als  Dozent 
für  Volkskunde  an  der  Hochschule  für  Leh¬ 
rerbildung  in  Elbing. 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg,  den  Rie¬ 
mann  als  Soldat  in  Frankreich  und  Rußland 
erlebte,  verschlug  es  den  Ostpreußen  nach 
der  Entlassung  aus  der  Gefangenschaft  nach 
Kiel.  Von  1947bis  1955  war  er  dann  im  höhe¬ 
ren  Schuldienst  tätig  -  als  Studienrat  im  nie¬ 
dersächsischen  Oldenburg.  1952  schon  er¬ 
ging  an  ihn  der  Auftrag,  das  „Preußische 
Wörterbuch"  fortzuführen.  Ein  schwieriges 
Unterfangen,  war  doch  im  Krieg  das  gesam¬ 
te,  von  Professor  Ziesemer  gesammelte  Ma¬ 
terial  vernichtet  worden.  Darüber  hinaus 
lebten  die  zu  befragenden  Menschen  nicht 
mehr  in  einem  geschlossenen,  lebendigen 
Mundartgebiet,  sondern  waren  über  die 
ganze  Bundesrepublik  Deutschland  ver- 


Kulturnotizen 


un_  ...  und  bäuerliche  Lebensweise  wissenschaftlich  dargestellt  (das  von  Riemann  aufgenom-  Entnommen  aus  „Volkskunde  des  Preu- 
der  mene  Foto  zeigt  ein  Kleinbauemgehöft  mit  verkümmerter  Vorlaube  in  Klawsdorf,  Kreis  ßenlandes",  Schriftenreihe  des  Göttinger 
Rößel):  Volkskundler  von  hohem  Rang  Arbeitskreises,  Heft  19, 1952. 


Stützung  der  lneo-wormumu-jimung 
Bayerischen  Staatsgemäldesammlungen  in  M 
chen  erworben  worden.  Es  kann  zur  Zeit  in 
Neuen  Pinakothek  besichtigt  werden. 


Xxk  £fipnufimb(ait 
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Seine  Majestät,  der  Auszubildende 


Liebe  Freunde, 

vor  einigen  Tagen  besuchte  ich  Bekannte 
in  Schwerin.  Wir  feierten  unser  Wiederse¬ 
hen  und  gingen  zum  Abschluß  eines  ge¬ 
lungenen  Tages  in  eine  nette  kneipe,  um 
noch  etwas  zu  essen.  Als  ich  zu  meiner 
Suppe  ein  kleines  Glas  Bier  bestellte,  sah 
mich  mein  Tischnachbar  empört  an:  „ln 
Mitteldeutschland  gibt  csdieOjO  Promille- 
Grenze.  Schon  mal  was  davon  gehört?“ 

Ich  muß  zugeben,  daß  ich  mir  darüber 
absolut  keine  Gedanken  gemacht  habe,  da 
die  absolute  Null-Promillc-Grenze  ja  wohl 
nicht  zu  realisieren  ist.  Darf  ich  meine 
Rotweincreme  nun  nicht  mehr  anrühren, 
wenn  ich  weiß,  daß  ich  mich  in  zwei  Stun¬ 
den  in  mein  Auto  setze?  Die  Fahrtüchtig- 
keit  hängt  von  verschiedenen  Faktoren  ab. 
Der  eine  fährt  nach  einem  Bier  Schlangen¬ 
linien,  ein  anderer  bleibt  auch  noch  nach 
einer  halben  Flasche  Wein  „nüchtern". 
Statt  einer  Herabsenkung  der  Promille- 
Grenze  ist  es  wohl  eher  angebracht,  die 
Verkehrskontrollen  zu  verstärken,  um  die 
wirklich  „gefährlichen"  Autofahrer  zu  er¬ 
wischen.  Es  gibt  wahrscheinlich  Leute,  die 
seit  20  Jahren  regelmäßig  betrunken  am 
Steuer  sitzen,  ohne  je  in  die  Falle  gegangen 
zu  sein.  0,5  Promille  ist  ein  Kompromiß, 
auf  den  sich  Westdeutschland  und  auch 
Mitteldeutschland  uvhl  einlassen  können, 
aber  doch  nicht  gleich  „Null",  denn  meine 
Rum-Praline  ist  mir  heilig. 

Euer  Lorbaß 
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Nach  aktuellen  Zahlen  der  Bundesanstalt  Jugendliche  im  Berufsbildungszentrum 
für  Arbeit  in  Nürnberg  bewerben  sich  zur 

Zeit  nur  282  000  Schulabgänger  um  eine  tiefer  in  die  Tasche  greifen,  um  die  ge- 
Ausbildungsstätte.  Es  stehen  aber  646  000  wünschte  Zahl  an  Auszubildenden  zu  be- 
Plätze  zur  Verfügung.  Über  300  000  Stellen  kommen.  DerChef  eines  Hotels  in  Nürnberg 
werden  demnach  offen  bleiben.  In  Mittel-  hat  für  seine  54  Azubis  20  Dienstwagen  zur  - - - 

deutschland  gibt  es  im  Gegensatz  zu  einer  Verfügung  gestellt.  Andere  Lockangebote  liehen  Ausbildungsstätten  vorliebnehmen 
Anzahl  von  80  000  Bewerbern  ein  Angebot  sind  Urlaubsreisen,  Prämien  oder  Sparbü-  müssen.  Das  duale  Ausbildungssystem  aus 
von  lediglich  57  000  gemeldeten  Ausbil-  eher.  Der  Lehrling  wird  hofiert  wie  ein  Kö-  Betrieb  und  Berufsschule  bleibt  so  auf  der 
dungsplätzen.  nig.  Sind  Lehrjahre  etwa  doch  Herrenjahre?  Strecke.  Dadurch  könnten  hochspezialisier- 

Im  Westen  sind  Lehrlinge  also  kanpp  ge-  Zumindest  im  Westen.  te  Berufe  bald  unterrepräsentiert  sein,  da  die 

worden.  Der  Auszubildende  ist  wieder  ein  In  Mitteldeutschland  wird  in  diesem  Som-  Berufsschulausbildung  einen  wichtigen  Teil 
gefragter  Kollege.  Besonders  gravierend  ist  mer  jeder  zweite  Jugendliche  vergeblich  der  Lehre  einnimmt.  Die  „Notlösung"  der 
der  Lehrlingsmangel  in  Berufen,  die  von  der  nach  einer  Ausbildungsstelle  suchen.  Zu-  außerbetrieblichen  Ausbildung  hat  auf  Dau- 
Bezahlung  und  den  Aufstiegschancen  her  sätzlich  bemühen  sich  noch  Schulabgänger  er  wohl  keinen  Bestand.  Eine  Unterstützung 
nicht  die  allerbesten  Möglichkeiten  -  dafür  vom  letzten  Jahr  und  Jugendliche,  deren  der  Ausbildungsbetriebe  mit  öffentlichen 
aber  oft  ziemlich  unangenehme  Arbeitszei-  Betrieb  Pleite  gemacht  hat,  um  eine  Lehrstel-  Mitteln  wäre  ein  Lösung,  die  langfristig  ge- 
ten  -  bieten.  Äußerst  unattraktiv  scheinen  le.  Die  Möglichkeiten  für  die  mitteldeut-  sehen  allen  zugute  kommt.  Die  Lehrlinge 
Berufe  im  Emährungsbereich  zu  sein  -  vor  sehen  Schulabgänger,  eine  Ausbildung  im  erhielten  eine  gute  Ausbildung  und  der  Be- 
allem  also  Bäcker  und  Metzger.  Nahezu  Westen  zu  beginnen,  ist  keine  Ideallösung,  trieb  zöge  sich  seinen  Nachwuchs  selbst  her¬ 
hoffnungslos  ist  es  aber  auch  für  Betriebe  im  Sie  könnten  im  Westen  bleiben,  dort  die  an.  Nur  die  baldige  Lösung  des  Ausbil- 
Baugewerbe,  einen  Auszubildenden  zu  fin-  Wohnungsnot  verschärfen  und  als  Fach-  dungsproblems  kann  einen  Qualitätsverfall 
den.  Um  Auszubildende  zu  „ködern",  set-  kräfte  in  den  neuen  Bundesländern  nicht  bei  künftigen  Arbeitskräften  noch  verhin- 
zen  die  Firmen  die  außergewöhnlichsten  mehr  zur  Verfügung  stehen.  Es  ist  sinnvol-  dem.  Christine  Kob 

Mittel  ein.  Die  Personalchefs  aus  den  westli¬ 
chen  Bundesländern  gehen  in  die  Offensive:  m  •  m  •  m  ■  _  _ 

Drogenfreigobe  mit  fatalen  Folgen 

iÄÄJSzSÄfc  Är'ÄtitrSSÄ  Hamburg  urill  He,oinsü<h«igen  dos  Gif«  künftig  kostenlos  «teilen 

sen  sich  die  Mitglieder  der  Gruppe  selbstver-  kaopackung  den  Schulabgänger  in  seiner  Die  zerstörerischen  Suchtfolgen  für  den  sind,  die  noch  halbwegs  problemlos  ausstei- 

ständlich  auch  mit  der  Situation  in  Mittel-  Entscheidung  beeinflußt,  ist  mehr  als  frag-  einzelnen  Heroinabhängigen  sind  nur  eine  gen  könnten,  aber  aus  welchen  Gründen 

deutschland.  Helmut  Kamphausen  lieh.  Der  Betrieb  muß  wohl  schon  ein  wenig  Seite  des  Drogenproblems.  Die  andere  ist  auch  immer  den  falschen  Weg  gehen,  müß- 

_ _ _  eine,dieauch  jeden  „normalen"  Bürger,  und  ten  weiterhin  das  viele  Geld  aufbringen. 

hiermit  vornehmlich  sogar  ältere  Leute,  tref-  Sind  sie  aber  erst  einmal  bis  zum  Hals  im 

fen  kann:  Die  „Beschaffungskriminalität".  Dreck  gelandet  und  wirklich  abhängig. 

Das  „Dope",  wie  das  Rauschmittel  in  der  dann  bekommen  sie  -  sozusagen  als  Beloh- 

Szene  genannt  wird,  kostet  ein  horrendes  nung  -  den  Stoff  umsonst.  Der  Staat  läuft 

Geld.  Ein  Süchtiger  im  fortgeschrittenem  Gefahr,  die  Sucht  nicht  nur  zu  erleichtern, 

Stadium  jagt  täglich  Summen  durch  die  sondern  sogar  die  Abwärtsspirale  einer  Fi- 

Nadel,  die  nicht  einmal  ein  normaler  Ange-  xer-Karriere  zu  beschleunigen, 
stellter  aufbringen  könnte.  Für  den  ange-  Hamburg  sollte  sich  seinen  Vorstoß  also 
schlagenen  „Junkie"  ist  es  also  unmöglich,  noch  einmal  gründlich  überlegen.  Die  Dro- 
mit  gewöhnlicher  Arbeit  auf  seine  Kosten  zu  genlawine  mag  zur  Verzweiflung  treiben 
kommen.  Ausweg:  Prostitution  oder  Dieb-  doch  darf  man  nicht  den  Kopf  vertieren.  Es 
...  ,,  ,  .  .  „  ,  bleibt  dabei:  Ein  Entzug,  die  Befreiung  von 

.  Das  will  Hamburg  jetzt  abstellen.  Nach  der  Abhängigkeit,  ist  eine  ungeheuer  harte 


JLO-ßerlin  aktiv 


Wir  lassen  uns  nicht  ab  wickeln! 


Wir  fordern: 

Lastenausgleich  auch  für  Mitteldeutschland! 

Auch  wir  „neuen  Bundesbürger"  in  Mitteldeutschland  sind  Deutsche 
und  nicht  Deutsche  zweiter  Klasse! 

Wir  fordern  den  Lastenausgleich  für  den  Verlust  unserer  gemeinsamen 
ostdeutschen  Heimat  ebenso  wie  die  ostdeutschen  Bürger  in  den  alten 
Bundesländern! 

In  einem  Rechtsstaat  sollten  wir  das  gleiche  Rechte  haben  ... 

Die  Annexion  Ostdeutschlands  war  völkerrechtswidrig,  wir  erinnern  an 
Vertreibung  und  Völkermord  an  Millionen  von  Deutschen. 

Die  „Junge  Landsmannschaft  Ostpreußen"  richtet  sich  an  Jugendliche 
sowie  an  die  jüngere  Generation  und  fordert  eine  wahrhafte  Ge¬ 
schichtsaufarbeitung  -  wir  stehen  für  preußische  Werte! 

Junge  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Landesverband  Berlin-Brandenburg 

Anschrift:  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90-92, 1000  Berlin  61 
Weitere  Anschriften: 

Berlin-Brandenburg:  Eduard  van  der  Wal,  Claszeile  24, 1000  Berlin  37 

Mecklenburg-Schwerin:  Thomas  Hess,  Rügener  Straße  3, 0-2520  Rostock  22 
Mecklenburg-Neustrelitz:  Karl  Jeschke,  Herzwolde  3, 0-2081  Wokuhl 
Vorpommern:  Manfred  Schukat,  Hirtenstraße  7a,  0-2140  Anklam 

Sachsen- Anhalt:  Michael  Gründling,  Margarittenweg  7, 0-4050  Halle/Saale 

Sachsen:  Egmond  Prill,  August-Bebel-Straße  15, 0-9416  Zschortau 


geben  werden  -  ganz  legal  und  vom  Staat  Schritt  wahrscheinlich  noch  weniger,  als  oh 
höchstselbst.  Dann  kamen  die  Fixer  von  der  nehin  schon.  Han«  HpAp 

Straße  weg  und  die  Beschaffungskriminali¬ 
tät  sinke,  so  die  simple  Rechnung.  Doch  ha¬ 
ben  die  klugen  Hanseaten  wirklich  alles  be-  - - - - - - - - 

da„kh  bin  gegen  die  kostenlose  Abgabe  von  Termine  +  +  +  Termin« 

Heroin",  äußerte  in  einem  Femsehinterview  Der  Landesverband  Berlin-Brandenbur 

spontan  einjuneer  Mann,  der  selbst  süchtig  der  JLO  trifft  sich  am  Freitag,  3.  April,  um  1 
ist.  Grund:  Da  dann  der  „Druck  fehlt"  der  Uhr  im  Berliner  Deutschland^  ' 
von  dem  ständigen  Zwang  zur  Geldbeschaf-  Kellerbaude  (S-Bahnhof  Anhaiti 
fung  ausgehe.  „Dann  wurde  ich  me  aufhö-  Informationen  gibt  Eduard 
ren.  Dann  würde  ich  weitermachen!"  M:‘  t;r.L.  Tv:vi'„„° 
dieser  Einschätzung  steht  der  Betroffene  JLO,  LV  Beriin 
nicht  allein.  Auch  Drogenberater  warnen 

seit  Jahren  davor,  das  Süchtigsein . 

zu  erleichtern,  weil  dann  die  1 

zum  schmerzhaften  Entzug  schwinde.  a 

Und  noch  etwas  Schemen  Hamburgs  16.  April  Fahrt 
Stadtväter  nicht  überlegt  zu  haben:  Laut  Preis  235 
Vorlage  soll  die  kostenlose  und  kontrollierte  Ansbach 
Abgabe  von  Rauschgift  nur  i 

Süchtige  erfolgen.  Schließlich  sollen  die  , . . 

staatlichen  Abgabestellen  ja  nicht  zu  Pro-  nowski 
bierstuben  für  gefährdete  Jugendliche  wer¬ 
den.  Das  ist  richtig  gemeint,  könnte  aber  fa-  .  HÄ.„ 
tale  Folgen  haben:  Süchtige  oder  angehende  mern) 

Suchtkranke,  die  noch  nicht  so  weit  (unten) 


—  im  Berliner  Deutschlandhaus  in  der 

- ter  Bahnhof). 

,  j — ------- van  der  Wal  un- 

Mit  ter  der  Telefonnummer  0  30/8  1 5  65  97.  Die 
Brandenburg  wird  am  4. 
■~'lkundgebung  mit  einem 
vertrefen  sein.  Um  rege 


...  ...  April  auf  der 

künstlich  Informationsstand 

Motivation  Teilnahme  wird  gc_ . 

>•  Ski-  und  Wanderfreizeit  -  11.  April  bis 

1  nach  St.  Johann,  Sudtirol, 
DM.  Der  Preis  deckt  die  Fahrt  ab 
an  wirWlirti  ’a’  tTc"'  Unterkunft  und  Verpflegung  ab. 

.  Auch  Erwachsene  können  sich  anschließen. 

Anmeldung  bitte  umgehend  bei  Irma  Da- 
r.ov-.j  unter  der  Nummer  09  81  /8  68  20. 

Seminar  -  9  +  10.  Mai,  Hotel  Anklam, 
Pasewalker  Allee  90c  in  Anklam  (Vorporn- 

BrandenburgSta  tUng  dCr  Gruppe  Berlin' 
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Rautenberg,  Leer.  192  Seiten,  Leinen,  mit 
Schutzumschlag,  19,80  DM 

Court,  Jürgen/Schmidt,  Hubertus: 
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Rosenkranz,  Karl:  Königsberger 
Skizzen.  Nicolaische  Verlagsbuch¬ 
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Hohenrain- Verlag,  Tübingen.  376  Sei¬ 
ten,  Efalin,  mit  Schutzumschlag,  38  DM 

Rudorf,  Reginald:  Nie  wieder  links. 
Eine  deutsche  Reportage.  Verlag  Ull¬ 
stein,  Berlin.  312  Seiten,  Efalin,  mit 
Schutzumschlag,  29,80  DM 

Storl,  Wernen  So  lernt  man  reiten.  Pa- 
reys  Reiter-  und  Fahrerbibliothek.  Paul 
Parey  Verlagsbuchhandlung,  Ham¬ 
burg.  110  Seiten,  mit  36  Zeichnungen, 


Dietmar  Albr^ht,  Wilhelm  Hoffmann  die  ^  —  »  ‘  I  ^  —  .. .  ,  fr  " ,  _ü 

knapp  dreißig  Teilnehmer.  Wilhelm  Hoff-  Nur  noch  Erinnerung:  Die  vor  260  Jahren  erbautte  Königliche  Bibliothek  in  Königsberg 
manns  Gastfreundschaft  war  es  wohl  auch,  die  °  t> 

manche  unvermeidlichen  Meinungsverschie¬ 
denheiten  nicht  zum  dominierenden  Eindruck  Erschließung  der  anderen  Sammlungen  des  thek  der  Hansestadt  Lübeck  zu  einem  Infor¬ 
des  Treffens  werden  ließ.  Hauses  dienen  soll.  Das  Lüneburger  EDV -Ge-  mationsbesuch  erleichtert  worden.  Dieser  Be- 

Nach  einer  Einführung  in  die  Aktivitäten  der  samtkonzept  soll  in  etwa  sechs  bis  acht  Mona-  such  sollte  zum  Höhepunkt  der  Arbeitstagung 
Ostsee-Akademie  durcn  Dietmar  Albrecht  ten  interessierten  Kolleginnen  und  Kollegen  werden.  Es  wird  häufig  angenommen,  daß 
und  einem  kurzen  Einblick  in  die  kleine,  je-  präsentiert  werden.  Daß  es  für  einen  Teilbe-  Bestände  zu  den  historischen  deutschen  Ost- 
doch  schon  moderne  Bibliothek  des  Pommern-  reich  (Erschließung  durch  Beschlagwortung)  gebieten  vornehmlich  in  spezialisierten  Biblio- 
Zentrums  standen  vier  Themen  auf  der  vom  Modellcharakter  erlangen  kann,  ist  denkbar,  tneken  dieses  Bereichs  zu  suchen  sind.  Daß 
Unterzeichner  vorbereiteten  und  moderierten  Ulrich  Ribbert,  ein  von  Erwerbungsfragen  un-  eine  solche  Vermutung  gelegentlicher  Korrek- 
Arbeitstagung:  Neuere  Breslauer  Bibliotheks-  belasteter  Bibliothekar,  überzeugte  durch  pro-  turen  bedarf,  bewies  eine  kompetent  dargebo- 
geschichte.  Formen  der  Bestandserhaltung  funde  Kenntnis  der  EDV-Problematik.  tene  Ausstellung  von  Rara  der  Lübecker  Bi- 

und  Bestandsergänzung  (Kopien  usw.),  neue  E)er  letzte  Programmpunkt,  der  Bibliotheks-  bliothek  zu  unserem  Arbeitsgebiet.  Die  Biblio- 
FDV-Projekte  der  Nordost-Bibliothek  Lüne-  führer  durch  die  Sammlungen  der  Arbeitsge-  thek  kann  auf  eine  längere  Kontinuität  der  Er- 
burg  und  der  Bibliotheksführer  der  Arbeitsge-  meinschaft,  interessierte  nicht  nur  die  Biblio-  Werbung  wertvoller  Literatur  besonders  zum 
meinschaft.  thekare,  sondern  auch  den  Hauptunterhalts-  Ostseeraum  zurückblicken. 

Ortrud  Kape,  die  neue  Leiterin  der  Biblio-  träger,  das  Bundesministerium  des  Innern,  Die  Führung  durch  die  Bibliothek  durch  Dr. 
thek  im  „Sudetendeutschen  Haus"  in  Mün-  vertreten  durch  den  engagierten  Förderer  die-  Robert  Schweitzer  stellte  die  Erwerbungen  zu 
dien,  hatte  in  ihrer  Magisterarbeit  die  Entwick-  ses  Bibliotheksbereichs,  Regierungsdirektor  dem  die  Arbeitsgemeinschaft  interessierenden 
lung  der  Universitätsbibliothek  Breslau  nach  Jürgen  Martens.  Das  Ministerium  hatte  bei  der  Raum  in  den  Gesamtzusammenhang  einer 
1 945  untersucht.  Im  Rahmen  eines  vierteljähri-  vorausgegangenen  Tagung  der  Arbeitsge-  weltoffenen  Bibliothek.  Auch  der  Direktor  der 
een  Aufenthalts  in  Breslau  konnte  sie  unter  meinschaft  in  Würzburg  auf  die  Herausgabe  Bibliothek,  Dr.  Jörg  R.  Fligge,  war  in  einer  ab- 


Gedanken  kehren  stets  zurück 
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Der  Große  Kurfürst  bestimmte  auch  in 
dem  Zeitabschnitt  von  1663  bis  1692  die 
äußeren  und  inneren  Angelegenheiten  des 
Herzogtums  Preußen.  In  einer  militärischen 
Glanzleistung  verjagte  er  die  Schweden  im 
Januar  1679  aus  Preußen,  wo  sie  im  Novem¬ 
ber  1678  gelandet  waren.  Innenpolitisch  fe¬ 
stigte  er  seinen  absolutistischen  Machtan¬ 
spruch  auf  Kosten  der  Stände,  ganz  im  Sinn 
des  damaligen  Zeitgeistes.  Die  Grundlagen 
der  Besteuerung  wurden  neu  fest  gelegt,  und 
die  Finanzverhältnisse  des  Landes  neu  ge¬ 
ordnet. 


Das  preußisch-polnische  Verhältnis 
nahm  dank  der  Diplomatie  des  Gro¬ 
ßen  Kurfürsten  eine  günstige  Wende 
und  blieb  von  kriegerischen  Auseinander¬ 
setzungen  zwischen  beiden  Ländern  für 
mehr  als  zwei  Jahrhunderte  verschont.  Der 
preußische  Edelmann  Johann  von  Hover¬ 
beck  war  der  erste  Diplomat  des  Großen 
Kurfürsten  und  seines  Vorgängers  Georg 
Wilhelm  am  polnischen  Hof,  der  diese  fried¬ 
liche  Periode  einleitete.  Er  vertrat  die  Inter¬ 
essen  der  Kurfürsten  in  Warschau  von  1632 
bis  1682.  Der  Große  Kurfürst  ließ  ihm  zum 
Dank  ein  Schloß  in  Eichmedien,  an  der  Süd 
Ost-Grenze  des  Bartnerlands,  bauen  und 
verlieh  ihm  1653  die  Güter  Eichmedien  und 
Budzisken  zu  Köllmischen  Rechten,  und 
1664  das  Gut  Queden  unweit  von  Rasten¬ 
burg  zu  Magdeburgischen  Rechten. 

Eichmedien  von  Sagen  umwoben 

In  der  Verleihungsurkunde  stand  folgen¬ 
der  Vermerk:  „in  Betracht  er  Uns  und  Unse¬ 
rem  Chur-Hause  vielfältig  nützliche  und 
ganz  wohlgefällige  Dienste,  über  drei  und 
dreißig  Jahr  in  öfters  schweren  Verrichtun- 

fen  erwiesen  hat  und  noch  ferner  leisten 
ann  und  will." 

Eichmedien  scheint  immer  von  Sagen 
umwoben  gewesen  zu  sein.  Da  gab  es  die 
Sage  um  die  „Krügerin  von  Eichmedien  und 
der  Teufel".  Aber  auch  der  arme  von  Hover- 
beck  sollte  nicht  ungeschoren  davonkom¬ 
men.  Dem  Volk  war  klar,  daß  Hoverbeck 
den  Oberst  von  Kalkstein  verraten  und  ihn 
durch  Hinterlist  in  Warschau  hatte  gefangen 
nehmen  lassen.  Daraufhin  wurde  von  Kalk¬ 
stein  dem  Kurfürsten  ausgeliefert,  der  ihn  in 
Memel  hinrichten  ließ.  Deshalb,  so  sagte 
man,  sei  Hoverbeck  vom  Fluch  des  Himmels 
getroffen.  Und  als  später  der  Niedergang 
seiner  Familie  einsetzte,  war  das  wieder 
Wasser  auf  die  Mühlen  der  sich  bildenden 
Volkssage,  sich  mit  dem  vermeintlichen 
Verrat  Hoverbecks  und  seiner  verderbli¬ 
chen  Folgen  zu  beschäftigen.  Es  verstärkte 
sich  immer  mehr  der  Aberglaube,  daß  auf 
dem  Schloß,  dem  „Weißen  Hause",  in  Eich¬ 
medien  der  Fluch  ruhe. 

Richtig  hingegen  ist,  daß  der  Große  Kur¬ 
fürst  in  den  Jahren  1669  bis  1671  in  der  Frage 
einer  Geldbewilligung  mit  den  preußischen 
Ständen  in  Konflikt  geriet.  Ganz  im  Sinn  der 
Stände  hetzte  in  Warschau  der  ehemalige 
Oberst  Christian  Ludwig  von  Kalkstein, 
wahrscheinlich  auch  aus  persönlichen 
Gründen,  kräftig  gegen  den  Kurfürsten, 
wobei  er  die  alte  Lehnsabhängigkeit  Preu¬ 
ßens  von  Polen  herbeiführen  wollte.  Dies¬ 
mal  griff  der  Kurfürst  mit  aller  Strenge  ein. 
Sein  Gesandter  von  Brandt  nahm  von  Kalk¬ 
stein  in  Warschau  gefangen,  indem  er  einige 
Polen  mit  Geld  und  Geschenken  bestach. 
Daraufhin  ließ  von  Brandt  ihn  nach  Preußen 
bringen,  wo  er  wegen  Hochverrats  ange¬ 
klagt,  verurteilt  und  in  Memel  1672  hinge¬ 
richtet  wurde. 


Schwerwiegende  politische  Folgen 

So  schreibt  Bruno  Schumacher  über  diesen 
Fall:  „So  anfechtbar  die  Rechtsgrundlagen 
des  (Kalkstein)-Prozesses  waren,  so  schwer¬ 
wiegend  waren  die  politischen  Folgen.  Die 
Adelspartei  lernte,  ihre  Hoffnungen  auf  pol¬ 
nische  Hilfe  aufzugeben;  in  den  nächsten 
Jahren  konnte  der  Kurfürst  bereits  unbewil- 
ligte  Steuern  ausschreiben  und  eintreiben. 
Erschreckt  dadurch,  verstanden  sich  die 
Landtage  zu  den  geforderten  Steuerbewilli¬ 
gungen,  wenn  auch  mehrfach  Widerspruch 
laut  wurde." 

Die  Besteuerung  wurde  unterschiedlich 
vorgenommen:  Die  Städte  mußten  eine  Art 
Verbrauchssteuer,  die  Akzise,  entrichten, 
während  das  platte  Land  eine  Grund-  und 
Vermögenssteuer,  Hufenschoß  genannt, 
zahlten.  Ferner  wurden  die  Stände  „sepa¬ 
riert",  damit  der  Widerstand  gegen  die  Be- 
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Ständetagen  hinzugezogen  zu  werden,  hal¬ 
fen  nichts  Diese  beklagten,  daß  sie  mehr  von 

der  Hufe  zahlen  müßten,  als  d  io  Ritterschaft, 

sie  müßten  Einquartierung  der  Soldaten 
hinnehmen,  und  würden  unaufhörlich  Saft 
und  Kraft  durch  diese  aussaugenden  Kon¬ 
tributionen  verlieren.  Zudem  hat  man  aus 
der  Zergliederung  des  „einen  Leibs  der 
Stände  einen  Krüppel  gemacht,  indem  man 
die  Städte  und  Freiheiten  von  dem  Lande 
und  die  privilegierten  Cölmer  und  Freien 
vom  Adel  mit  himmelschreiender  Unbillig¬ 
keit  getrennt  habe". 

Eine  Beobachtung  scheint  in  diesem  Zu¬ 
sammenhangbemerkenswert.  Die  Preußen, 
insbesondere  die  Ostpreußen,  sind  in  der 
Neuzeit  als  soldatcnfrcundlicn  bekannt. 
Damals  jedoch  setzten  sie  militärisch  dem 
Einfall  der  Schweden  kaum  etwas  entgegen. 
Der  Kurfürst  mußte  mit  seinem  stehenden 
Heer  zu  Hilfe  eilen,  um  die  Schweden  außer 
Landes  zu  jagen.  Noch  deutlicher  ersichtlich 
wird  dies  aus  dem  „Verzeichnis  der  Dienst¬ 
pflichtigen  und  Wibranzen  im  Herzogtum 


Weniger  als  50  Prozent  von  2261  Dienst¬ 
pflichtigen  erschienen  zu  Pferde,  und  man 
lese  und  staune,  nur  326  von  5568  einberufe- 
nen  Wibranzen  (Musketiere)  fanden  sich 
ein.  Diese  mangelnde  Verteidigungsbereit¬ 
schaft  trug  später  zur  Besetzung  Ostpreu¬ 
ßens  durch  die  Russen  im  Siebenjährigen 
Krieg  bei.  Wenn  dieses  Verhalten  sich  auch 
in  der  Neuzeit  geändert  hat,  zur  Zeit  der 
„dynastischen  oder  fürstlichen"  Auseinan¬ 
dersetzungen  und  Querelen  wollten  dieOst- 
preußen  nicht  einbezogen  werden,  ge¬ 
schweige  denn  „den  Kopf  hinhalten".  Es 
kam  ihnen  damals  vor  allem  darauf  an,  ihr 
Recht  auf  Heimat,  auf  „Grund  und  Boden" 
mit  all  den  darauf  verbrieften  Privilegien 
behalten  zu  dürfen.  Dabei  war  es  nebensäch¬ 
lich,  von  wo  und  aus  welchem  fürstlichen 
Geblüt  der  Landesherr  stammte.  Als  es  in 
den  späteren  Jahrhunderten  zur  Unterdrük- 
kung  von  nationalen  Volksgruppen  durch 
andere  kam,  da  begehrten  selbst  die  friedfer¬ 
tigen  Ostpreußen  auf  und  zeichneten  sich 
als  gute  und  verläßliche  Soldaten  aus. 


Friedrich  Wilhelm  der  Große  Kurfürst:  Dankseiner  Diplomatie  blieb  das  preußisch-pol-  Zurück  zu  den  Chronisten  des  Bartner- 

nische  Verhältnis  zwei  Jahrhunderte  von  Kriegen  versenont  Foto  Archiv  lands  und  den  kleinen  Städten.  Diese  klag¬ 

ten,  sie  müßten  zuviel  Steuern  zahlen.  Da 

Steuerung  geringer  wurde.  So  zahlten  die  Die  Aufsicht  darüber  lag  bei  einer  zivilen  setzte  der  Kurfürst  eine  Kommission  ein,  die 
Städte,  Kölmer,  Freie  und  Domänenbauem  Behörde,  der  „Kriegskammer",  die  nicht  den  Auftrag  erhielt,  die  Städte  zu  veranla- 
separat  seit  1680  unmittelbar  in  die  kurfürst-  mehr  den  Königsberger  Oberräten,  sondern  gen,  d.  h.  zunächst  die  Hufen,  Häuser,  Han- 
licne  Kasse  ohne  vorherige  Bewilligung  der  dem  Kriegskommissariat  in  Berlin  verant-  del,  Einkünfte  und  Ausgaben  der  jeweiligen 
Stände.  Grundlage  der  Steuererhebung  wa-  wörtlich  war.  Die  Proteste  der  Kölmer,  Frei-  Stadt  festzustellen.  Über  Barten  wird  am  13. 
ren  Erfahrenswerte  aus  der  Vergangenheit,  en,  Schulzen  und  Krüger,  wieder  zu  den  November  1692  folgendes  berichtet: 


Die  Stadt  Barten  bestand  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  aus  8  ganzen  und  31  halben  Häusern 


„Die  Stadt  liegt  im  platten  Lande,  ist  ganz 
offen  und  klein,  die  Häuser,  außer  denen 
Krügen,  sind  schlecht  und  nur  mit  Stroh  ge¬ 
deckt,  jedoch  mit  Schornstein  versehen,  und 
ziemlich  weitläufftig,  haben  alle  Schoppen, 
Scheunen  und  Gärten,  auch  wohl  Buden 
hinter  denen  Häusern.  Die  Nahrung  besteht 
im  Brauen,  Handwerck  und  Ackerbau.  Die 
Größe  der  Häuser  ist  ungleich  ä  57  biß  200 
Schuh  lang,  und  32  ä  60  breit.  Ein  halb  Hauß 
ist  54  ä  1 80  Schuh  lang,  und  26  ä  60  breit.  Eine 
Bude  ist  38  ä  130  Schuh  lang,  und  18  ä  85 
breit." 

Die  Stadt  bestand  aus  8  ganzen  Häusern 
oder  Krügen,  31  halben  Häusern  und  34  Bu¬ 
den.  Unter  den  48  Städten  Preußens  nahm 
sie  zur  Zeit  der  Aufnahme  durch  die  Kom¬ 
mission  an  Leistungsfähigkeit  die  41.  und 
nach  Einwohnerzahl  die  34.  Stelle  ein.  Bar¬ 
ten  war  somit  die  kleinste  der  Städte  des 
Bartnerlands.  Die  anderen  wurden  dement¬ 
sprechend  höher  „beschoßt"  (besteuert). 
Doch  wie  Gustav  Liek  in  seiner  Chronik  von 
Schippenbeil  zusammenfaßt:  „In  den  letzten 
Jahren  dieses  Zeitabschnittes  (Ende  des  17. 
Jahrhunderts)  trugen  die  Felder  reichlich, 
und  es  zeigte  sich  überall,  besonders  unter 
den  Landsleuten,  eine  ,uterkliche'  Wohlha¬ 
benheit." 

Auch  innerhalb  der  Städte  blieben  Mei¬ 
nungsverschiedenheiten  nicht  aus.  So  bittet 
1691  die  Bürgerschaft  den  Bürgermeister 
und  den  Rat  der  Stadt  Schippenbeil,  Wahlen 
zur  Stadtversammlung  alle  zwei  Jahre  abzu¬ 
halten,  ferner  daß  die  „Gastereien  und 
Schmausereien"  auf  Kosten  der  Stadt  nicht 
weiter  gestattet  werden  usw.  usw.  In  Rasten¬ 
burg  baten  die  Lehrer  um  regelmäßige  Be¬ 
soldung,  denn  „sie  müssen  nicht  allein  (nur) 
ihr  Ambt  mit  Seuffzen  hm,  besonders  auch, 
wenn  sie  nach  ihrem  Quartal  schicken  oder 


gehen,  wird  ihnen  ein  leerer  Beutel  zu  höch¬ 
ster  Beschimpfung  gewiesen."  Diese  Be¬ 
schwerdeschrift  wurde  von  der  Bürger¬ 
schaft  gegen  Rat  und  Bürgermeister  aufge¬ 
setzt  und  stammte  aus  dem  Jahr  1667. 

Als  Folge  der  ständischen  Entwicklung  im 
1 7.  Jahrhundert  bildete  sich  auch  ein  Stände¬ 
bewußtsein  heraus,  das  nicht  den  Adel  von 
den  Städten,  oder  die  Freien,  Kölmer,  Schult- 
zen  und  Krüger  von  den  landesherrlichen 
Bauern  trennte,  sondern  die  letzteren  wie¬ 
der  von  adligen  Bauern  unterschied. 

So  Else  Briese  aus  der  „Geschichte  des 
Dorfes  Löwenstein",  zwischen  Barten  und 
Schippenbeil  gelegen:  „Durch  den  Ritteror¬ 
den  wurde  Löwenstein  ein  landesherrliches 
Bauerndorf.  Seine  Einwohner  gehörten 
zwar  zu  den  scharwerkspflichtigen  Bauern, 
waren  aber  nicht  einem  Adelsgeschlecht 
untertan,  sondern  dem  Landesherm  selbst, 
worauf  sie  stolz  waren.  Zu  den  adligen 
Nachbardörfem  Laggarben,  Dietrichsdorf, 
Prassen  oder  Leunenburg  pflegten  sie  keine 
Beziehungen.  Sie  hielten  zu  den  anderen 
landesherrlichen  Bauerndörfern,  z.  B.  zu 
Böttcherdorf. 

Als  die  Ausgaben  für  den  (nordischen) 
Krieg  den  Kurfürsten  gar  zu  sehr  belasteten, 
verpfändete  er  Löwenstein  an  einen  Groß¬ 
grundbesitzer,  wahrscheinlich  war  dieser 
ein  Graf  zu  Dönhoff.  Das  gefiel  den  Löwen¬ 
steiner  Bauern  gar  nicht,  und  sie  waren  sich 
einig,  daß  sie  sich  selbst  helfen  mußten.  Bei 
einem  Königsberger  Kaufmann  (wahr¬ 
scheinlich  Getreidehändler  Maier)  nahmen 
sie  auf  ihre  Höfe  eine  hohe  Geldsumme  auf. 
Die  Zinsen  und  Schuldabdeckung  zahlten 
sie  langsam  zurück  und  konnten  somit  dem 
Kurfürsten  die  gesamte  Pfandsumme  über- 

S?ben.  Nun  waren  sie  von  der  Hand  des 
rafen  frei.  Seinen  ganzen  Zorn  entlud  die¬ 


ser  über  den  Krüger  und  Schulzen,  Mäckel- 
burg  und  Briese.  Er  ließ  sie  wegen  Wider¬ 
setzlichkeit  auspeitschen.  Auf  dem  Hof  Za- 
chau-Strauß,  zuletzt  Nitsch,  standen 
Schuldreste  dieses  Befreiungsgeldes  noch 
um  1680  eingetragen." 

Zwölf  Kilometer  südwestlich  von  Rasten¬ 
burg  stand  die  berühmte  heilige  Linde.  Sie 
befand  sich  im  Wald  Krakotin,  dem,  wie  wir 
annehmen,  ehemaligen  prußischen  heiligen 
Hain  „Romowe".  (Siehe  Teil  1  dieser  Serie 
vom  18.  August  1990.)  Von  dort  aus  gingen 
in  prußischer  Zeit  Verkehrswege  in  alle  Teile 
des  Landes.  Der  als  „Via  Schotiche"  dem 
Ritterorden  bekannte  Weg  führte  1254  von 
dort  aus  nach  Masovien. 

Die  „Heilige  Linde"  war  auch  von  Legen¬ 
den  und  Sagen  umwoben.  Nach  einer  from¬ 
men  Legende  war  ein  Verbrecher  in  Rasten¬ 
burg  zum  Tod  verurteilt  worden.  Ihm  er¬ 
schien  die  Mutter  Gottes  und  befahl  ihm,  ihr 
Bildnis  zu  schnitzen;  darauf,  durch  die  Mil¬ 
de  der  Richter  freigelassen,  setzte  er  das 
Marienbild  in  die  Linde,  ln  derselben  Linde 
soll  auch  folgender  Spruch  zu  lesen  gewesen 
sein:  „Zieh  Dir  die  Schuhe  aus.  Fremder, 
denn  der  Boden  auf  dem  Du  stehst,  ist  Hei¬ 
liger  Grund." 

Um  1400  war  eine  Kapelle  rund  um  die 
Linde  gebaut  worden.  Sie  soll  20  Ellen  lang 
und  1 3  Ellen  breit  gewesen  sein.  Das  Ermlän- 
dische  Domkapitel  erwarb  den  Grund  von 
um  die  Gnadenkapelle,  und 
uberließ  sie  den  Rößeler  Jesuiten  zur  Abhal¬ 
tung  von  Gottesdiensten.  Schließlich  war  es 
Kardinal  Radziejowski,  der  in  seiner  letzten 
i  handlunRals  Bisch°fvon  Ermland 
l  ^  den  Grundstein  zur  neuen 
Wallfahrtskirche,  wie  wir  sie  kennen,  an 
Stelle  der  abgeholzten  „Heiligen  Linde", 
legte.  So  geschehen  am  1.  November  1687. 
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Ostpreußen  heute 


Sie  glaubten  sehr  an  ein  Wiederaufblühen 

Erste  Notizen  über  die  Besiedlung  Nord-Ostpreußens  nach  1945  durch  die  sowjetische  Verwaltung 

EINE  DOKUMENTATION  NACH  RUSSISCHEN  UNTERLAGEN  /  VON  LUDMILA  RASSADINA 


Ober-Eißeln:  1939  waren  von  403  Dorfbewohnern  206  in  der  Land-  und  Forstwirtschaft  tätig 


Foto  Archiv  (OczereO 


Erstmals  veröffentlicht  das  Ostpreußen¬ 
blatt  Einzelheiten  aus  russischer  Sicht  über 
die  Zeit  nach  1 945,  als  der  nördliche  Teil  der 
östlichsten  deutschen  Provinz  von  sowjeti¬ 
schen  Truppen  besetzt  worden  war.  Diese 
Dokumentation  wurde  von  der  russischen 
Korrespondentin  der  Ragniter  Zeitung, 
Ludmila  Rassadina,fürdas  Ostpreußenblatt 
erstellt.  Die  Übertragung  ins  Deutsche  hat 
sie  selbst  (handschriftlich)  vorgenommen. 

Dank  der  Freigabe  des  Königsberger 
Gebiets  besuchen  jetzt  viele  frühere 
Bewohner  ihre  Heimat.  Die  heutige 
Bevölkerung  bringt  für  diese  Besucher  Ver¬ 
ständnis  auf:  Sie  naben  immerhin  46  Jahre 
lang  ihre  Heimat  nicht  aufsuchen  können. 
Aber  wenn  die  Deutschen  zu  uns  kommen, 
so  können  sie  sehr  viel  nicht  begreifen.  Das 
Wichtigste,  was  sie  nicht  verstehen,  warum 
auf  dem  Territorium,  das  früher  zu  der 
Kornkammer  Deutschlands  gehörte,  heute 
Lebensmittel  fehlen,  sogar  alles  ist  mehr  als 
knapp.  Unsere  Gäste  haben  sehr  viele  Fra¬ 
gen:  Wie  die  Neubesiedlung  nach  1945  er¬ 
folgte,  ob  die  Neusiedler  freiwillig  hierher 
gegangen  sind,  haben  sie  Prämien  bekom¬ 
men  oder  waren  sie  gezwungen  worden? 
Wie  ist  es  zu  dem  Verfall  der  alten  Bausub¬ 
stanz  gekommen?  Wohin  sind  ganze  Dörfer 
verschwunden,  die  durch  Kampfhandlun¬ 
gen  nicht  zerstört  wurden? 

Um  diese  Fragen  zu  beantworten,  blättern 
wir  einige  Seiten  der  Dokumente  aus  dem 
Archiv  auf.  Die  meisten  Übersiedler  began¬ 
nen  ab  Sommer  1946  hierher  zu  kommen. 
Jeder  bekam  den  Unterhalt  für  zwei  Monate 
für  jedes  Mitglied  der  Familie.  Die  Fahrt  und 
der  Lohn  der  Übersiedlung  der  Koffer  wa¬ 
ren  auch  vom  Staat  bezahlt.  Jedem  Übersied¬ 
ler  wurde  ein  Mantel,  ein  Anzug,  die  Schu¬ 
he,  Kleidung,  10  m  Gewebe  verkauft.  Jeder 
Kolchosbauer  bekam  eine  Kuh,  zwei  Schafe, 
ein  Schwein,  fünf  bis  zehn  Hühner. 

Was  sahen  hier  die  Übersiedler?  Viele  Fel¬ 
der  lagen  unter  Wasser  und  man  konnte 
nicht  säen.  Viele  Flächen  waren  dicht  mi- 
niert,  hier  konnte  man  tiefe  Gruben  gegen 
die  Panzer  sehen.  Also  verständlich,  hier 
war  der  Krieg,  und  die  Erde  paßte  mehr  zu 
den  Militärhandlungen  als  zu  den  landwirt¬ 
schaftlichen  Arbeiten.  Die  ersten  Traktori¬ 
sten  explodierten  auf  den  Feldern.  Der  große 
Teil  der  Übersiedler  verließ  diese  Erde.  Man 
verbrachte  die  Vorbereitung  zu  der  Organi¬ 
sation  der  Kolchosen. 

Weiter  hören  wir  die  Erzählung  von  Niko¬ 
lai  Warjuschin,  der  im  Jahr  1946  in  das  Dorf 
Ober-Eißeln  kam.  In  seinem  Kolchos  bekam 
jeder  Ubersiedler  9  Puds  Korn  für  sich  selbst 
und  48  kg  für  jedes  Mitglied  der  Familie.  Das 
Korn  brachte  man  zu  der  Mühle  im  früheren 
Dorf  Budwethen  (Malomoszeiskoje)  mit  ei¬ 
nem  einzigen  Lastwagen.  Einmal  gingen  die 
Reifen  der  Räder  kaputt,  so  fuhr  man  auf  den 
Rädern  selbst,  von  den  Reifen  blieb  nichts. 
Die  Dörfer  waren  nicht  beleuchtet,  darum 
waren  die  Menschen  gezwungen,  mit  Ker¬ 
zen  zu  sitzen. 


Der  Kolchos  bekam  30  Pferde  und  50 
Kühe.  Alle  Feldarbeiten  wurden  mit  HUfe 
der  Pferde  erfüllt.  Nikolai  Warjuschin  sorgte 
wie  der  Parteisekretär  für  die  Disziplin  im 
Kolchos.  Sehr  früh  am  Morgen,  wenn  es 
noch  dunkel  war,  klopfte  er  an  die  Fenster 
eines  jeden  Mitglieds  des  Kollektivs,  lud  zur 
Arbeit  ein. 

Für  die  Arbeit  bekamen  die  Menschen 
kein  Geld.  Jedem  Familiennamen  gegen¬ 
über  stellte  man  die  Ziffer  1.  Das  hieß:  Ein 
Tag  ist  gearbeitet.  Für  jeden  dieser  Tage  gab 
man  dem  Arbeiter  200  Gramm  Korn.  Später 
bekamen  schon  die  Leute  für  die  Arbeit  das 
Geld. 

Im  Jahr  1947  begann  die  Heuernte  früh. 
Alle  fuhren  in  die  Wiesen  und  kehrten  von 
dort  aus  nach  Hause  nicht  zurück.  Man  aß, 
schlief  dort.  Man  mähte  mit  Sensen.  Zwei 
Wochen  arbeiteten  die  Kolchosbauern  auf 
den  Wiesen,  ohne  ihre  Familien  zu  sehen. 
Aber  trotzdem,  meint  Nikolai  Warjuschin, 
blieb  von  den  ersten  Tagen  des  Kolchosle¬ 
bens  eine  große  Freude:  „Wir  haben  alles 
überwunden,  und  nun  bin  ich  von  den  Men¬ 
schen  und  von  meinem  eigenen  Gewissen 
rein." 

Aus  den  Erinnerungen  von  Andrei  Turlo, 
des  ersten  Vorsitzenden  einer  der  ersten 
Kolchosen:  „Am  10.  Juli  1947  kamen  wir  ins 
Dorf,  nicht  weit  von  der  Stadt.  Umher  stehen 
Panzer,  Kanonen;  alles  ist  zerschlagen,  ver¬ 
brannt.  Nur  einen  Traktor  bekamen  wir. 
Eine  andere  landwirtschaftliche  Technik 
sammelte  man  in  den  Dörfern.  Die  Ernte 
mähte  man  mit  Sensen.  Sehr  viele  Sorgen 
hatten  die  Frauen  in  den  Farmen.  Dort  gab  es 
kein  Licht.  Während  des  Kalbens  übernach¬ 
teten  die  Frauen  in  den  Farmen,  und  die  Kin¬ 
der  und  alte  Mütter  brachten  ihnen  das  Es- 
sen. 

Iwan  Gubanow  aus  dem  Dorf  Krasnow 
Selo  (Rotes  Dorf)  erzählte,  daß  er  im  Jahr 
1947  dorthin  kam,  in  den  Kolchos,  der  den 
Namen  von  Izdanow  trug:  „Umher  sind 
Minen  auf  den  Feldern.  Wir  pflügten  mit 
Pferden,  die  Saat  mähten  wir  mit  Sensen.  Ab 
1947  war  ich  als  Viehzüchter  tätig.  Ich  war 
der  beste  Viehzüchter  des  Kreises  in  den  Jah¬ 
ren  1976  bis  77.  Jetzt  wohnen  wir  gut,  aber 
womit  haben  wir  begonnen.  Ich  ging  in  die 
Schule  in  Bastschuchen,  mit  einer  T asche  aus 
Gewebe.  Es  gab  kein  Papier,  wir  schrieben 
auf  Tafelchen.  Vier  meiner  Kinder  sind  Ar¬ 
beiter."  Diese  Erzählung  war  1985  aufge¬ 
schrieben. 

Einige  Worte  über  den  Menschen,  den  ich 
oft  zum  Treffen  mit  meinen  Pionieren  ein¬ 
lud.  Er  heißt  Dmitri  Glebow.  Als  Soldat 
zweimal  bei  Moskau  und  Leningrad  ver¬ 
wundet,  kam  er  nach  Ober-Eißeln,  wo  nach 
dem  Krieg  auch  ein  Kolchos  entstand:  „Es 
war  schwer,  die  Häuserfenster  sind  ohne 
Glas,  es  gibt  keine  Türen,  der  Laden  ist  leer, 
eigene  Lebensmittel  sind  alle.  Die  Frauen 
riefen:  ,Zurück,  nach  Hause!'" 

Glebow  aber  sagte  ruhig:  „Wir  haben  kein 
Recht,  man  vertraut  uns,  man  erwartet  von 
uns,  daß  diese  Erde  wiederum  aufblüht.  Ich 
bleibe  hier,  ich  kann  nicht  zurückkehren." 


Er  verließ  diese  Erde  nicht;  aber,  was 
konnte  er,  ein  schwer  verwundeter  ehemali¬ 
ger  Soldat,  der  auf  dem  linken  Bein  hinkte 
und  den  Hammer  nur  mit  beiden  Händen 
halten  konnte,  weil  ein  Arm  zerquetscht 
war?  Glebow  leitete  die  Feldbrigade  17  Jahre 
lang,  und  die  ganze  Zeit  war  seine  Brigade 
auf  dem  ersten  Platz. 

Im  Dorf  Szillen  (Sziline)  erschütterten 
mich  die  Erinnerungen  des  alten  Traktori¬ 
sten  Agapow,  der  dort  ab  1946  berufstätig 
war.  Im  Kolchos  Pobeda  (Der  Sieg)  gab  es 
keine  landwirtschaftlichen  Maschinen.  Die 
Traktoristen  sammelten  die  Technik,  wo  sie 
konnten,  sie  besuchten  alle  kleinen  Dörfer, 
alle  Höfe.  Zum  Glück  haben  die  Arbeiter  ei¬ 
nen  Pflug,  eine  Egge,  eine  Sähmaschine  ge¬ 
funden.  Viel  später  bekam  der  Kolchos  einen 
ersten  und  für  viele  Jahre  den  einzigen  Trak¬ 
tor.  Dann  kamen  die  anderen  Traktoren, 
aber  wie  alt  sie  waren. 

Oft  standen  die  Traktoren  mitten  im  Feld, 
und  die  Traktoristen  reparierten  sie  unter 
dem  freien  Himmel.  Aber,  was  tun  ohne  Er¬ 
satzteile.  Die  Arbeit  machte  sehr  nervös. 
Mehr  standen  die  Traktoren  hilflos  herum 
als  zu  pflügen.  Es  war  sehr  schwer,  auf  die¬ 
sen  Traktoren  zu  arbeiten,  weil  die  alten 
deutschen  Felder  klein  waren.  Die  Traktori¬ 
sten  wollten  nicht  das  Meliorationssystem 
zerstören,  und  die  Traktoren  drehten  sich 
herum  auf  dem  kleinen  Stückchen  der  Erde. 

Viele  verließen  den  Kolchos.  Agapow 
konnte  das  nicht  tun.  Um  6  Uhr  morgens 
nahm  er  ein  kleines  Stückchen  Brot  und  Kar¬ 
toffeln  und  verschwand  auf  dem  Felde,  bis 
12  Uhr  in  der  Nacht.  Sein  Traktor  hatte  keine 
Kabine.  Darum  war  es  sehr  schwer,  im  Win¬ 
ter  zu  arbeiten.  Im  Jahr  1949  bekam  er  bei  der 
Arbeit  eine  Wunde.  An  zwei  Stellen  war  die 
Wirbelsäule  verletzt.  Sechs  Monate  lang  ver¬ 
brachte  er  im  Krankenhaus,  dann  kehrte  er 
zu  seiner  Arbeit  zurück.  Nun  Invalide  der 
zweiten  Gruppe,  arbeitete  er  als  Helfer  des 
Brigadiers  der  Traktorenbrigade.  Er  war 
damals  26  Jahre  alt,  noch  sieben  Jahre  arbei¬ 
tete  er  auf  dem  Traktor  bis  zu  der  Zeit,  als  er 
pensioniert  war.  Er  bekam  seine  Rente,  aber 
verließ  den  Traktor  noch  23  Jahre  nicht. 

„Ich  konnte  ins  Invalidenheim  nicht  fah¬ 
ren",  erzählte  er  mir,  „meine  Eltern  bleiben 
ohne  Hilfe,  ich  wollte  im  Bett  nicht  sterben 
und  mein  Traktor  dazu."  Er  war  im  Kolchos 
der  einzige.  „Es  war  so  viel  Arbeit.  Nein,  ich 
konnte  meinen  Traktor  nicht  verlassen." 

Spät  am  Abend  fuhr  der  Traktor  zum 
Haus,  und  die  Frau  von  Nikolai  Agapow, 
Anastassija,  rief  ihm  zu:  „Mein  Lieber,  Du 
bist  wiederum  ganz  gefroren.  Der  Mann  fiel 
in  ihre  Arme,  ohne  ihre  Hilfe  konnte  er  nicht 
einsteigen  nicht  aussteigen.  Aber  der  Lohn  - 
fragt  jemand?  Ja,  die  Arbeit  war  bezahlt:  300 
bis  400  Rubel  (auf  heutiges  Geld  30  bis  40), 
war  es  das  Geld?  Nicht  für  das  Geld 
arbeiteten  solche  Menschen  -  für  die  Erde, 
um  die  Erde,  damit  ihre  Wunden  schnell 
vernarben.  Die  ersten  Übersiedler  glaubten 
sehr,  daß  dank  ihrer  Arbeit  die  alte  ostpreu¬ 
ßische  Erde  wiederum  aufblüht.  Sie  glaub¬ 
ten  sehr... 


!  Nachrichten 
'Sjp'  aus  Königsberg 


Angestiegene  Kriminalität 

Die  Kriminalsituation  im  Gebiet  ver¬ 
schlechtert  sich  ständig.  Den  Angaben  des 
Chefs  der  Kriminalmiliz  zufolge  sei  die 
Abschlußphase  der  Perestroika  von  einem 
Wachstum  der  Anzahl  der  Verbrechen  be¬ 
gleitet,  das  niemand  erwarten  konnte. 
1991  wurden  im  Königsberger  Gebiet  ge- 

fen  15  000  Verbrechen  registriert.  Die 
iahl  der  schweren  Delikte  betrug  etwa 
1000,  davon  68  Totschläge.  In  diesem  Jahr 
ist  die  Zahl  solcher  Straftaten,  wie  Verbre¬ 
chen  gegen  Eigentum,  Einbruchsdieb¬ 
stähle,  Diebstähle  (vor  allem  der  Nah¬ 
rungsmittel)  gewaltig  angewachsen,  was 
mit  der  Belebung  der  Untemehmeraktivi- 
tät  im  Gebiet  einerseits,  der  drastischen 
Preissteigerung  und  daraus  resultieren¬ 
der  Senkung  des  Lebensniveaus  des  Volks 
andererseits  aufs  engste  verbunden  ist.  Es 
werden  auch  solche  Straftaten  begangen, 
die  früher  einfach  unvorstellbar  gewesen 
sind  (Ende  1991  hat  z.  B.  ein  Täter  sein 


Opfer,  eine  junge  Frau,  zu  Tode  gebissen). 
Man  rechnet  auch  mit  einem  bestimmten 


Anstieg  der  Kriminalität  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  Entwicklung  im  Gebiet  der 
freien  wirtschaftlichen  Zone  und  damit 
verbundenen  Ein-  und  Ausreiseerleichte¬ 
rungen.  Die  Kriminalmiliz  bereitet  sich 
schon  jetzt  darauf  vor. 


Fernsehen  und  Rundfunk 

Dem  Befehl  des  Ministers  für  Presse  und  In¬ 
formation  der  russischen  Föderation,  M.  Pol- 
toranin,  entsprechend,  ist  das  Komitee  für 
Fernsehen  und  Rundfunk  des  Königsberger 
Gebietsexekutivkomitecs  und  des  ihm  unter¬ 
stellten  Rundfunk-  und  TV-Studios  aufgelöst 
worden.  Auf  der  Basis  dieser  Anstalten  ist  die 
staatliche  TV-  und  Rundfunkkompanie  „]an- 
tar"  („Bernstein")  geschaffen  worden.  Stißer 
dieser  frischgebackenen  Kompanie  sind  das 
Ministerium  für  Presse  und  Information  Ruß¬ 
lands  und  Administration  des  Königsberger 
Gebietes.  Dies  sei  mit  dem  Ziel  getan  worden, 
um  die  Organisation  des  örtlichen  TV-  und 
Hörfunks  zu  vervollkommnen.  Dieser  staatli¬ 
chen  TV-  und  Rundfunkkompanie  wurde  das 
Eigentum  überreicht,  das  dem  Federaleigen- 
tum  der  russischen  Föderation  gehörte  und 
vorher  dem  Komitee  für  TV-  und  Rundfunk 
zugeteilt  wurde.  Als  Generaldirektor  der  Kom¬ 
panie  ist  ]uri  Annenkow,  als  sein  Stellvertreter 
Nikolaj  Degtjariow  berufen  worden. 

Zu  Gast  in  Elbing 

Acht  Pflegekinder  aus  dem  Waisenhaus 
„Iskorka"  („Fünkchen")  der  Stadt  Tilsit 
(Sowjetsk)  kehrten  aus  der  für  sie  ersten 
Auslandsreise  nach  Hause  zurück.  Etwa 
zwei  Wochen  lang  weilten  sie  in  der  Stadt 
Elbing  (Eblag),  wo  sie  in  Familien  der  dor¬ 
tigen  Einwohner  untergebracht  und  sehr 
herzlich  aufgenommen  wurden.  Die  Pfle¬ 
gekinder  brachten  Geschenke  und  unver¬ 
geßliche  Eindrücke  mit.  Diese  Wohltätig¬ 
keitsaktion  wurde  von  der  Elbinger  Firma 
Sandra  und  dem  Ausschuß  des  russischen 
Jugend  Vereins  Tilsit  organisiert  und 
durchgeführt. 


Lange  Postwege 

Die  Deutschen,  die  ihren  Freunden  und  Be¬ 
kannten  in  Königsberg  zu  einem  bestimmten 
Datum  mit  einem  Paket  mit  Kleidung  bzw. 
Nahrungsmitteln  eine  Freude  bereiten  möch¬ 
ten,  müssen  mit  Enttäuschung  rechnen.  Diese 
z.  B.  im  Oktober/November  geschickten  Sen¬ 
dungen  haben  bis  heute  ihre  Empfänger  nicht 
erreicht.  Die  Postbeamten  erklären  das  etwa 
damit,  daß  die  Pakete  auf  ihrem  mühsamen 
Weg  nach  „ Kaliningrad auf  einigen  Zwi¬ 
schenstationen  landen,  wo  sie  wochenlang  lie¬ 
gen.  Es  wird  empfohlen,  daß  die  deutschen  Ab¬ 
sender  bei  den  zuständigen  Postämtern  in 
Deutschland  ab  und  zu  nach  dem  Schicksal  der 
Sendungen  anfragen. 


Rentnerdasein 

Heutzutage  beträgt  die  Mindestrente  im 
Land  (auch  im  Königsberger  Gebiet)  342 
Rubel  pro  Monat.  Ein  Kilogramm  Fleisch 
kostet  etwa  50  Rubel.  N.  V. 


Schachner,  Fritz,  aus  Windberge,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Bergkirchener  Straße  323,  4970  Bad 
Oeynhausen,  am  7.  April 
Sperling,  Erna,  geb.  Tnews,  aus  Gumbinnen, 
Gartenstraße  16,  jetzt  Wallstraße  51,  0-4300 
Quedlinburg,  am  9.  April 
Straninger,  Agnes,  geb.  Budrath,  aus  Tilsit,  jetzt 
Haithaburing  11,  2380  Schleswig,  am  2.  April 

zum  85.  Geburtstag 

Bachor,  Ida,  geb.  Kownatzki,  aus  Fronicken, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Max-von-Schenkendorf- 
Straße  120,  4133  Neukirchen- Vluyn,  am  9. 


Hörfunk  und  Fernsehen 

Sonnabend,  4.  April,  17.00  Uhr,  N3- 
Femsehen:  „Streifzuge:  Leipzig 
(Erinnerung  an  die  Völkerschlacht). 
Sonntag,  5.  April,  13.15  Uhr,  ZDF. 
„Damals"  (Die  Wahrheit  über  Ka- 

Sonntag,  5.  April,  15.05  Uhr,  WDR  5: 
Alte  und  neue  Heimat  (Bukowi- 


plir  gratulieren 


Jera,  Otto,  aus  Treuburg,  Bahnhofstraße  24,  jetzt 
K.-Ulrich-Straße  39, 6078  Neu  Isenburg,  am  3. 

April 

Marchlowitz,  Martha,  aus  Waplitz,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Schubertstraße  14, 4772  Bad  Sassen¬ 
dorf,  am  11.  April 

Papke,  Margarete,  geb.  Bacher,  aus  Sodargen, 

Kreis  Ebenrode,  jetzt  An  der  Breeckerbriicke  1, 

2357  Bad  Bramstedt,  am  9.  April 
Sinnhöfer,  Hedwig,  geb.  Naroska,  aus  Mens-  „ 

guth,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schauenburger  Guttmann,  Anneliese,  i 
Straße  25, 2210  Itzehoe,  am  9.  April  Königsberg-Land,  jetz 

Steiner,  Erna,  geb.  Dotschat,  aus  Stöbern,  Kreis  ^_7630  Lahr,  am  9.  April 
Schloßberg,  jetzt  Simrockstraße  27,  3000  Han¬ 
nover  1,  am  10.  April 

zum  88.  Geburtstag 

Behr,  Olga,  aus  Schfichtingen  (Groß  Allwisch- 
ken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Gänradsteige 
67, 7270  Nagold,  am  9.  April 

Boguschewski,  Anna,  geb.  Stuhlmacher,  aus  Jegminat,  Walter,  aus  Königsberg  und  Kreis  Til- 
Griesen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Sanderrothstra-  sit-Ragnit,  jetzt  Dattelner  Meer  26,  4354  Dat- 
ße  53a,  8700  Würzburg,  am  3.  April  teln,  am  5.  April 

Dietz, Erna, geb.  Deyke,ausGumbinnen,  Damm-  Krenz,  Christel,  geb.  Hanke,  aus  Zinten,  Kreis 
Straße  6,  jetzt  Oberkasseler  Straße  42, 4000  Düs-  Heiligenbeil,  jetzt  Nahlstraße  1 1 ,  3500  Kassel, 

seldorf  11,  am  11.  April  am  4.  April 

Dunst,  Hermann,  aus  Lyck,  Memeler  Weg  15,  Ludwig,  Franz,  aus  Gumbinnen,  Goldaper  Stra- 
jetzt  Dr.-Eckener-Straße  18c,  4500  Osnabrück,  ße  57/ietzt  In  den  Ringelgärten  2b,  7000  Stutt- 
am  10.  April  gart  50,  am  7.  April 

r-'’'K  Vmicr.umWnnon  D"i —  “ — geb.  Thurau,  aus  Königsberg-Ma- 

_  >udermannstraße  17,  jetzt  Ratze- 

nerfeld,  Kreis  lar,  am  10.  April  burger  Allee  51, 2400  Lübeck  1,  am  9.  April 

•ichstraße  61,  Gerhardt,  Elisabeth,  aus  Gumbinnen,  Danziger  Schreiber,  Anna,  geb.  Kröhnke,  aus  Grünbaum, 
Straße  21,  jetzt  Stephanstraße  13,  2178  Ottern-  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am  Haferberg  77, 
dorf,  zur  Zeit  Rotdomweg  2,  21 1 1  Handeloh-  2054  Geesthacht,  am  6.  April 
Höckel,  am  9.  April  Skiba,  Erich,  aus  Gumbinnen,  Fromeltstraße  18, 

R.,  aus  Groß  Grabowski,  Anna,  aus  Bobern,  Kreis  Lyck,  jetzt  jetzt  Querstraße  17, 8630  Coburg,  am  8.  April 
Bäckenweg  1, 2334  Flekeby,  am  11.  April  Zierske,  Lina,  geb.  Unger,  aus  Ostseebad  Cranz, 
Grau,  Charlotte,  geb.  Schikorr,  aus  Goldap,  Kreis  Samland,  jetzt  Marktstraße  2, 6300  Lahn 
Schloßmühle,  jetzt  Parkstraße  6,  2178  Ottern-  l,  am  10.  April 
dorf,  am  1 .  April 

Hasenbein,  Margarete,  geb.  Tomer,  aus  Ribben,  2um  84,  Geburtstag 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Ahomstraße  56,  8235  Pi-  Cziesso,  Ida,  geb.  Matzath,  aus  Grabnick,  Kreis 
ding,  am  2.  April  Lyck,  jetzt  Siiderquerweg  269,  2050  Hamburg 

Holz,  Willi,  aus  Ottotschen,  Kreis  Marien  werder,  «A  5  Anril 


„Alte  und  neue 
na). 


Langwaldt,  Ella,  geb.  Schulz,  aus  Gumbinnen, 
Luisenstraße  3,  jetzt  Schülerstraße  3,  2178  Ot- 
temdorf,  am  9.  April 

Pallowitz,  Maria,  geb.  Barnowski,  aus  Königs¬ 
berg  und  Osterode,  jetzt  Steineckestraße  16, 
Huwald,  Helene,  geb.  Gallinat,  aus  Königsberg,  2100  Hamburg  90,  am  1.  April 
Lieperweg  2,  jetzt  Hüttenplatz  46/49,  5800  Reimann,  Renate,  geb.  Gau,  aus  Alienburg,  Kreis 
Hagen  7,  am  5.  April  Wehlau,  Markt  86,  Fleischerei,  jetzt 

Jacksteit,  Gertrud,  geb.  Skorloff,  aus  Kleinerlen-  Ziethenstraße  84, 2418  Ratzeburg,  am  8.  April 
rode  (Klein  Prudimmen),  Kreis  Elchniederung,  Scheffler,  Heinrich,  aus  Jägershagen,  Kreis  Gum- 
jetzt  Am  Fahlenberg  170,  2841  Rehden,  am  6.  binnen,  jetzt  Tannenkampweg  10,3354  Dassel- 
April  Lauenberg,  am  9.  April 

« L* .  tu.  i> _ i/"„: 1 _ I  1/ »T':l 


fen,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  reiastraise 
120a,  5090  Leverkusen  1 ,  am  1 1 .  April 
Bensing,  Eva,  aus  Königsberg,  jetzt  Schweriner 
Straße  2, 2420  Eutin,  am  6.  April 
Borowy,  Franz,  aus  Statzen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ost¬ 
preußenstraße  23,  3002  Wedemark,  am  8.  April 
Fabian,  Hedwig,  geb.  Bahl,  aus  Schniedau,  Kreis 
Sensburg  jetzt  2155  Jorck,  am  4.  April 
Griem,  Else,  geb.  Kosweck,  aus  Mahnsfeld,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Wiesendamm  17a,  2000 

eb.  Jackstadt,  aus  Grünau  (Os- 
eis  Elchniederung,  jetzt  Neue 


Erlach,  Franz,  aus  Eichenfeld,  Kreis  Gumbinnen,  Rather,  Maria, 
jetzt  Brinkstraße  11,  5948  Schmallenberg-Dor-  raunenhof, 
lar,  am  10.  April 


Hamburg  60,  am  10.  April 
Klein,  Martha, 

seningken),  „ 

Straße  6,  3260  Rinteln  6,  am  7.  April 
Mosdzien,  Martina,  geb.  Spanka,  aus  Wilhelms¬ 
thal,  Kreis  Orteisburg  jetzt  Tambourskreuz  1. 
5050  Köln-Porz,  am  5.  April 
Neumann,  Anna,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Rüdigerstraße  99,  5300  Bonn  2,  am 
1 1 .  April 

Richter,  Helene,  geb.  Szidat,  aus  Grünlinde,  Op- 
w  .  _  _ __ _ _  _ _ _ _ _  pen,  Götzendorf,  Engelshöhe,  Kreis  Wehlau, 

Kubillus,  Helene,  geb.  Pluskat,  aus  Föhrenhorst,  ~  Kreis "ÖrTelsburg  jetzt  Ä isenstra ße 60, 5600  und  Brandenburg,  am  5.  April 

Kreis  Ebenrode,  jetzt  Altenburg,  3045  Bispin-  Wuppertal  1,  arn9.  April  Riegel,  Gertrud,  geb.  Schlagowsky,  aus  Kloken, 

gen,  am  5.  April  GunkXcäcilie,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstra-  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Marris  Mühlenweg 

Nikolowius,  Marie,  geb.  Grust,  aus  Markgrafs-  ße  7,  jetzt  Luisenstraße  55, 31 10  Uelzen,  am  9.  3b,  3167  Burgdorf,  am  5.  April 

felde,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Kleistring  27, 5000  April  Seitzt,  Erna,  aus  Königsruh,  Kreis  Treuburg,  jetzt 

Köln  71,  am  6.  April  Kahl,  pauj,  aus  Bruchhöfen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Mühlenstraße  7, 2347  Süderbrarup,  am  4.  April 

Nitsch,  Karl,  aus  Almenhausen,  Kreis  Preußisch  Auf  H..n  Hüchten  31  4800  Bielefeld  14  am  8  Stenzler,  Martha,  geb.  Ekrut,  aus  Ebenrode,  jetzt 
Eylau,  und  Königsbere,  Flottwellstraße  7,  jetzt  April  '  An  der  Wasserburg  15,  4600  Dortmund-Mar- 

Stemenbürgstraße  2, 5300  Bonn  1,  am  3.  Apnl  Karpinski,  Alfred,  aus  Mensguth,  Kreis  Orteis-  *en» am  U.  April 

Schulz,  Paul,  aus  Grünhausen  (Jodgallen),  Kreis  bürg,  jetzt  Mindener  Straße  4, 3260  Rinteln,  am  Thomas,  Emma,  aus  Bärenbruch,  Kreis  Ortels- 

Elchniederung,  fetzt  Amalienweg  1,  2300  8  April  '  bürg,  jetzt  ln  derSchlenke  15, 4370  Marl,  am  11. 

,, K/°rnshugen' AP|?L  „  .  „  ,  .  Kinnigkeit,  Alfred,  aus  Gumbinnen,  Goldajjer  April 

Voß,  Erich,  aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis  Samland,  Straße  85,  jetzt  Ahomstraße  1,3548  Arolsen,  am  Wermbter,  Edith,  geb.  Grubert,  aus  Friedlau 

jetzt  Egidienplatz  1,  8500  Nürnberg,  am  10.  7  April  (Friedlauken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Win- 

,  April  Knizia,  Hildegard,  aus  Wappendorf,  Kreis  Or-  kelstraße  6, 4730  Ahlen,  am  9.  April 

Warzas,  Wilhelm,  aus  Heinnchswalde,  Kreis  telsburg,  jetzt  Vor  der  Bäke  1,  2903  Bad  Zwi-  Wieschollek,  Karl,  aus  Plohsen,  Kreis  Orteis- 
Elchniederung,  fetzt  Flurstraße  18, 8260  Mühl-  schenahn,  am  11.  April  bürg,  jetzt  Dörkskamp  6,  4270  Dorsten,  am  10. 

dorf,  am  7.  Aprü  Piwko,  Maria,  aus  Eicnensee,  Kreis  Lyck,  jetzt  bei  Aprü 

7lliri  07  rphnrfcUo  Block,  Parsevalstraße  15,  2400  Lübeck,  am  8.  Wiwianka,  Gustav,  aus  Groß  Schöndamerau, 

«  SU«.  M  „  T  .  K^SAÖS|e“SCh'0brUChW'Sl6-4937 

Lvck.  jetzl  Fuhrberger  Slraße  2W,  3100  Cell,,  Sc,h„m*  E»,i  d,  «us  T™bur.  B,,l.nho|sirafe  Lage,  »m  8.  Apnl 
am  9  April  6  22,  jetzt  Heide  Nr.  6, 3056  Rehburg-Loccum  2, 

Faesel,  Willy,  aus  Sonnenmoor,  Kreis  Ebenrode,  3rn 2- April  ,  .  ..  _  ..  ..  zum  81.  Geburtstag 

jetzt  Im  Ried  20,2000  Hamburg36,am  10.  April  Kr^Fben^ode  *^t  Mari^tralfe  87™S4KnRe'  Claus' Anni,  ^‘b.  Schwabe,  aus  Schloßbach,  Kreis 
Crzegrozewski,  Maria,  geb.  lCuIschewski,  aus  Markstraße  5480  Re*  Ebenrode,  j^t  Postfach  5014, 0-1950  Ntmrup- 

Seedorf,  Kreis  Lyck,  jetzt Steinrader  Hauptstra-  ...  tgt.  'i‘!nVU  P  n  o  v  v  ■  pin,  am  5.  April 

ße  2a,  2400  Lübeck  C am  5.  April  L  ^ert^' 8® , •  aij^„*n’rnau;i  Döring,  Hildegard,  geb.  Blum,  aus  Prostken 

Kudzus,  Franz,  aus  Neukirch,  Kreis  Elchniede-  NortheirrM^am  lT  ADri?”  D°rfkrUg  4'  3410  Kreis  Lyck,  jetzt  Clemens-Horn-Straße  23, 565t) 

ÄSÄÄ-C«»!  ,  Soto|jeo.am7,Apnl 
am  11.  Apnl  KÄni«tralb  X  di  0.7700  Jaölonski,  Charlotte,  aus  Gumbinnen,  Ula- 

Lask,  Gustav,  aus  Rundfließ,  Kreis  Lyck,  jetzt  OT  creilswald  a  Jfi  Aoril  H  fstraß*  41 '  °-2200  nenstraßela,jetztMuthesiusstraße5, 1000  Bor- 

Leveste  11,  3007  Gehrden,  am  5.  April  ureuswaio,  am  ».  April  ljn  41<  am  ,Q  Apri] 

Paprotka,  Wilhelmine,  geb.  Jakubzik,  aus  Neu-  Keller,  Emmy,  aus  Kaltenborn,  Kreis  Neiden- 

malken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Stieweg  7, 2240  Burg,  zum  83.Geburtstag  bürg,  jetzt  Klamannstraße  7a,  1000  Berlin  51, 

am  8.  April  Bieber,  Herta,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg,  am  10.  April 

Podufal,  Helene,  aus  Loien,  Kreis  Lyck,  jetzt  j^21  Frankenstraße  11,  4620  Castrop-Rauxel,  Komblum,  Maria,  geb.  Dietrich  aus  Motzfelde 
Walkmühle  1,2407  Sereetz,  am  9.  April  fj"10- April  (Motzwethen),  Kreis  Elchnied’erung,  jetzt  An 

Spill,  Charlotte,  aus  Schönwalde,  Kreis  Heiligen-  Büttner,  Artur,  aus  Neidenburg,  Waibelhoher-  der  Freilichtbühne  10  3072  Mirklohn  ™  s 

heil,  jetzt  Berliner  Straße  22, 3540  Korbach  am  weg3,jetzt  AnderWasserfahrt61,O-3580Klöt-  April  Marklohe,  am  8. 

11.  April  ze-Alhn,  am  8.  April  Kossinna,  Minna,  aus  Gronden  Kreis  Aneer- 

Wolk,  Anna,  geb.  Fischer,  aus  Ebenrode,  Danzi-  Charchulla,  Erika,  geb.  Ducar,  aus  Puppen,  Kreis  bürg,  jetzt  0-5401  Bendeleben  am  5  Anril 
r  „  .  .  .  y  ger  Straße  1,  jetzt  Luruper  Hauptstraße  21.3,  Ortelsburg,  jetzt  Am  Steinweg  5,  3003  Rönne-  Kreuzmann,  Helene,  ceb  Wachholz  aiis  Nik- 

7e'  Wif  C  KO  S16*2  Vf1  Tr*hel  2000  Hamburg  53,  am  6.  April  K  berg  3,  am  5.  April  kelsfelde,  Kreis  Ebenr^efemNeümaJkt^ 

Zum  Wolfsloch  12, 5910  Kreuztal,  am  8.  Apnl  Domnik,  Fneda,  aus  Grammen,  Kreis  Orteis-  4708  Kamen  im  6  Anril  ’  ^  eumarkt  12, 

Klein,  Albert,  aus  Fürstenau  und  Drengfurt,  zum  86.  Geburtstag  bürg,  jetzt  Ückendorfer  Straße  28a,  4650  Gel-  Lorenz,  Lotte'  ceb  Both  •  .  » 

Kreis  Rastenburg,  jetzt  Heppenheimer  Straße  Bednarski,  Melitta,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Hohe-  senkirchen,  am  11.  April  Dethlefsenstraße  33  7700  Fl  s^ur8' let2t 

13,  6149  Fürth,  am  27.  Februar  feldstraße  52, 1000  Berlin  28,  am7.  April  Feste,  Hilde,  geb.  Schauer,  aus  Gut  Balga,  Kreis  April  '  Elmshorn,  am  5. 

Pu*?igCAn"a'  ius  Sch,önh!^t'  kK/eis  Lyck,  jetzt  Hellwig,  Gerda,  geb.  Kross,  aus  Schonwalde,  Heiligenbeil,  jetzt  Küsterkamp  19,  4000  Dort-  MöOer,  Gertrud  aus  Könitr«h.,,„  c  u  i 
Matthauskirchweg  3,  4400  Munster,  am  6.  Kreis  lieiligenbPil.  jetzt  Moses-Hess-Weg  18,  mun5 13,  am  E  April  K  BobÄ'l"  fet7?M&S,S  w  “  7a% 

AP"1,,  w  .....  ^  5000  Köln  8&,  am  1L  April  GörliU,  Charlotte,  aus  Kleinzedmar,  Kreis  Ange-  Luixvkam?  Annl  Monkhofer  We8  25, 24()ü 

Sawatzki,  Martha,  geb.  Leckzick,  aus  Talau,  Heysel,  August,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  rapp,  jetzt  K.-Rasmussen-Straße  66,  2400  Moritz,  Martha  ceb  KilinW.i  ,,,c  n  a 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Karl-Reimann-Rmg  jetzt  Haus  Westfalentor  3,  3472  Beverungen  1,  Lübeck  1,  am  1.  April  Kreis  Fbenrode8feizm  ^f»  ßU?,<i™™e,de' 

2/66,0-5063  Erfurt,  am  3.  April  am  6.  April  8  Grammerstorf,  Henny,  verw.  Ohlendorf,  geb.  rn^  am  S  Anril1  Dorfstraßc  41 '  ^  Bram- 

Sudau,  Emilie,  geb.  Topkä, aus  Lindental  (Sand-  Klatt,  Helene,  geb.  Schlicht,  aus  Pregelswalde,  John,  aus  Gumbinnen,  Poststraße  13,  jetzt  Le-  Nicklaus  Manfred  ,,icr..mk'  r.  n 
fluß),  Kreis  Eichniederung,  jetzt  Raiffeisenstra-  Kreis  Wehlau,  jetzt  Junkershütte  19, 4060  Vier-  ninallee  1 74,  0-2794  Schwerin,  am  5.  April  S  fet/t  Staren«^  f  u  'nn?'  Roststraße 

ße  5, 4508  Bohmte,  am  6  April  sen  1 ,  am  10.  April  Karrasch,  Anni,  geb.  Bargel,  aus  Lyck,  kaiser-  Ollech  Ida  lus^ SÄ  Y*'?2  1 ' am  8.-  APnl 

Wentzel,  Erwin,  aus  Gerdauen  und  Guttstadt,  Kollmitt,  Hildegard,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Bach-  Wilhelm-Straße  142,  jetzt  Wendelsteinstraße  fetzt  Brest mer  Strip»  7?  in«  Kls0rtt,,sburfi' 

jetzt  Cronenberger  Straße  139a,  5600  Wupper-  Straße  16, 2120  Lüneburg,  am  9.  April  21, 8269  Burgkirchen,  am  6.  April  April  auer  StraLse  23,  3042  Munster,  am  9. 

tall,am7.  April  Kukies,  Marie,  geb.  Siegmund,  aus  Schnippen,  Kessler,  Ilse,  aus  Ebenrode,  jetzt  Im  Haspelfelde  Pfeffer  Gertrud  a..c  v-i„;„  m  . 

Kreis  Lyck,  jetzt  BeksbSrg  24, 2000  Wedel,  am  8.  38, 3000  Hannover,  am  6.  April  fetzt  B^  V^ehla"' 

zum  89.  Geburtstag  April  S  Kiehling,  Lisbeth,  geb.  Zimmermann,  aus  Groß  rcs,auirS,raße87<7420  Albstadt2,am7. 

Augustin,  Karl,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  Nerzak,  Maria,  aus  Kukukswalde,  Kreis  Orteis-  Weißensee,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Im  Teichfeld  2,  Schudv  Frit?  ....  i 
jetzt  Maurenstraße  16,  7767  Sipplingen,  am  6.  bürg,  jetzt  Südliche  Ringstraße  11,  6920  Sins-  3007  Gehrden,  am  8.  April  Weserstr  iß/.  ir  |iln.en'  Kreis  Lyck,  jetzt 

April  j  heim,  am  7.  April  Klask,  Margarete,  geb.  Woycinink,  aus  Rosensee,  Starte  K S*  nS^nirll?iaAf,il 

Dröse,  Wanda,  geb.  Bremert,  aus  Heidemaulen,  Prepens,  Gertrud,  aus  Tilsit,  jetzt  Heinickenweg  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Kanalweg  80,  4460  marcksträß.,  -»  ; !*  n  cr' aus  ljUnibinnen,  Bis- 

Kreis  Samland,  jetzt  0-2731  Groß  Runz,  am  30.  8, 1000  Berlin  13,  am  4.  April  Nordhom,  am  29.  Marz  de  am  7  Anril  ’  r°mm^nweg  9,  2160  Sta- 

März  Sakowski,  Gustav,  aus  Plohsen,  Kreis  Orteis-  Klein,  Erna,  aus  Fürstenau  und  Drengfurt,  jetzt  Waldhof  Luisp  aoV.  c.  l 

Höckendorf,  Frida,  geb.  Buß,  aus  Lyck,  jetzt  Stet-  bürg,  jetzt  Ahomstraße  58, 3012  Langenhagen  Hepfienheimer  Straße  13,  6149  Fürth,  am  29.  Kreis  Lvrk  aus  Montzen, 

tiner Straße  11, 2053 Schwarzenbek, am 7. April  7,am7.April  März  zl.,Mc,'senweg  24,  5090  Bur- 

cH-HCIU,  dm  /.  /Vnril  hirkof  iim»  io 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75,  80,  von  da 
an  jährlich)  werden  auch  weiterhin  veröffentlicht, 
wenn  uns  die  Angaben  mtweder  durch  die  Be¬ 
troffenen,  deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht  gegen  die 
Bestimmung  des  Datenschutzgesetzes  verstoßen 
wird.  Glückwünsche  können  nicht  unaufgefor¬ 
dert  veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion  nicht 
über  eine  entsprechende  Kartei  verfügt. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


&as  tfipmißmblflii 


Erinnerungsfoto  896 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


FRAUENGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer  -  Dienstag,  7.  April, 
16  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im  Vereinslo¬ 
kal  des  Condor  e.  V.,  Berner  Heerweg  188,  2000 
Hamburg  72. 

Wandsbek  -  Donnerstag,  2.  April,  17  Uhr, 
Spiel-  und  Quizabend  im  Gesellschaftshaus  Lak- 
kemann,  Hinterm  Stern  14. 


Ski-  und  Wanderfreizeit  -  11.  April  bis  16. 
April  Fahrt  nach  St.  Johann,  Süd  tirol,  Preis  235,— 
DM.  Der  Preis  deckt  die  Fahrt  ab  Ansbach,  Unter¬ 
kunft  und  Verpflegung  ab.  Auch  Erwachsene 
können  sich  anschließen.  Anmeldungen  bitte  bis 
zum  6.  Marz  bei  Irma  Danowski,  Unterer  Wein¬ 
berg  73, 8800  Ansbach  unter  der  Nummer  09  81  / 
8  68  20. 

Treffen  -  Freitag,  3.  April,  18  Uhr,  Zusammen¬ 
kunft  der  JL.O,  Landesverband  Berlin-Branden¬ 
burg,  im  Berliner  Deutschlandhaus  in  der  Keller¬ 
baude.  Informationen  gibt  Eduard  van  der  Wal 
unter  der  Nummer  0  30/8  15  65  97. 

Landesgruppe  Berlin 

Vors. :  Georg  Vögerl,  Telefon  (0  30)  8  21  20  96,  Bugge- 
slraße  6,  1000  Berlin  41.  Geschäftsführung:  (0  30) 
2  61  10  46,  Deutschlandhaus,  Stresemannstraße  90, 
1000  Berlin  61 


GEMEINSCHAFT 

EVANGELISCHER  OSTPREUSSEN  E.  V. 

Goldene  Konfirmation  -  Sonnabend, 
11.  April,  14.30  Uhr,  Gottesdienst  in  der  Erlöser- 
Kirche  in  Hamburg-Borgfelde  (Am  Bahnhof  Ber¬ 
liner  Tor). 


haus,  Raum  210,  Stresemannstraße  90, 1/61  keitsberichte,  Kassenbericht  sowie  Neuwahlen 
>d.,  11.  April,  Lyck,  15.30  Uhr,  Caf<§  Frohberg,  und  eine  Vorschau  für  1992.  Vorsitzender  Hel- 
Mehringdamm/Ecke  Yorckstraße,  1  /61  mut  Rentei  konnte  in  seiner  Begrüßung  fünf  neue 

i.,  12.  April,  Angerburg,  Darkehmen,  Coldap,  Mitglieder  willkommen  heißen.  Eva  Mink  wur- 
15Uhr,Deutscnlandhaus,Kasino,Stresemann-  de  für  20  Jahre  Zugehörigkeit  das  Treueabzei- 
straße  90, 1  /61  chen  verliehen.  Das  älteste  Mitglied  Fritz  Radtke 

>.,  12.  April,  Osterode,  15  Uhr,  Deutschland-  wurde  zum  90.  Geburtstag  vom  Vorstand  be¬ 
haus,  Raum  210,  Stresemannstraße  90, 1/61  sucht  und  geehrt.  In  seinem  Tätigkeitsbericht 
athenow-Sonnabend,2.Mai,FahrtnachLüne-  konnte  der  Vorsitzende  auf  zehn  Veranstaltun¬ 
burg  mit  Besuch  des  ostpreußischen  Landes-  8en  und  Treffen  verweisen.  Die  Veranstaltungen 
museums.  Abfahrtzeiten:  6  Uhr  in  Rhinow  am  mit  der  Kreisvolkshochschule  im  Kreishaus  wa- 
Markt,  6.30  Uhr  in  Rathenow,  Haltestelle  ROW.  rcn  gut  besucht  und  sollen  weiter  fortgesetzt 
Anmeldungen  bei  Albrecht  Brommauer,  Dr.-  werden.  Den  Bericht  der  Frauengruppe  gab  Irm- 
Salvador-Allende-StTaße  34,  0-1830  Rathe-  Rard  Milnins.  Es  fanden  elf  Zusammenkünfte 

statt,  die  gut  besucht  wurden.  Beisitzerin  Elly 
Neumann  Derichtete  über  Besuche  bei  Jubilaren 
und  kranken  Mitgliedern.  Den  Kassenbericht 
trug  Kurt  Schulzke  vor.  Kassierer  Emil  Kallweit 
wurde  eine  gute  Kassenführung  bescheinigt.Der 
Bericht  des  zweiten  Vorsitzenden  und  Kultur- 
warts  Hans  Karsten  folgte.  Er  gab  eine  Aufstel¬ 
lung  über  seine  Tätigkeit  und  über  Veranstaltun¬ 
gen,  die  unter  seiner  Leitung  standen.  Im  kultu¬ 
rellen  Bereich  sollen  verstärkt  Veranstaltungen 
angeboten  werden.  Hierbei  verwies  er  auf  aen 
Dia-Vortrag  am  Sonnabend,  25.  April,  im  Kreis¬ 
haus,  der  von  Landeskulturreferentin  Helga 
Gengnagel,  Marbach,  über  Webarbeiten  aus  Ost¬ 
preußen  und  die  Geschichte  des  Webens  und 


Kirchenchor  Assaunen  -  Diese  Aufnahme  zeigt  den  Kirchenchor  der  evangelischen  Kir¬ 
che  zu  Assaunen  im  Kreis  Gerdauen.  Dazu  schreibt  unser  Leser  Emst  Zander:  „Ich  las  im 
Ostpreußenblatt  die  Lebensgeschichte  des  Komponisten  Herbert  Brust,  der  uns  das  Ost¬ 
preußenlied  geschenkt  hat.  Dafür  dürfen  ihm  alle  Ostpreußen  dankbar  sein.  Mir  ist  in 
dieser  Hinsicht  ein  schönes  Erlebnis  aus  dem  Jahr  1935  in  Erinnerung.  Da  gehörte  ich  als 
junger  Mann  dem  Kirchenchor  meines  Heimatorts  an.  Die  Chorgemeinschaft  unternahm 
an  einem  Wochenende  einen  Ausflug  per  Schiff  über  die  Masurischen  Seen.  Zuerst  fuhren 
wir  mit  der  Bahn  bis  Angerburg,  wo  wir  den  Soldatenfriedhof  in  Jägerhöhe  besuchten. 
Dort  hatte  auch  unser  Chor  seinen  ersten  Auftritt  mit  dem  Lied  vom  guten  Kameraden, 
danach  sangen  wir  einige  Volkslieder,  und  zum  Schluß  ,Land  der  dunklen  Wälder'.  Nach 
der  Tagesfahrt  über  den  Mauersee  und  den  Löwentinsee  unternahmen  wir  den  letzten 
Landgang  auf  der  Insel  Upalten.  Dort  kam  der  Chor  noch  einmal  zu  seinem  Recht.  Fast 
feierlich  erklang  unter  dem  Abendhimmel  von  Upalten:  ,Und  die  Meere  rauschen  den 
Choral  der  Zeit,  Elche  stehn  und  lauschen  in  die  Ewigkeit...'"  Auf  dem  Bild  aus  dem  Jahr 
1936  sind  zu  sehen,  von  links  nach  rechts:  geborene  Weißei,  Lydia  Hoffmann,  Frau  Rausch, 
Frida  Galandi,  Eva  Weißei,  Lisbeth  Döpner,  Frieda  Meier,  Erna  Gerstmann,  Erna  Rinnus, 
Alice  Balzig,  Frau  Balzig,  Frau  Lichter,  Frau  Weißei,  Frau  Wizenti,  Frau  Göhde,  Frau  Beck, 
Frau  Kossack,  Elly  Radtke.  Weitere  Namen  fehlen.  Die  Männer,  ebenfalls  von  links  nach 
rechts:  Hermann  Zander,  Adolf  Gerstmann,  Walter  Czieslick,  Emst  Zander,  Hermann 
Beck.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  896"  an  die  Redaktion  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Parkallee  84/86,  leiten  wir  gern  an  den  Einsender  weiter.  hz 


Landesgruppe  Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon  (041 09)  90 14,  Dorfstra¬ 
ße  40,  2000  Tangstedt 


Tag  der  Offenen  Tür 

Sonntag,  5.  April,  10  Uhr  bis  18  Uhr,  Ein¬ 
ladung  zu  einem  Besuch  in  das  Haus  der 
I  leimat.  Vor  dem  Holstentor  2, 2000  Ham¬ 
burg  36.  Gezeigt  werden  heimatliche  Filme 
sowie  Darbietungen  des  ostpreußischen 
Singkreises  unter  der  Leitung  von  Frau 
Meier-Semlies.  -  Sonnabend,  25.  April, 
15  Uhr,  heimatliches  Frühlingskonzert  im 
Festsaal  im  Haus  des  Handwerks,  Holsten¬ 
wall  12,  2000  Hamburg  36.  Es  spielt  das 
Orchester  Reinhold  Dams.  Zu  erreichen:  U- 
Bahnhof  Messehallen  oder  St.  Pauli,  Busli¬ 
nie  112,  Haltestelle  Handwerkskammer, 
direkt  vor  dem  Eingang.  Eintritt:  8  DM  im 
Vorverkauf  beim  Tag  aer  offenen  Tür,  im 
Haus  der  Heimat,  Ostpreußenblatt  bei  Frau 
Sahmel,  bei  den  Bezirks-  und  Heimatkreis¬ 
gruppen.  Eintritt  an  der  Kasse  10  DM. 


;e  Mitglied  Hermann  Godau  und  deren  Mutter  begleiteten,  die  Geschichten 
Geburtstags  am  12.  März,  aus  dem  Leben  des  Grafen  Sassenburg  aus 
knüpfens  gehalten  wird.  Es  folgte  die  Neuwahl  Heinz  Schindowski  und  Werner  Hildebrandt  Eichenort  in  Masuren  ausgewählt.  Zu  schnell 
mit  Wiederwahl  des  gesamten  Vorstands,  was  als  überreichten  ihm  das  Goldene  Dankabzeichen  vergingdieZeit,sodaßdievorgeseheneBekannt- 
emeuter  Vertrauensbeweis  gewertet  wurde.  In  mit  Urkunde  und  ein  Weingeschenk  mit  den  be-  schaft  mit  Leben  und  Werk  von  Kurt  Tucholsky 
der  Vorschau  wurde  unter  anderem  die  Teilnah-  sten  Wünschen  für  die  nächsten  Lebensjahre.  nicht  mehr  vorgenommen  werden  konnte.  So 
me  zum  vierzigjährigen  Bestehen  der  Landes-  Reutlingen  -  Die  Gruppe  führte  ihre  Mitglie-  wurde  das  zuvor  aufgekommene  altpreußische 
gruppe  Baden-Württemberg  in  Mannheim  be-  derversammlung  mit  Neuwahlen  durch.  Für  den  Flair  nicht  zu  verwischt, 
schlossen.  Auch  eine  Bahnreise  nach  Königsberg  erkrankten  Vorsitzenden  Erich  Wiese  begrüßte 
im  Juli  wurde  vorgeschlagen.  der  2.  Vorsitzende  Konrad  Berner  die  Landsleu- 

Lahr  -  Donnerstag,  2.  April,  20  Uhr,  Stamm-  te.  Ein  besonderer  Willkommensgruß  galt  dem  Landesgruppe  Bayern 
tisch  in  der  Krone. -Mittwoch,  15.  April,  19  Uhr,  Ehrenvorsitzenden  der  Landesgruppe  Baden-  Vors.:  Fritz  Maerz,  Telefon  (0  89)  8  12  33  79  und 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe  im  Club-  Württemberg,  Werner  Buxa.  Nach  der  Toteneh-  3  15  25  13,  Krautheimer  Straße  24,  8000  München  50 
heim  bei  der  Klostermatte.  -  Zu  königsberger  rung  gab  Berner  einen  Rechenschaftsbericht  des  Augsburg-Mittwoch,8.  April,  15Uhr,Frauen- 
Fleck-und  Klopsessen  hatte  die  Gruppe  eingela-  Vorstands  über  die  1991  geleistete  Arbeit  und  nachmittag  in  der  Weinstube  des  Ratskellers.  - 
den.  Im  Saal  der  Krone  war  auch  der  letzte  Platz  brachte  den  Anwesenden  einzelne  Veranstaltun-  Freitag,  107  April,  19  Uhr,  Skat  in  der  Gaststätte 
besetzt.  Vorsitzender  Heinz  Schindowski  lobte  in  gen  nochmals  in  Erinnerung.  Besonders  lobend  Rheingold  in  der  Prinzstraße.  -  Sonnabend,  18. 
seiner  Begrüßung  den  guten  Besuch  und  den  erwähnte  er  das  Akkordeon-Duo  Arlt  und  Stob-  April,  18  Uhr,  Kegeln  in  Grubers  Einkehr  in  der 
guten  Zusammenhalt  der  ostpreußischen  Fami-  be,  das  bei  allen  Veranstaltungen  der  Gruppe  für  Gogginger  Straße. 

Re.  Leider  mußte  er  mitteilen,  daß  Landesvorsit-  die  musikalische  Unterhaltung  gesorgt  hat.  Hof-Sonnabend,ll.April,15Uhr,Lichtbil- 
zender  Günter  Zdunnek  wegen  einer  plötzlichen  Ebenso  dankte  er  dem  Ehepaar  Thiel,  das  für  die  dervortrag  von  Gottfried  körber  über  Danzig 
Erkrankung  nicht  erscheinen  konnte.  Nach  dem  Herstellung  von  Königsberger  Marzipan  „ver-  und  Osterbräuche.  -  Die  Kreisgruppe  traf  sich  im 
gemeinsamen  Essen  gab  Schindowski  den  Jah-  antwortlich  ist".  Er  nahm  die  Versammlung  zum  Gasthof  Kreuzstein  zu  der  bereits  zur  Tradition 
resbericht  und  vergaß  dabei  nicht,  dem  gesamten  Anlaß,  auf  die  40jährige  Geburtstagsfeier  der  LO  gewordenen  Nachmittagsveranstaltung  zugun- 
Vorstand  für  die  hilfreiche  Mitarbeit  bei  der  Be-  Landesgruppe  Baden-Württemberg  am  Sonntag,  sten  der  Bruderhilfe  Ostpreußen.  Kulturwartin 
wältigung  der  vielfältigen  Aufgaben  in  derGrup-  28.  Juni,  in  Mannheim  hinzuweisen.  Von  Reutlin-  Waltraut  Hahn,  die  diese  Veranstaltung  leitete 
pe,  der  Frauengruppe  und  aem  Ostdeutschen  gen  wird  ein  Omnibus  eingesetzt.  Zum  Schluß  und  durchführte,  stand  vor  einem  dicht  gedeck- 
Lesekreis  zu  danken.  Danach  ging  er  auf  die  be-  rief  er  die  Mitglieder  der  Gruppe  auf,  weitere  ten  Tisch  mit  leckeren  Kuchen  und  Torten,  die 
vorstehenden  Veranstaltungen  ein:  Sonntag,  Landsleute  für  die  Landsmannschaft  zu  werben,  gespendet  waren.  Der  Verkauf  des  duftenden  Ge- 
17.  Mai,  Kaffeefahrt  ins  Blaue;  Fahrt  mit  dem  Bus  Anschließend  gab  Labenski  den  Bericht  über  den  bäcks  fließt  als  Erlös  für  die  Aktion  Bruderhilfe 
zum  Treffen  der  Ostpreußen  in  Mannheim  am  Kassenbestand.  Kassenprüfer  Erich  Schöneberg  Ostpreußen  ein.  Der  Saal  war  vollbesetzt  mit 

_ _  Sonntag,  28.  Juni:  40  Jahre  Landsmannschaft  Ost-  bescheinigte  der  Kassiererin  eine  ordentliche  Mitgliedern  und  Gästen,  und  die  Backwaren  fan- 

nach  Tilsit  preußen  in  Baden-Württemberg.  Zu  diesen  Fahr-  Kassenführung  und  dem  Vorstand  sparsame  Be-  den  reißenden  Absatz.  Ebenso  fanden  die  feinen 
hr,  Heimat-  ton  sind  sofortige  Anmeldungen  bei  Werner  Hil-  wirtschaftung  der  vorhandenen  Mittel.  Die  Leite-  Handarbeiten,  die  ebenfalls  von  Mitgliedern  ge- 

*’  "  *  spendet  wurden,  großes  Interesse.  Vorsitzender 

Christian  Joachim  freute  sich  über  die  große  Be¬ 
sucherschar.  Er  dankte  allen  Spendern,  da  der 
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Bremerhaven  -  Freitag,  10.  April,  15  Uhr,  Jah¬ 
reshauptversammlung  der  Frauengruppe  mit 
anschließender  Osterfeier  im  Ernst-Barlach- 
Haus. 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlottkowski,  Tel. 
(0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  6340  Dillenburg  1 

Darmstadt  -  Die  Heimatgruppe  Insterburg 
fährt  mit  vielen  Angehörigen  erstmals  mit  dem 
Bus  von  Darmstadt  nach  Königsberg.  Von  da 
werden  die  Insterburger  mit  dem  Taxi  nach  In¬ 
sterburg  und  andere  ostpreußische  Städte  fahren. 
Unterstützt  wird  die  Fahrt  durch  das  Kuratorium 
„Unteilbares  Deutschland",  Ortskuratorium 
Darmstadt/Dieburg  Stadt  und  Land.  Es  bietet 
sich  für  einige  Personen  eine  günstige  Mitfahrge¬ 
legenheit  in  der  Zeit  vom  Mittwoch,  den  10.,  bis 
Montag,  den  15.  Juli,  nach  Königsberg  für 
698  DM  HP,  EZ-Zuschlae  150  DM  (plus  60  DM 
Visagebühr).  Auskünfte:  Herbert  Stoepel,  Vorsit¬ 
zender  der  Heimatgruppe  Darmstadt,  Riedesel¬ 
straße  43A,  6100  Darmstadt,  Telefon  0  6151/ 
2  44  26.  Meldeschluß:  31.  Mai. 

Fulda  -  Dienstag,  14.  April,  14  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  im  DJO-Heim. 

Kassel  -  Uber  das  Thema  „Besuch  in  Nord- 
Ostpreußen,  Möglichkeiten  für  die  Zukunft" 
sprach  Hartmut  Nebelsiek  beim  Treffen  der 
Kreisgruppe  vor  zahlreichen  Mitgliedern  und 
Gästen.  Der  Vortragende,  den  keinerlei  ver¬ 
wandtschaftliche  Bindungen,  sondern  „reine 
Neugier",  wie  er  sagt,  zur  Begleitung  eines  Hilf¬ 
stransports  seiner  evangelischen  Gemeinde  nach 
Nord-Ostpreußen  gelockt  hatte,  befindet  sich  zur 
Zeit  zum  sechsten  Mal  dort:  „Die  Rußlanddeut¬ 
schen  haben  mich  gepackt."  Er  schilderte  seine 
ersten  Eindrücke:  Für  den  seit  kurzem  in  Königs- 
bergansässigen  einzigen  evangelischen  Pfarrer 
aus  Dresden  nat  er  sie,  soweit  möglich,  listenmä¬ 
ßig  erfaßt.  Zu  ihnen  bringt  er  immer  wieder  seine 
Hilfsgüter  und  hört  ihren  Dank:  „Ihr  habt  uns 
doch  noch  nicht  vergessen!"  Sie,  die  aus  ihren 
Wohngebieten  quasi  vertrieben  worden  sind, 
weil  dort  keine  europäischen  Minderheiten  ge¬ 
duldet  werden,  keineSchulen  zur  Verfügung  ste¬ 
hen  und  die  russischen  Bewohner  schon  auf  ihr 
Eigentum  warten,  das  sie  aus  Kostengründen 
nicht  mitnehmen  können,  brauchen  dringend 
Perspektiven  für  ihre  Zukunft  in  Ostpreußen. 
Sollen  sie  investieren  in  Land  und  landwirt¬ 
schaftliche  Geräte?  Die  Landwirtschaft  ver¬ 
kommt,  Königsberg  und  Insterburg  haben  nur 
stundenweise  Wasser,  weil  die  Systeme  nicht 
gewartet  werden,  Reparaturen  jeglicher  Art  un¬ 
terbleiben.  Nebelsiek  sieht  als  Rettung  des  Lan¬ 
des  für  Deutschland  nur  den  Weg,  möglichst 
schnell  alle  Rußlanddeutschen  dort  anzusiedeln 
und  offiziell  zu  unterstützen.  Von  Russen  hörteer 
mehrfach  die  Frage:  „Wann  kommt  Ihr?" 

St.  Aliendorf  -  Sonnabend,  11.  April, 
14.30  Uhr,  Treffen  der  Landsleute  aus  dem  Kreis 
Lyck  zum  Frühlingsfest,  Liebigstraße  12,  Giebel, 
Eingang  um  die  drei  Hohen  Tannen. 

Wiesbaden  -  Dienstag,  14.  April,  15  Uhr,  bun¬ 
ter  Frühlings-  und  Osterstrauß  der  Frauengrup¬ 
pe  im  Wappensaal,  Haus  der  Heimat. 


Landesgruppe  Niedersachsen 

Vors.:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon  (0  58  42)  3  79, 
Külitz  X,  3133  Schnega 

Bad  Bevensen  -  Zur  traditionellen  Jahres¬ 
hauptversammlung  trafen  sich  die  Mitglieder 
der  Grupp«  im  Kurhaus.  Vorsitzender  Walter 
Stuhlemmer  begrüßte  die  recht  zahlreich  erschie¬ 
nenen  Landsleute  und  ehrte  zehn  im  Jahre  1991 
Verstorbene.  Durch  Neuaufnahme  von  zehn  Mit¬ 
gliedern  hatte  sich  also  die  Zahl  nicht  verringert. 
Das  Protokoll  der  vorigen  Jahreshauptversamm¬ 
lung  wurde  von  Schriftführerin  Hedwig  Schi- 
komski  verlesen  und  einstimmig  genehmigt. 
Kulturreferentin  Hildegard  Radae  gab  einen 
Rückblick  auf  die  zahlreichen  Veranstaltungen 
des  Jahres  1991,  die  durchweg  gut  besucht  und 
somit  ein  Erfolg  waren.  Dann  machte  sie  die 
Landsleute  mit  den  für  dieses  Jahr  geplanten 
Vorhaben  bekannt,  wobei  das  40jährigeBestehen 
der  Gruppe  im  September  ganztags  mit  verschie¬ 
denen  Darbietungen  gefeiert  werden  soll.  Kas¬ 
senverwalterin  Lydia  Brodersen  konnte  einen 
guten  Kassenbestand  vorweisen,  so  daß  die  Kas¬ 
senprüfer  keine  Beanstandungen  hatten.  Dem 
gesamten  Vorstand  wurde  Entlastung  erteilt, 
und  der  Vorsitzende  der  Kreisgrupp«  Uelzen, 
Wilhelm  Hopp,  dankte  dem  Vorstand  für  die 
gute  Arbeit.  Zu  einer  leichten  Kontroverse  kam  es 
bei  der  Diskussion  über  die  Abführung  von  Bei¬ 
trägen  an  die  Kreisgnippe  des  Bd  V.  Informierend 
und  schlichtend  griffen  hier  Wilhelm  Hopp  so¬ 
wie  Horst  Eckert,  Vorsitzender  des  BdV  Bad  Be¬ 
vensen,  ein.  Diese  Angelegenheit  soll  erst  im  Vor- 
w  len.  Zu: 

sammf  w 
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ße"  von  Schloß  Weikersheim  über  Rotenburg  ob 
der  Tauber  bis  Regensburg.  Ein  gemeinsames 
Abendessen  beschloß  die  Versammlung. 

Delmenhorst  -  Bei  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  wurde  von  den  anwesenden  neun- 
unazwanzig  Mitgliedern  der  Vorstand  neu  ge¬ 
wählt.  Lieselotte  Dietz  wurde  wiederum  1.  Vor¬ 
sitzende.  Emst  Voigt,  Werner  Mertins  und  Irm¬ 
gard  Lange  übernahmen  den  2.  Vorsitz,  die  Kasse 
und  die  Schriftführung.  Die  Frauengruppe,  gelei¬ 
tet  von  Erna  Mertins,  trifft  sich  einmal  im  Monat 
mit  durchschnittlich  siebenunddreißig  Teilneh¬ 
mern.  Sie  stellt  auch  den  Singkreis  und  den  Hand¬ 
arbeitskreis.  Eisbeinessen  und  Erntedankfest  ge¬ 
hören  seit  Jahren  zum  festen  Bestand  wie  auch 
der  Tagesausflug  und  eine  besondere  Kulturver¬ 


anstaltung.  ln  diesem  Jahr  unternimmt  die  Grup- 
p«  alleine  vier  Busreisen  in  die  Heimat.  Der  anwe¬ 
sende  Kreisvorsitzende  des  BdV,  Willi  Hüttl, 
stellte  in  seinem  Vortrag  die  gegenwärtige  Situa¬ 
tion  der  Vertriebenen  nach  den  Verträgen  mit 
Polen  und  der  Tschechoslowakei  dar.  Zum  Ab¬ 
schluß  sangen  die  Teilnehmer  das  Ost-  und  West¬ 
preußenlied,  unterstützt  vom  Singkreis  der  Frau¬ 
engruppe. 

Hilaesheim  -  Freitag,  10.  April,  16  Uhr,  Mit¬ 
gliederversammlung  im  Veremslokal,  Hücke- 
dahl  6.  Kulturwartin  Bemecker  wird  über  das 
Thema  „Wie  aktuell  ist  Ostpreußen  heute?"  spre¬ 
chen.  -  Der  Doktorant  Stefan  Walz  hielt  einen  dif¬ 
ferenzierten  Vortrag  über  Immanuel  Kant.  Der 
letzte  Satz  des  Vortrags  lautete:  „Kant  starb  1804 
im  Krönungsjahr  Napoleonsais  freier  Christ  eines 
nicht  immer  freien  Preußens,  welches  auch  durch 
seine  eigenen  Herrscher,  wie  Kant  es  erlebte,  ver¬ 
nunftswidrig  Fesseln  an  die  Entwicklung  eines 
modernen  Staates  legte."  Lm  Werner  zeigte  au¬ 
ßerdem  Dias  über  seine  eigene  Reise  nach  Ost- 
reußen  bis  Königsberg  und  Rauschen  und  seine 
rlebnisse  mit  den  Menschen  dort. 

Lüneburg  -  Sonnabend,  25.  April,  14.15  Uhr, 
Aula  des  alten  Johanneums,  „Kulturarbeit  der 
Gegenwart  in  Königsberg",  von  Juri  Nikolaie- 
witsch  Iwanow,  und  „  Die  Kulturarbeit  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  aus  der  Sicht  der  Ost- 
und  Westpreußenstiftung  in  Bayern",  von  Dr. 
Heinz  Raatke.  Eine  Veranstaltung  der  „Freunde 
des  Ostpreußischen  Jagdmuseums  Wild,  Wald 
und  Pferde  Ostpreußens  e.  V." 

Osnabrück  -  Freitag,  3.  April,  15  Uhr,  Treffen 
der  Frauengruppe  im  Cafe  Gertrudenberg.  - 
Dienstag,  7.  April,  15  Uhr,  Hobby-Kreis  im  GMZ 
Ziegenbrink. 

Rotenburg  (Wümme)  -  Donnerstag,  9.  April, 
1 5  Uhr,  T reffen  im  Schützenhaus  in  der  Ahe  unter 
dem  Motto  „Frühling  und  Ostem  im  ostdeut¬ 
schen  Brauchtum". 
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Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Alfred  Mikoleit.  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23, 4000  Düsseldorf 


Schluß  Geburtstagsfeier  des  Vorsitzenden. 

Hagen  -  In  der  Jahreshauptversammlung  der 
Gruppe  wurden  Richard  Bromm,  Erna  Dunttke, 
Hildegard  Ehlert,  Elisabeth  Matejit  und  Hans 
Rossmann  vom  Vorsitzenden  Herbert  Gell  für 
40jährige  Mitgliedschaft  geehrt.  Nach  den  Berich¬ 
ten  (Kultur  Vera  Gelleszat,  Frauenarbeit:  Hilde¬ 
gard  Hartung)  hatte  die  Wahl  folgendes  Ergebnis: 
Vorsitzender  Herbert  Gell,  Stellvertreter  Wolf- 

eang  Hartung,  Schriftführer  Horst  Tuguntke, 
tellvertreter  Otto  Wohlgemuth,  Kassiererin 
Anni  Kuhnke,  Stellvertreter  Werner  Fritz,  Kultur¬ 
wartin  Vera  Gelleszat,  Stellvertreter  Erich  Rexa, 
Kulturbeiräte  Hugo  Lange,  Herbert  Embacher, 
Reinhard  Bethke,  Betty  Tnies.  Landesvorsitzen¬ 
der  Alfred  Mikoleit  forderte  die  Anwesenden  auf, 
die  in  der  Heimat  verbliebenen  Landsleute  zu 
unterstützen.  Die  Situation  habe  sich  dort  zum 
Positiven  entwickelt.  Es  gebe  bereits  Vereinigun¬ 
gen,  die  mit  Gruppen  in  der  Bundesrepublik  Kon¬ 
takte  pflegen.  Alfred  Mikoleit  brachte  zum  Aus¬ 
druck,  daß  die  Grenze  an  Oder  und  Neiße  in  den 
kommenden  Jahren  durchlässiger  werden  wird. 
Die  Gruppe  ist  weiterhin  bemüht,  heimatliches 
Kulturgut  zu  bewahren  und  zu  pflegen. 

Iserlohn  -  Sonnabend,  4.  April,  18  Uhr,  Früh¬ 
lingsfest  mit  Tanz  im  Lokal  Haus  Dechenhöhle.  - 
Mittwoch,  15.  April,  19  Uhr,  Stammtisch  zum 
Plachandem  im  Haus  Dechenhöhle.  Alle,  die  mit 
plachandem  wollen,  sind  herzlich  eingeladen. 

Köln  -  Dienstag,  7.  April,  14  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  im  Kolpinghaus  am  Römerturm 
unter  dem  Thema  Osterbräuche.  Gäste  willkom¬ 
men. 

Monheim  -  Sonntag,  12.  April,  10  Uhr,  Treffen 
am  Kirmisplatz  zu  einer  kleinen  Wanderung. 

Münster  -  Sonnabend,  11.  April,  15  Uhr,  Hei¬ 
matnachmittag  im  Ägidühof:  Heitere  Geschich¬ 
ten  und  Gediente  aus  Ostpreußen,  gemeinsamer 
Gesang  ostdeutscher  Lieder  unter  der  Leitung 
von  Brunhild  Roschanski  M.  A  und  musikalischer 
Begleitung  von  Stefan  Foremny.  -  Dienstag, 
14.  April,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im 
Ratskeller.  Vortrag  über  die  1904  in  Tapiau  gebo¬ 
rene  Sportlerin  Anni  Weynell;  aus  der  Reihe  „Au¬ 
ßergewöhnliche  ostpreußische  Frauen". 

Recklinghausen  -  Freitag,  3.  April,  18  Uhr, 
Heimatabend  der  Gruppe  Agnes  Miegel  im  Kol- 


Heimatabend  der  Gruppe , 
pinghaus,  Herzogswall. 
Siegen  -  Die  Kreisgruj: 


stand  geregelt  werden.  Zum  Abschluß  der  Ver¬ 
sammlung  zeigte  Jürgen  Wamecke  eine  informa¬ 
tive  Dia-Reihe  „Entlang  der  Romantischen  Stra- 


Betreuung  der  Landsleute  in  der  Heimat.  Ein  kur¬ 
zer  Bericht  über  die  Ansiedlung  Wolgadeutscher 
in  Nord-Ostpreußen  bewies,  daß  auch  hier  eine 
Unterstützung  geboten  ist.  Im  öffentlichen  Teil 
der  Veranstaltung  führte  Dr.  Gorski  den  Tonfilm 
„Königsberg  (Pr)  und  Nord-Ostpreußen  1991" 
vor.  Auffällig  war  dabei  das  große  Interesse  Ju¬ 
gendlicher.  Dr.  Gorski  beeindruckte  durch  sein 
geschichtliches  Wissen  über  seine  Heimat,  die  er 
als  Kleinkind  mit  den  Eltern  verlassen  mußte.  Dr. 
Gorski  zeigte  dazu  Bilder  aus  der  Vorkriegszeit 
zum  Vergleich  und  meinte:  „Was  hat  der  Russe 
bloß  aus  Königsberg  gemacht!" 

Unna  -  Sonntag,  5.  April,  11.15  Uhr,  Hellweg 
Museum,  Burgstraße  8,  Eröffnung  der  Ausstel¬ 
lung  „Volkskunst  aus  Ostpreußen''.  Der  „Freun¬ 
deskreis  zur  Erhaltung  und  Pflege  ostpreußi¬ 
schen  Kulturgutes  e.  VT"  stellt  Trachten,  Teppi¬ 
che,  Bernstein  aus,  um  nur  einen  kleinen  Bereich 
der  Exponate  zu  nennen.  Die  Ausstellung  läuft 
bis  zum  26.  April  und  kann  zu  den  üblichen  Öff¬ 
nungszeiten  besucht  werden  (montags  geschlos¬ 
sen).  Mit  Ausnahme  der  Ostertage  wird  an  den 
Wochenenden  jeweils  ein  „Offenes  Wochenen¬ 
de"  geboten  mit  Vorführungen  im  Weben  und 
Spinnen.  Sonntag,  26.  April,  liest  Bärbel  Beutner 
um  11.15  Uhr  eigene  Texte  über  die  Heimat  Ost- 

Ereußen.  Eintritt  zu  allen  Veranstaltungen  frei. 

>ie  Ausstellung  wird  vom  stellvertretenden  Bür¬ 
germeister  der  Stadt,  Michael  Hoffmann,  eröff¬ 
net.  Es  tanzt  die  „Jugendgruppe  Kant  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  . 

Wuppertal  -  „Mindestens  einmal  im  Jahr  ist 
Wuppertal  fest  in  ostpreußischer  Hand.  Denn 
wenn  im  Frühjahr  die  Gruppe  zum  traditionellen 
Ostpreußenball  einlädt,  sind  die  Zoo-Festsäle  bis 
auf  den  letzten  Platz  ausverkauft. "  So  begann  der 
dreizeilige  und  bebi  Iderte  Bericht  in  der  W upper- 
taler  Rundschau.  Die  Kreisgruppenvorsitzende 
Dora  Kalkhorst  begrüßte  die  rund  900  Besucher, 
darunter  zahlreiche  Ehrengäste.  Sie  erinnerte 
daran,  daß  rund  70  000  Vertriebene  nach  dem 
Krieg  nach  Wuppertal  gekommen  waren  und  am 
Aufbau  der  zerstörten  Stadt  tatkräftig  geholfen 
haben.  Um  so  bedauerlicher  sei  es,  daß  im  neuen 
Doppelhaushalt  der  bisherige  jährliche  Zuschuß 
der  Stadt  von  5000  DM  besonders  für  die  Arbeit 
mit  Aussiedlem  ersatzlos  gestrichen  worden  sei, 
während  zum  Beispiel  für  einen  Ausflug  nach 
Nicaragua  12  000  DM  bezahlt  wurden.  Das  Ost¬ 
preußenlied  und  das  Bergische  Heimatlied  leite¬ 
ten  das  offizielle  Programm  ein,  gestaltet  vom 
Ostdeutschen  Heimatchor  Wuppertal  und  Tanz¬ 
vorträge  von  Rübezahls  Palastgarde  „Silesia"  aus 
Wesel.  Die  Tanzkapelle  „Die  fidelen  Sauerlän¬ 
der"  spielten  auf  und  es  wurde  getanzt  bis  2  Uhr. 
Der  umfangreiche  Bericht  war  seit  langen  Jahren 
übrigens  der  erste  über  eine  große  Veranstaltung 
der  Ostpreußen  in  der  Wuppertaler  Presse.  Die 
Aschermittwoch-Veranstaltung,  die  seit  20  Jah¬ 
ren  durchgeführt  wird,  verlief  zur  größten  Zu¬ 
friedenheit  der  Gäste.  Die  Kreisgruppe  Haan  hat¬ 
in  großartiges  Programm  aufdie  Beine  gestellt 
1  wurde  mit  viel  Beifall  bedacht. 
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sisgruppe  hielt  ihre  Jahres¬ 
hauptversammlung  ab.  Vorsitzende  Thilde  Uti- 
kal  gab  den  Jahresbericht  1991 .  Monatliche  Frau- 
entreffen  mit  geschichtlichen  und  kulturellen 
Themen  gab  es,  wie  einen  Vortrag  über  die  Ge¬ 
schichte  der  Siebenbürger  Sachsen,  die  Teilnah¬ 
me  am  Ostpreußentreffen,  Teilnahme  an  Veran¬ 
staltungen  des  hiesigen  BdV,  ein  Bericht  mit 
Lichtbildern  über  eine  Fahrt  ins  südliche  Ostpreu¬ 
ßen  und  eine  Vorweihnachtsfeier  mit  dem  von 
der  Frauengruppe  gestalteten  Basar,  der  einen 
guten  Erhag  brachte,  der  für  die  Jugendarbeit 
und  die  Paketaktion  an  deutsche  Familien  in  der 
Heimat  gedacht  war.  Zum  Jahresplan  1992:  Die 
monatlichen  Frauentreffen  finden  an  jedem  drit¬ 
ten  Dienstag  statt,  am  16.  Mai  begeht  der  BdV- 
Kreisverband  das  Ostdeutsche  Frunlingsfest,  am 
14.  Juni  wird  die  Gruppe  Volkstümliches  am  Öbe- 
ren  Schloß  in  Siegen  aus  der  Heimat  vorstellen. 
Nach  Kassen-  und  Kassenprüfungsbericht  und 
der  Entlastung  des  Vorstands  erfolgten  Wahlen, 
die  den  alten  Vorstand  bestätigten.  Thilde  Utikal 
dankte  für  die  gute  Zusammenarbeit  und  der 
Frauengruppe  besonders  für  ihren  Einsatz  bei  der 


Landesgruppe  Sachsen 

Dresden  -  Im  März  wurde  im  sächsischen  Pir¬ 
na  eine  Begegnungsstättedes  Bundes  der  Vertrie¬ 
benen  eröffnet.  Im  Freistaat  Sachsen  zählt  der 
BdV  mehr  als  20  000  Mitglieder  und  hat  damit 
seine  erste  Begegnungs-  und  Kulturstätte  in  dem 
neuen  Bundesland.  Die  Einweihung  erfolgte 
durch  den  Kreisvorsitzenden  des  BdV,  Dr.  Schaf- 
fert,  und  den  Initiator,  Hans-Georg  Schastok, 
Mitglied  des  BdV-Landesverbands.  Unter  den 
Ehrengästen  waren  der  Leiter  des  Kulturamts 
Pirna,  Johannes  Vetter;  der  Sprecher  des  Rats  der 
Vertriebenen  in  Mitteldeutschland  und  Vorsit¬ 
zende  des  Landesverbands  Thüringen,  Dr.  Latus- 
sek,  die  Vertreter  des  Kreisverbands  des  BdV 
Dresden,  Pirna,  Freital  und  die  Vertreter  der 
landsmannschaftlichen  Gruppen  der  Sudeten¬ 
deutschen,  der  Schlesier,  der  Ungamdeutschen, 
der  Ost-  und  Westpreußen,  der  Pommern  und 
Rußlanddeutschen  und  der  aus  dem  Warthegau 
sowie  die  Vertreter  des  Kreisverbands  Freiberg. 
Nach  den  Ausführungen  von  Hans-Georg  Scha¬ 
stok  soll  das  Objekt  nicht  nur  ein  Ort  der  Begeg¬ 
nung  für  Vertriebene  und  Aussiedler  darstefien, 
sondern  eine  Erweiterung  des  kulturellen  Ange¬ 
bots  in  Pirna  und  Umgebung  werden.  Aus  die¬ 
sem  Anlaß  wurden  symbolisch  einige  Bilder  ei¬ 
nes  jungen  schlesischen  Aussiedlers,  Peter-Paul 
Steinert,  und  einer  jungen  Dresdner  Künstlerin, 
Sofia  Havekost,  ausgestellt.  Auf  dem  künftigen 
Programm  stehen  Keramik-  und  Malkurse  für 
Kinder,  besonders  für  behinderte  Kinder,  Dia- 
Vorträge,  Kleinkunst  und  Musik.  Für  weitere 
Anregungen  seitens  der  Bürgerinnen  und  Bür¬ 
ger,  die  dem  Zweck  und  Ziel  des  Projekts  dienen, 
ist  man  dankbar  Dafür  steht  die  Geschäftsstelle 
des  BdV  Dresden  8010,  Matemistraße  17,  öffent¬ 
liche  Sprechzeit  ist  jeden  Donnerstag  von  14  Uhr 
bis  18  Uhr,  zur  Verfügung. 


Landesgruppe  Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(04  31)  55  38 11,  Wilhclminenstr.  47/49, 2300  Kiel 
Eutin  -  Ein  Videofilm  des  Vorsitzenden  der 
Kreisgruppe  Ostholstein-Nord,  Walter  Giese, 
Schönwalde,  über  eine  Reise  in  den  nördlichen 
Teil  Ostpreußens,  stand  im  Mittelpunkt  der  Jah¬ 
reshauptversammlung  der  Gruppe  im  überfüll¬ 
ten  Saal  des  Voss-Hauses.  Nach  der  Begrüßung 
der  Mitglieder  und  Gäste  ging  der  Vorsitzende 
der  Gruppe,  Horst  Mrongowius,  im  Jahresrück¬ 
blick  besonders  auf  die  im  Deutschen  Bundestag 
1991  für  die  Vertriebenen  sehr  schmerzlich  ge¬ 
troffenen  Entscheidungen  ein.  Zum  Abschluß 
wies  er  noch  auf  die  von  der  Landsmannschaft 


organisierte  Berlin-Reise  vom  3.  bis  5.  April  hin. 
Da  noch  einige  Plätze  frei  sind,  können  sich  Inter- 
Sen  beim  BdV  Eutin,  Telefon  ü  45  21  /21  16, 
melden. 

Glückstadt  -  „Ostpreußen  -  das  Land  des 
Deutschen  Ordens"  war  das  Thema  eines  Dia- 
Vortrages,  den  Dipl.-Ing.  Eberhard  Rode,  Itze¬ 
hoe,  vor  Mitgliedern  und  Gästen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ost-  und  Westpreußen  hielt.  Kode 
begann  seine  Ausführungen  mit  der  Beschrei¬ 
bung  der  Marienburg.  Es  folgten  Bilder  von  Bur¬ 
gen  und  Kirchen  in  verschiedenen  ostpreußi- 
«:hen  Städten  und  Ortschaften.  Einen  besonde- 
ren  Abschnitt  widmete  der  Redner  der  Stadt 
Frauenburg,  in  der  Nicolaus  Copemicus  lebte 
und  seine  bahnbrechenden  Entdeckungen  mach- 
te  Hervorragende  Landschaftsaufnahmen  er- 
gänzten  die  architektonischen  Bilder.  Rode  ver¬ 
stand  es  ausgezeichnet,  Natur  und  Architektur 
mit  der  Geschichte  zu  verbinden  und  so  ein  Ge¬ 
samtbild  des  Landes  zu  vermitteln.  Er  schloß  sei¬ 
nen  Vortrag  mit  dem  Bild  des  gewaltigen  Ordens¬ 
schlosses  von  Marienwerder.  Heinrich  i  i  in  mann 
berichtete  über  seine  langjährigen  Forschungen 
überden  im  Kreise  Johannisburg  gelegenen  Her¬ 
kunftsort  seiner  Ehefrau,  die  im  Ergebnis  zur 
Herausgabedes  Buches  „Gutten"  führten.  Vorsit¬ 
zender  Horst  Krüger  dankte  beiden  Referenten 
und  wies  abschließend  auf  die  Veranstaltungen 
zur  375-Jahr-Feier  der  Stadt  Glückstadt,  insbe¬ 
sondere  auf  den  Besuch  des  Bundespräsidenten 
aus  diesem  Anlaß,  hin. 

Itzehoe -Donnerstag, 2.  April,  15  Uhr, Monats¬ 
versammlung  der  Frauengrupe  mit  einem  Vor¬ 
trag  des  Kieler  Journalisten  Uwe  Greve  über  das 
Thema  „Was  geschieht  in  der  ehemaligen  Sowjet¬ 
union?  Die  möglichen  Auswirkungen  auf  Nord- 
Ostpreußen".  Ort:  Cafe  Schwarz.  -  Bei  der  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe  schilderte  Han¬ 
nelore  Strickrodt,  Bad  Schwartau,  das  Leben  und 
Wirken  des  Heidedichters  Hermann  Löns,  der 
1866  in  Kulm/ Westpreußen  geboren  wurde.  Nur 
wenigen  Menschen  ist  bekannt,  daß  Hermann 
Löns  die  ersten  sechzehn  Jahre  seines  Leben,  bis 
zur  Versetzung  seines  Vaters  als  Lehrer  nach 
Münster,  in  Westpreußen,  überwiegend  in 
Deutsch-Krone,  verlebt  hat.  Bei  den  Wanderun- 

fen  durch  die  Tucheier  Fleide  wurde  seine  große 
iebe  zur  Natur,  zu  Moor  und  Heide  und  zur 
Tierwelt  geweckt.  Viele  spätere  Gedichte  und 
Erzählungen  sind  von  der  Sehnsucht  nach  dieser 
Heimat  geprägt.  Im  September  1914  ist  Hermann 
Löns  in  Frankreich  gefallen. 

Neumünster  -  Die  erste  Vorsitzende,  Lieselot¬ 
te  Juckel,  begrüßte  alle  Anwesenden  bei  der  Mit¬ 
gliederversammlung,  besonders  Studiendirek¬ 
tor  Hans-Jürgen  Kämpfert  aus  Lübeck,  der  einen 
Lichtbildervortrag  über  Nord-Ostpreußen  halten 
sollte.  Nach  der  gemütlichen  Kaffeetafel  begann 
Kämpfert  seinen  Vortrag  über  eine  Reise,  die  im 
Spätsommer  1990  stattfand,  als  es  noch  verboten 
war  nach  Königsberg  zu  fahren.  So  hat  er  diese 
Reise  auf  Umwegen  begonnen,  indem  er  bis  nach 
Riga  geflogen  war.  In  vier  Stunden  Busfahrt  ging 
es  nacn  dem  1 252  gegründeten  Memel.  Die  Bevöl¬ 
kerungsanzahl  von  Memel  hat  sich  stark  vergrö¬ 
ßert,  es  wird  viel  gebaut  und  vieles  restauriert.  Es 
leben  dort  noch  einige  hundert  evangelische 
Christen;  es  wird  auch  dann  und  wann  evangeli¬ 
scher  Gottesdienst  in  deutscher  Sprache  gehal¬ 
ten.  Es  wurden  wunderbare  Dias  gezeigt,  zum 
Beispiel  mit  Blick  über  das  Kuriscne  Haff  nach 
Nidden  oder  Heydekrug,  wo  an  der  Kirchentür 
deutlich  lesbar  steht  „Ein  feste  Burg  ist  unser 
Gott."  Man  sah  ein  Bild  von  Matzicken  mit  dem 
Geburtshaus  von  Hermann  Sudermann  mit  der 
Gedenktafel.  Es  folgten  Bilder  von  Königsberg, 
man  sah  noch  die  Überreste  des  Königsberger 
Doms.  Dann  über  die  Königin-Luisen-Brücke 
nach  Tilsit,  man  sah  die  Hohe  Straße  und  die  Fuß¬ 
gängerzone.  Es  folgten  noch  viele  wunderbare 
Naturaufnahmen.  Alle  Teilnehmer  nahmen  re¬ 
gen  Anteil  an  den  Ausführungen  und  zollten 
herzlichen  Beifall. 

Ostholstein-Nord  -  Mittwoch,  15.  April, 
17  Uhr,  Jahreshauptversammlung  in  Schusters 
Gaststätte  in  Oldenburg/Holstein.  Auf  der  Ta¬ 
gesordnung  steht  unter  anderem  die  Neuwahl 
des  gesamten  Vorstands.  -  Der  Kreisverband  des 
BdV  veranstaltet  eine  Sonderfahrt  zur  Groß¬ 
kundgebung  nach  Berlin.  Fahrpreis  280  DM  mit 
Hotel  in  der  Nähe  des  Kurfürstendamm.  Anmel¬ 
dung  bitte  umgehend  beim  BdV-Kreisverband 
unter  der  Nummer  0  45  21/21  16.  Vorgesehen  ist 
auch  eine  Stadtrundfahrt  und  ein  Besuch  in  Pots- 
_  Dienstag,  19.  Mai,  bis  Donnerstag, 
28.  Mai,  Fahrt  nach  Nord-  und  Süd-Ostpreußen. 
Es  sind  noch  vier  Plätze  frei.  Interessenten  mel- 
Walter  Giese  unter  der  Nummer 
.'0*  **  Vorankündigung:  Freitag, 

15.  Mai,  20  Uhr,  Jahreshauptversammlung  der 
Gruppe  Schönwalde  a.  B.  mit  Königsberger- 
Klops- Essen  im  Landhaus  Feldt. 

Uetersen  -  DerOrtsverein  begann  seine  Veran- 
staltungsreihemit  der  Jahreshauptversammlung 
im  Februar.  Die  Regularien  konnten  zügig  abge¬ 
wickelt  werden  und  für  die  Wahlen  fungierte 
Landsmann  Joachim  Rudat  aus  Moorregge  als 
Wahlleiter.  Er  dankte  dem  nach  der  einstimmig 
erteilten  Entlastung  zurückgetretenen  Vorstand 
Blumentopf  für  die  gute  geleistete 
Arbeit  wahrend  des  vergangenen  Jahres.  Der 
neue  Vorstand  setzt  sich  nach  einstimmiger  Wahl 
wie  folgt  zusammen:  1.  Vorsitzende  Lydia  Kunz; 
stellvertretende  Vorsitzende  Ilse  Rudat;  Schrift- 
uhrenn  Renate  Raach;  Kassenwartin  Herta 
Kranke;  Kassenprüfer:  Frau  Müller,  Frau  Dreier. 

d£m  gemeinsamen  Kaffeetrinken  zeigte 
Joachim  Rudat  noch  einen  kurzen  Ausschnitt  aus 
einer  Diä-fene  über  eine  letztjährige  Reise  durch 
den  Sudwesten  der  USA. 


Heimatkreise 


£os  £fipmifiml)(ait 


Aus  den  Heimatkreisen 

lelmatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  |eden 
el.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Erinnerungsfoto  897 


Allenstein-Stadt 


wird.  Neben  Gemüsesamen  könnte  auch  Blu- 
frc.svf?re-er  Dr:,n8-  Heinz  Daube,  Ceschäftsstcl-  mensamen  zum  Versand  gebracht  werden,  da 
„  ,sfieme‘ns<haf  t  Allenstein,  Telefon  (02  09)  vom  Gewicht  her  keine  Probleme  entstehen  dürf- 
Celse3  k'  h  ,kr0ncnhaus'  Va,,mannstraße  11,  4650  ten.  Nach  neuesten  Mitteilungen  sind  die  Weih- 
•,,en  in.  en  .  nachtspäckchen,  wenn  auch  verspätet,  angekom- 

Klassentreffen  der  Luisenschule  -  Angeregt  men.  Landsleute,  die  in  den  kommenden  Wochen 
me}Pe  ehrenamtliche  Tätigkeit  in  der  Ge-  als  Touristen  mit  Reisegesellschaften  oder  als 
scnattsstelle  der  Stadt  Allenstein  in  Gelsenkir-  Einzelreisende  den  Heimatkreis  aufsuchen,  wer- 
C  ^onn^e  lc”  eini§e  Adressen  ehemaliger  Mit-  den  ebenfalls  gebeten,  unter  anderem  Sämereien 
Schülerinnen  von  1944/45ausfindig  machen  und  als  Gastgeschenke  beim  Besuch  der  Heimatorte 
beschloß,  ein  Klassentreffen  zu  organisieren.  Ein  bei  den  Bewohnern  zu  übergeben, 
besonderer  Anlaß  erforderte  einen  besonderen  . 

Ort,  das  Kloster  Nonnenwerth.  Es  bot  sich  des-  Eichniederung 

halb  an,  weil  die  Mitschülerin  Elisabeth  Herr-  Kreisvertr  *  -  -  -  -  -  —  -  -  -  -- 

mann,  jetzt  Sr.  Dr.  Caecilie,  Ordensfrau  im  Klo-  80  40  57,  H 
ster  Nonnenwerth  bei  den  Franziskanerinnen  ist.  Wahl  d 

Nach  kurzer  Absprache  mit  Sr.  Dr.  Caecilie  habe  her  sehr 
ich  eine  Vortour  nach  Nonnen werth  untemom-  sind,  wird  der 
men  und  konnte  feststellen,  daß  im  Kloster  ein 
kleiner  Gästebetrieb  besteht,  so  daß  unsere  LI., 
maligen  aus  Thüringen  usw.  von  einer  Übemach- 

tungs-  und  Verpflegungsmögl . 

machen  konnten.  Dann  kam  di _ 

genblick  des  Wiedersehens.  In  jeder  von  uns 
tauchte  die  bange  Frage  auf:  „Wird  man  sich  wie¬ 
dererkennen  nach  den  vielen  Jahren?"  Fünf  stelle:  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (0  41  01)  2  20  37  (di.-fr. 

„Quintanerinnen"  hatten  sich  -  teils  mit  ihren  von  9-13  Uhr  und  jeden  ersten  Donnerstag  im  Monat 
Ehepartnern,  teils  mit  Geschwistern  -  eingefun-  von  15-18  Uhr),  Postfach  17  32, 2080  Pinneberg 
den.  Ich  kam  als  letzte  und  sollte  nun  versuchen,  Liebe  Fischhausener!  Am  Sonnabend,  19.  Sep- 
die  Ehemaligen  wiederzuerkennen.  Keine  leichte  tember,  14.00  Uhr,  ist  für  die  Kreisgemeinschaft 
Aufgabe,  die  Zöpfe  waren  weg  und  die  Entwick-  Fischhausen  e.  V.  ein  neuer  Vorstand  zu  wählen, 
lung  vom  Mädcnen  zur  Frau  gewaltig,  aber  die  Gern.  §  7  Abs.  2  der  Satzung  ist  der  Vorstand  alle 
Augen,  das  verschmitzte  Lächeln  und  die  Stirn-  v*er  Jahre  zu  wählen.  Die  letzte  Wahl  fand  im 
me  waren  geblieben,  so  daß  ich  beim  Wiederer-  September  1988  statt.  Gern.  §  6  Abs.  2  Ziffer  e  der 
kennen  doch  Erfolg  hatte.  Ich  konnte  noch  Grüße  Satzung  ist  es  alleinige  Aufgabe  der  Delegierten- 
übermitteln  aus  England,  Potsdam,  Uetze  und  Versammlung,  den  Vorstand  zu  wählen.  Che  De- 
aus  Allenstein.  Nach  dem  gemeinsamen  Mittag-  legiertenversammlung  setzt  sich  ausschließlich 
essen  wurde  das  Kloster  besichtigt,  und  bei  der  aus  den  Bezirks-  und  Ortsvertretem  zusammen, 
festlich  gedeckten  Kaffeetafel  wurden  die  Erinne-  Wählen  dürfen  nur  anwesende  Delegierte.  Eine 
rungen  aufgefrischt.  Nun  wollen  wir  uns  jedes  Briefwahl  ist  nicht  möglich.  Jeder  kann  nur  für  die 
Jahr  treffen  und  hoffen,  daß  noch  weitere  Ehema-  Orte  seine  Stimme  abgeben,  fürdieeralsOrtsver- 
lige  zu  uns  kommen  werden.  treter  gewählt  oder  benannt  worden  ist.  Sollte  ein 

Delegierter  sowohl  Orts-  als  auch  Bezirksvertre- 
A 1 1  e  n  S  te  in-La  n  d  ter  sein,  kann  er  bis  zu  zwei  Stimmen  abgeben,  für 

„  •  .  ,  .  w.  .  ,  , .  _  ....  jede  weitere  Ortsvertretung  je  eine  Stimme  zu- 

K reisvertreten  Leo  Michalski,  5630  Remscheid  1,  .  ..  n„.  ■  , _ a  /w„  _ _ i _ „..r _ c _ 

Adolf- Westen-Straße  12,  Telefon  (0  21  91)  2  4  5  50  oder  *?tZ.  und  Orte  v\  erden  aufgefor- 

58  81.  Geschäftsstelle:  Gemeindeverwaltung  Hagen  a.  uert,  ihre  Vertreter- soweit  noch  nicht  geschehen 
T.  W„ 4506  Hagen  a.  T.  W.,  Postfach  12 09, Telefon  (0  54  ~  bis  spätestens  11.  August  1992  der  Geschäfts- 
01)  9  77-0  stelle  in  Pinneberg  schriftlich  zu  benennen.  Der 

Kirchspiel  Gillau  -Sonnabend,  2.  Mai,  treffen  J,?88  gewählte  Vorstand  der  Kreisgemeinschaft 
wir  uns  wieder  zu  einem  fröhlichen  Beisammen-  Fischhausen  e.  V .  setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 
sein  ab  15  Uhr  in  der  Stadthalle  in  Werl.  Bitte,  Louis-Ferdinand  Schwarz,  Vorsitzender;  stell- 
kümmem  Sie  sich  rechtzeitig  um  Übemach-  vertretender  Vorsitzender  zur  Zeit  nicht  besetzt; 
tungsmöglichkeiten.  Wir  möchten  eine  ungefäh-  Geschäftsführerin  Gisela  Hußfeld;  Schatzmeister 
re  Übersicht  der  Teilnehmerzahl  haben,  dafür  Wte  Berear;  Beisitzer:  Alexander  Maeding,  Ul¬ 
benötigen  wir  Ihre  Anmeldung.  Sie  erledigen  das  ™cb  Goll,  Klaus  Lukas,  Gerd  Nehrenheim,  Walter 
am  besten  mit  einer  Postkarte  oder  per  Telefon  an  Rosenbaum,  Frank  Schneege,  Altred  Schröder, 
meine  Anschrift  (Leo  Michalski)  m  Remscheid.  Der  Vorstand  hat  sich  wahrend  der  Vorstandssit- 
Vielen  Dank.  zune  am  24.  Januar  eingehend  mit  der  Neuwahl 

befaßt  und  macht  seinerseits  der  Deleeiertenver- 

Angerapp  (Darkehmen)  SESÄlÄÄ 

Kreisvcrtreten  Reinhard  Teßmer,  Telefon  (0  42  98)  vertretencjer  Vorsitzenden  Klaus  Lukas;  da  die  Gesamtschule  Schildesche  mitgestalten.  DasPro- 
44  65,  Bergstraße  44,  2804  Lmenttiäl  Geschäftsführerin, Gisela  Hußfeld,  hauptamtlich  grammdesTreffenswirdimGumbinnerHeimat- 

Kirchspiel  Trempen  -  Das  zweite  Treffen  der  ^  js^  jst  sje  nach  §  5  Abs.  1  unserer  Wahlord-  Brief  79  veröffentlicht.  Quartiervermittlung  in 
ehemaligen  Schülerinnen  und  Schüler  mit  Ehe-  nung  nicht  zu  wählen  und  bleibt  auf  Grund  ihres  Bielefeld  nur  durch  Tourist-Information,  Rat¬ 
gatten/Partner  aus  dem  Kirchspiel  Trempen  fin-  Arbeitsvertraees  im  Amt*  Schatzmeister:  Fritz  haus,  Niederwall  23,  unter  der  Nummer  05  21/ 


wenig  Wahlvorschläge  eingegangen 
ermin  hierfür  Bis  zum  23.  Mai 
verlängert.  Bitte  vergessen  Sie  nicht,  die  schriftli- 
Ehe-  che  Zustimmung  des  Vorgeschlagenen,  daß  er 

_ li-  die  Wahl  annehmen  würde,  beizufügen  (siehe 

jlichkeit  Gebrauch  Ostpreußenblatt,  Folge  8,  vom  22.  Februar), 
ler  spannende  Au- 

Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdinand  Schwarz.  Geschäfts- 


Bismarck-Lyzeum  Königsberg  -  Diese  Aufnahme,  die  uns  dankenswerterweise 
unsere  Lehrerin  Charlotte  Rebsdat  für  das  Bildarchiv  des  Ostpreußenblatts  zur  Ver¬ 
fügung  stellte,  entstand  1926.  Sie  zeigt  das  Lehrerkollegium  des  Königsberger  Bis¬ 
marck-Lyzeums,  Prinzenstraße.  Die  Namen  sind  auf  der  Rückseite  des  Bildes  in  Sy  t- 
terlinschrift  notiert.  Sie  lauten,  erste  Reihe  (stehend):  Fräulein  Sahm,  Fräulein  Gcnl- 
haar,  Frau  Dr.  Girkon,  Fräulein  Haase,  Herr  Tennert,  Fräulein  Nisch,  Fräulein  Kaiser, 
Fräulein  Beutler,  Fräulein  Mahraun.  Zweite  Reihe  (sitzend):  Fräulein  Baumm,  Dr. 
Masuhr,  Fräulein  Meyer,  Fräulein  Kirschstein,  Fräulein  Siegfried,  Fräulein  Immel, 
Fräulein  Schülke.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  897"  an  die 
Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/86,  200Ü  Hamburg,  leiten  wir  gern  an 
die  Einsenderin  Charlotte  Rebsdat,  geborene  Ewel,  genannt  Lo,  weiter.  1  hz 


Am  Sonntag,  dem  5.  April,  finden  in 
Schleswig-Holstein  und  in  Baden- 
WürttemDerg  Wahlen  zu  den  Landta¬ 
gen  dieser  Bundesländer  statt.  Alle 
wahlberechtigten  Bürger  sollten  ihrer 
staatsbürgerlichen  Pflicht  nachkom- 
men  und  an  diesem  Sonntag  zur  Wahl 
gehen,  unabhängig  davon,  welcher 
Partei  sie  ihre  Stimme  geben.  Wahl¬ 
recht  ist  Wahlpflicht. 


Gumbinnen 

Kreisvertreter  Karl-Friedrich  von  Below-Seipenten, 
Telefon  <0  43  47)  22  44,  Dorfstraße  34,  2301  Mielken¬ 
dorf.  Geschäftsstelle:  Stadt  Bielefeld,  Patenschaft 
Gumbinnen,  Postfach  1  81,  W-4800  Bielefeld  1,  Tele¬ 
fon  05  21/51  69  64  (Frau  Niemann) 

sem  besonderen  Bereich'  stad  neben  den  schon  Gumbinner  Treffen  in  Köln  und  München - 
erfaßten  Rußlanddeutschen  auch  andere  Bewoh-  Letztmalig  rufen  wir  zur  Teilnahme  an  den  Tref- 
^  Rpcion  zu  berücksichtigen,  soweit  An-  fen  auf,  die  beide  am  Sonnabend,  4.  Apnl,  statt- 
ÄÄSffik»U.BIII.IIr  finden.  Köln  1  Kolgngta.  taKnuffon.1.  St- 
alle  Bewohner,  die  dort  sehr  hoch  eingeschätzt  Apem-Straße  32.  Munchen-Freimann,  Eisen- 


£os  tfiprtufimbfflit 
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Ivenhof,  Telefon  02  09/2  41  22,  Auf  dem  Gras¬ 
kamp  56, 4650  Gelsenkirchen. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreten  Helmut  Borkowski,  Ellemweg  7, 4540 
Lengerich,  Telefon  (0  54  81)  25  98.  Geschäftsführer 
Siegfried  Brandes,  Telefon  05  71/8  07-22  70,  Portastra-  der  Betreuung 
ße  13  -  Kreishaus,  4950  Minden 
Treffen  der  Metgether-  Die  früheren  Einwoh¬ 
ner  von  Metgethen  haben  sich  seit  1945  nie  zu 
einem  Heimattreffen  zusammengefunden,  ob¬ 
wohl  zahlreiche  Metgether  ihren  Heimatort  in 
den  zurückliegenden  Jahren  zum  Teil  mehrfach 
besucht  haben.  Das  totale  Ausbleiben  eines  Hei¬ 
mattreffens  hängt  damit  zusammen,  daß  die  so¬ 
wjetische  Armee  in  Metgethen  ein  unvorstellba¬ 
res  Gemetzel  veranstaltete,  so  daß  nahezu  der 
Rest  der  Bevölkerung,  der  noch  in  Metgethen 
ausgeharrt  hatte,  umkam.  Ein  großer  Teil  ist  ver¬ 
hungert.  Für  die  Zusammenkunft  der  Heimat¬ 
vertriebenen  aus  Metgethen  fehlte  es  an  einem 
Organisator.  Erst  als  Rentner  konnte  ich  jetzt  die-  8u',i8<  Heydekrug: 
se  Zusammenkunft  organisieren,  ln  meiner  Met-  i-crtrf 
gether  Kartei  befinden  sich  nach  geradezu  unvor¬ 
stellbarer  Kleinarbeit  nunmehr  250  Landsleute 
aus  dem  Heimatort.  Am  Freitag,  1.  Mai,  15  Uhr, 
beginnt  ein  großes  Treffen  der  Metgether  in  Ham¬ 
burg,  Hotel  Europäischer  Hof,  Hanseatenraum, 

1.  Stock.  Die  Versammlung  endet  Sonntag, 

3.  Mai,  mittags.  Das  Treffen  ist  auch  durch  meine 
Anzeige  im  Ostpreußenblatt  im  Dezember  ver- 

fangenen  Jahres  gefördert  worden.  Bei  diesem 
reffen  werden  Video-Filme  auf  Großleinwand 
von  Metgethen  gezeigt,  wie  es  heute  dort  aus¬ 
sieht.  Dazu  gibt  es  umfangreiches  Bildmaterial 
von  vor  und  nach  dem  Kriege,  Personensuchan¬ 
zeigen  und  Vorbereitungen  für  Gruppenreisen. 

Auskünfte:  Ottmar  F.  Hülsen,  Auerstraße  12, 

8182  Bad  Wiessee. 

Ortstreffen  Waldau  -  Einladung  zum  3.  Orts¬ 
treffen  von  Waldau  und  den  umhegenden  Ort¬ 
schaften,  angefangen  von  Amau  bis  Heiligen¬ 
walde  und  alle,  aie  dazwischen  liegen,  am  23. 
und  24.  Mai  in  Minden  in  den  Räumen  der  Stadt¬ 
halle.  Einlaß:  Sonnabend  ab  13  Uhr.  Bitte  bemü¬ 
hen  Sie  sich  rechtzeitig  um  Zimmerreservierun¬ 
gen,  und  zwar  nur  über  das  Verkehrs-  und  Wer¬ 
beamt  der  Stadt  Minden,  Großer  Domhof  3, 4950 
Minden,  mit  dem  Stichwort:  Ortstreffen  Waldau. 

Weitere  Informationen  erhalten  Sie  bei  der  Aus¬ 
richterin  Jutta  Scholz,  Telefon  0  23  51/145  48, 

Glatzer  Straße  22, 5880  Lüdenscheid. 

Labiau 

Kreisvertreten  Hans  Temer,  Geschäftsstelle:  Hilde¬ 
gard  Knuti,  Tel.  (04  81)  7  17  57,  Naugarder  Weg  6, 2240 
Heide 

Oberförsterei  Neu  Stemberg  ist  ausgebaut  - 
In  16  Zimmern  mit  32  Betten  können  nunmehr 
unsere  Labiauer  aus  Stadt  und  Kreis  aufgenom¬ 
men  werden.  Beim  Umbau  ist  darauf  geachtet 
worden,  daß  der  Charakter  des  Hauses  erhalten 
blieb.  Altes  und  Neues  ist  sinnvoll  miteinander 
verbunden  worden,  es  ist  eine  angenehme  Atmo¬ 
sphäre  entstanden,  in  der  man  sich  wohlfühlen 
kann.  Die  erste  Reisegruppe  hat  das  Forsthaus 
Silvester  1991  besucht  und  bewohnt.  Inzwischen 
sind  kleinere  Gruppen,  die  humanitäre  Hilfen 
nach  Ostpreußen  brachten,  dort  gewesen,  ln  der 
zweiten  Februarhälfte  dieses  Jahres  wurde  dort 
in  Zusammenarbeit  zwischen  Ideal-Reisen  Horst 
Potz  und  der  Industrie-  und  Handelskammer 
Königsberg  ein  Seminar  über  Marktwirtschaft 
und  Landwirtschaft  mit  ausgesuchten  russischen 
Fachleuten  erfolgversprechend  abgehalten.  Wei- 


„  .  ,  r  Kreisvertreter:  Wilhelm  Geyer,  Telefon  (02  09)  8  51 84,  en,  jetzt  Knusperhäuschen ' 

me,  auf  der  u.a  auch  aerLotzenerKreisvertreter  Märkischc  Strdße  24<  4b50  CeUcnkirchen  11  April 

„fnhsr,BK?r,5"-srabCTd-25-Aprt'- 

wurden  die  großen  Unterschiede  zwischen  ^  jlhelmstraße  26  in  Herne  2.  ,  7um  75  Geburtstag 

Nord-  und  Süd-Ostpreußen  schmerzlich  deut-  ?Sonn  p  '  Bjth  Hildegard,  geh  Cieh 

in  Nord^.tDreußen  mTr'noch1  wmlee  Deu tsche  Wilhelm  Tanberg  -  Lm  Wilhelm  Tanberg  jetzt  Biesinger  Straße  5,  74 

leben,  es^eJt  ja  auch  um  daJheimatlichij  Land,  wurde  am  9  Marz  .m  Alter  von  fast  89  Jahren  in  Aprü  aus  wilhelir 

Fahrt  nach  tötzen  -  Für  die  Mai-Fahrt  nach  den  ewigen  Frieden  he, mgerufen.  Bis  zur  Vcrtre.-  Bogum.l,  ^“^ampbV 
Masuren  zur  Eröffnung  des  Masurischen  Muse-  fung  war  er  als  selbständiger  Zimmermeister  in  bürg,  jetzt  nnenka  P 

ums  in  Lötzen  vom  14.  bis  20.  Mai  sind  noch  eini-  Lindenort  tätig  Nach  seiner  Ent  assune  aus  der  am  |Aprü 

ee  Plätze  frei.  Meldungen  bitte  umgehend  an  die  Ä* : 

erworben.  Nach  der  Enteignung  übersiedelte  er  21,  am  5.  April 
zu  seinem  Sohn  nach  Hagen  und  arbeitete  dort  Erzberger,  Gretel,  g|p.  KJa 
bis  zur  Erreichung  seines  wohlverdienten  Ruhe-  (Sandfluß),  Kreis  tlcnnie 
Stands.  1972  erwarb  sein  Sohn  eine  Nebener-  densstraße  6, 6301  Wettern 
werbsstelle  in  Breckerfeld  und  nahm  seine  Eltern  Jacksleit,  Erich,  aus  C.runuar 
bei  sich  auf.  Wilhelm  Tanberg  war  bis  zu  seinem  rung,  jetzt  K.-Wagenfeld-b 
Tod  ein  treuer  Leser  des  Ostpreußenblatts  und  dem,  am  5.  April 
unseres  Heimatboten.  Regelmäßig  besuchte  er  Kemke,_Fritz,  ausEydtkau,  F 
alle  unsere  Treffen  und  konnte  mit  seinem  Wis-  Von-Eichendorff-Straße  4, 
Sonntag,  12.  April,  1 1  Uhr,  Freizeitheim  Döhren,  sen  um  die  Heimat  seine  Zuhörer  fesseln.  Am  16.  stein,  am  7.  April 
Hildesheimer  Straße  293.  Auf  dem  Programm  März  wollte  er  mit  seinen  Lieben  den  89.  Geburts-  Krusat,  Herta,  geb.  Kupzyk,  a 
stehen  eine  Gedenkstunde,  Vorträge  des  Sing-  tag  feiern,  doch  das  Schicksal  wollte  es  anders.  Treuburg,  jetzt  Hannovers« 
kreises,  Totenehrung  und  anderes.  Außerdem  Die  Kreisgemeinschaft  Orteisburg  hat  einen  treu-  Nienburg,  am  8.  Apnl 
gibt  es  ein  Buffet  und  Kaffee  und  Kuchen.  en  und  allseits  geschätzten  Schicksalsgefährten  Mosig,  Lisbeth,  geb.  Häuf 

verloren.  Elcnniederung,  jetzt  I  lai 

Neidenburg  Amtsbezirkstreffen  (Landbezirk  2)  -  Wie  be-  2000  Hamburg  50,  am  10.  / 

Kreisvertreter:  Klaus  Zehe,  Bredastraße  6,  6340  Dil-  reits  im  Heimatboten  1991  und  im  Ostpreußen-  Seibicke,  Elli,  geb.  May,  aus 
lenburg,  Telefon  (0  27  71)  3  29  78  blatt,  Folge  8,  vom  22.  Februar  angekündigt,  fin-  kestraße  16,  und  Roßlinde 

Fahrt  in  die  Heimat  -  19.  Juli  bis  28.  Juli  1992.  det  das  Treffen  des  Amtsbezirks  Wilhelmsthal  weg  3,  2300  Melsungen,  an 
WerunsereostpreußischeHeimatundbesonders  am  Sonnabend,  16.  Mai,  in  Wanne-Eickel,  Wil-  Sender,  Bruno,  aus  Biebern,  1 
auch  unseren  kreis  Neidenburg  wiederentdek-  helmstraße  26  (Saalbau),  statt.  Zu  dieser  Veran-  Warmensteinacher  Straße 
ken  oder  kennenlemen  möchte.  Kann  dies  unter  staltungladen  wir  auch  die  Landsleute  des  Amts-  am  2.  April 
kundiger  Führung  unseres  Lm.  Fritz  Götza,  bezirks  Deutschheide  herzlich  ein.  Die  Veranstal-  Szonn,  Emst,  aus  Hohensprir 
Goerdelerstraße  1,4800  Bielefeld,  Telefon  05  21/  ter  des  Treffens,  Lm.  Erich  Rattay  und  Ewald  Kreis  Elchniederung,  jetzt  ( 
4  81  88,  tun.  Interessenten  wenden  sich  bitte  di-  Grzanna,  bitten  um  zahlreiches  Erscheinen,  da-  Fallingbostel,  am  11.  April 
rekt  an  Götza.  Neben  Neidenburg  stehen  unter  mit  die  Veranstaltung  ein  Erfolg  wird.  Zimmermann,  Irmgard,  geb. 


JBÜtr  gratulieren 


zur  goldenen  Hochzeit 
Bergen,  Willi,  aus  Funken,  Kreis  Lotzen,  und 
Frau  Alice,  geb.  Baumgardt,  aus  Nordenburg, 
Kreis  Gerdauen,  Abbau  Karlsburg,  jetzt  Alten- 
und  Pflegeheim  Springe  bei  Hannover,  am  28. 
Februar 

Kaminski,  Gustav,  aus  Milucken,  Kreis  Ortels- 
burg,  und  Frau  Martha,  geb.  Leumann,  aus 
Lyck,  Danziger  Straße  3,  jetzt  R.-Wagner-Stra- 


Riegert,  Lotte,  geb.  Riemann,  aus  Tapiau,  Kreis 
Wehlau,  Königsberger  Straße  34e  und  Schleu¬ 
senstraße,  jetzt  Butznom  51, 2430  Neustadt,  am 
9.  April 

Ruppenstein,  Hans,  aus  Elbings  Kolonie/Sek- 
kenburg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Schrei¬ 
nersweg  24, 2000  Hamburg  53,  am  31.  März 
Sakowski,  Karl,  aus  Seenwalde,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Im  Brunskroog  3, 2400  Lübeck  14,  am 
8.  April 


ße  13, 0-7203  Deutzen,  am  5.  April 
Neuberg,  Gerd,  Regierungsdirektor  a.  D.,  und 
Frau  Gertrud,  geb.  ZieRnski,  aus  Sensburg, 
jetzt  Adolfstraße  24, 4330  Mülheim,  am  5.  April 
Schwerin,  Rolf  und  Frau  Ilse,  geb.  Lüke,  jetzt  lm 
Saal  439, 2810  Verden/Aller,  am  1 1.  April 


tere  Seminare  als  Hilfe  zur  Selbsthilfe  sollen  nach 
Abschluß  der  Reisesaison  abgehalten  werden. 
Die  Kreisgemeinschaft  nutzt  das  Forsthaus  nun¬ 
mehr  ab  20.  Mai  für  zehn  Fahrten  unserer  Lands¬ 
leute  bis  August  als  Unterkunft.  Wir  bedauern 
sehr,  daß  die  Kapazität  des  Forsthauses  nicht 
ausreicht,  um  eine  Busstärke  (45  bis  50  Plätze) 
unterzubringen.  Nebengebäude,  die  unmittelbar 
am  Forsthaus  stehen,  könnten  noch  ausgebaut 
werden.  Wer  mit  Hilfe  von  Anteilscheinen  und 
Spenden  sich  an  diesem  weiteren  Ausbau  beteili¬ 
gen  will,  ist  eingeladen,  dies  zu  tun.  Wenden  Sie 
sich  an  unsere  Geschäftsstelle,  die  Anteilscheine 
ab  100  DM  bereithält. 


Urlaub/Reisen 


Memclgebiet/Königsberg.  Witwe 
sucht  Partnerin  ab  70  J.  für  Fahrt  m. 
„Baltic Shipping"  nach  Memel,  ab 
Neustadt/Holstein,  u.  14  Tg.  Feri¬ 
en  in  Nidden  ca.  Ende  Juli/An¬ 
fang  August.  Freundl.  Zuschriften 
erbeten  u.  Nr.  20  746  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Traumh.  gel.  an  See  und  Wald. 
Komfort-Ferienhaus  bis  6  Pers. 

Europ.  Stand.,  fl.  w/k  Ws., 
DU/ WC,  Garage,  Garten,  Boot. 
7  km  westl.  v.  Lotzen.  Bequem 
zu  erreichen. 

Trotzd.  einsam.  Überraschend 
freigeworden:  13. 7.-31. 7. 92 
Gerigk, 

Tel.  0  40/6  78  3666  nach  19  Uhr 


•  gruppenreisen 

•  Sensburg 

•  29-  4.  10  Tg.  HP  749,- 

•  Allenstein 

*29.4.  10.  Tg.  HP  774,- 

Lötzen 

•  29.  4.  10.  Tg.  HP  774- 

a  Königsberg 

•  ?• 6  ,  9  Tg.  HP  999,- 

•  Neu  im  Programm 

a  lourdes  - 

•  Frankreich  HP  599  _ 

•  BÜSSEMEIER-BEINLIEGEN 

•  mit  1 00%  mehr 

•  BEINFREIHEIT 

•  Prospekte.  Beratung,  Anmeldung 

(auch  telefonisch) 

•  REISEBÜRO  BÜSSEMEIER 

•  Ro«hauser  Str  3. 4850  Gelsenktrchen 

•  Telefon  (02  09)  1  50  41 


2-Familien-Haus,  ideal  f.  d.  erho¬ 
lungssuchenden  Urlauber  in  Ma- 
suren-Kruttinnen  v.  Priv.  Tel 
0  70  22/4  45  68. 


Anzeigen¬ 

texte 

bitte  deutlich 
schreiben! 


Ostpreußen  mit  Königsberg 

T.  23. 6.-2. 7. 1992. 

DM  1350,-  9  x  Ü/HP 
Zustiegsmoglichkeit  entlang 
der  BAB  Basel-Hannover. 
Omnibusreisen  Werger 
Alfred-Röder-Straße  1 
7800  Freiburg,  Tel.  0761 /27 47 87 
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Soziales 


Vor  genau  25  Jahren,  am  26.  März  1967, 
legte  der  damalige  Sozialreferent  des  BdV 
und  langjährige  Mitarbeiter  dieser  Zeitung 
für  Lastenausgleichsfragen,  Dr.  Hans 
Neuhoff,  Bonn,  der  leider  viel  zu  früh  starb, 
eine  Studie  unter  dem  Titel  „Die  Vertrei¬ 
bungsschäden  der  Deutschen "  vor.  Da  dies 
Thema  infolge  der  Anerkennungspolitik  der 
deutschen  Bundesregierung  erneut  aktuell 
geworden  ist  und  heute  immer  noch  Gültig¬ 
keit  besitzt ,  veröffentlichen  wir  in  dieser  und 
in  den  beiden  nächsten  Folgen  den  vollstän¬ 
digen,  ungekürzten  Text.  Vor  allem  auch 
deshalb,  um  unseren  Landsleuten  in  Mittel¬ 
und  Ostdeutschland  die  Fakten  zu  vermit¬ 
teln ,  die  ihnen  aufgrund  der  politischen  Ver¬ 
hältnisse  bisher  nicht  zugänglich  waren. 


Es  gab  drei  Millionen  Haushaltungen 

Vor  fünfundzwanzig  Jahren:  Die  Vertreibungsschäden  der  Deutschen  /  Eine  Studie  von  Dr.  Hans  Neuhoff 


Es  liegen  tschechoslowakische  Äußerun¬ 
gen  vor,  nach  denen  man  im  Zusam¬ 
menhang  mit  einer  Normalisierung  der 
Beziehungen  von  der  Bundesrepublik  Scha- 
denersatz  für  die  von  Deutschland  in  der 
CSR  verursachten  Vermögenseinbussen  for¬ 
dern  werde.  Der  Wert  der  von  den  Sudeten¬ 
deutschen  zurückgelassenen  Vermögens¬ 
güter  sollen  darauf  angerechnet  werden. 
Polen  hat  bereits  offiziell  erklärt,  daß  die 
Kriegsschäden  Polens  40  Milliarden  $  und 
die  Vertreibungsverluste  der  Ostpolen  6 
Milliarden  $  betragen,  der  Wert  der  von  Po¬ 
len  in  Verwaltung  genommenen  deutschen 
Ostgebiete  nach  Aubzug  der  dortigen 
Kriegsschäden  jedoch  nur  21,5  Milliarden  $ 
ausmache.  (Rede  von  Wadislaw  Gomulka 
am  7.  Mai  1960;  veröffentlicht  in  Przeglad 
Zachodni  1960  Nr.  3  S.  1-19.) 

Diese  Gegebenheiten  gebieten,  deutscher¬ 
seits  den  Wert  der  Vertreibungsschäden  der 
Deutschen  zu  ermitteln. 

Die  Berechnung  des  Werts  der  Vertrei¬ 
bungsschäden  der  Deutschen  stößt  auf  eine 
Reihe  systematischer  Schwierigkeiten.  Die 
größte  liegt  in  der  Währungsproblematik. 
Sowohl  der  unterschiedlich  starke  Verfall 
der  Währungen  der  einzelnen  Vertrei¬ 
bungsländer  seit  der  Vertreibung  als  auch 
die  Relation  der  einzelnen  Währungen  zu 
einer  internationalen  Bezugsgröße  (Dollar, 
Schweizer  Franken,  Reichsmark)  im  Scha¬ 
denszeitpunkt  gebieten,  eine  währungsneu¬ 
trale  Berechnungsmethode  zu  wählen. 

Die  Wahl  der  Kaufkraftparität  als  Maßstab 
wirft  die  Frage  auf,  ob  man  von  nationalen 
Verbrauchsgewohnheiten  oder  von  einer 
Standardverbrauchsgewohnheit  ausgehen 
soll.  Eine  andere  Schwierigkeit  liegt  darin, 
daß  das  statistische  Material  der  einzelnen 
Länder  völlig  verschiedene  Wertbegriffe  re¬ 
präsentiert:  Einheitswert,  gemeine  Werte, 
Liquidationswerte,  Wiederbeschaffungs¬ 
werte  u.  a.  Auch  dieser  Gesichtspunkt  legt  es 
nahe,  die  in  jeder  Hinsicht  neutrale  „als  ob"- 


lenhang  mit  einer  Normalisierung  der 


Fischer  in  Gilge  im  Kreis  Labiau  (im  Hintererund  ein  Kurenkahn):  Die  Landsleute  in 
Mitteldeutschland  warten  auf  die  Gleichberechtigung  im  Lastenausgleich  Foto  Archiv 


Methode  anzuwenden,  also  so  zu  tun,  als 
lägen  sämtliche  Objekte  in  einer  einzigen 
Volkswirtschaft  und  als  traten  alle  Schäden 
im  gleichen  Zeitpunkt  (1945)  ein.  Für  die 
„als  ob"-Methode  bietet  sich  das  auf  welt¬ 
weite  Anwendung  zugeschnittene  Wertsy¬ 
stem  des  Reichsbewertungsgesetzes  und 
des  Feststellungsgesetzes  an.  (Dr.  Reichling 
ermittelte  nach  dieser  Methode  im  Auftrag 
der  Studiengesellschaft  für  das  Weltflücht¬ 


lingsproblem  Schäden  in  Asien  und  Afrika.) 
Die  Ermittlung  der  den  Deutschen  entstan¬ 
denen  Vertreibungsschäden  muß  aus  me¬ 
thodischen  Gründen  (Vorhandensein  von 
Einheitswertstatistiken  nur  für  das  alt- 
reichsdeutsche  Vertreibungsgebiet)  für  die 
Vertreibungsgebiete  innerhalb  der  deut¬ 
schen  Grenzen  von  1937  und  füidie  außeralt- 
reichsdeutschen  Vertreibungsgebiete  ge¬ 
trennt  erfolgen. 


Die  bayerischen  Verhältnisse  können  für  die  Vertreibungsgebiete  als  repräsentativ  angesehen  werden 


A.  Altreichsdeutsches  Vertreibungsgebiet 

Es  sind  zwei  Vermögensmassen  zu  unter¬ 
suchen:  Erstens  das  Privatvermögen  ein¬ 
schließlich  des  werbenden  öffentlichen  Ver¬ 
mögens  und  des  potentiellen  Vermögens 
(Bodenschätze  und  dergleichen)  und  zwei¬ 
tens  das  nicht  werbende  öffentliche  Vermö¬ 
gen  (Tiefbauanlagen  und  dergleichen). 

1.  Privatvermögen.  Das  Privatvermögen 
einschließlich  des  werbenden  öffentlichen 
Vermögens  gliedert  sich,  aus  methodischen 
Umständen  (insbesondere  Einheitswertsta¬ 
tistik  und  Statistik  des  Bundesausgleichs¬ 
amtes)  bedingt,  in  das  landwirtschaftliche 
Vermögen,  das  Grundvermögen,  das  Be¬ 
triebsvermögen  und  das  Hausratsvermö¬ 
gen. 

a)  Landwirtschaftsvermögen.  Das  land- 
und  forstwirtschaftliche  Vermögen  der  alt- 
reichsdeutschen  Vertreibungsgebiete  be¬ 
trug  1935  nach  Einheitswerten  7,4  Milliar¬ 
den  RM,  bis  Anfang  1945  eingetretene  Be¬ 
standsveränderungen  können  vernachläs¬ 
sigt  werden.  Die  unterwertigen  Einheits¬ 
werte  müssen  auf  Verkehrswerte  umgerech¬ 
net  werden.  Über  das  Wertverhältnis  von 
Einheitswert  und  Verkehrswert  liegen  ge¬ 
naue  amtliche  Untersuchungen  in  Bayern 
vor;  die  bayrischen  Verhältnisse  können  für 


heitswerts.  Für  das  landwirtschaftliche  Ver¬ 
mögen  einschließlich  des  Forstvermögens 
der  altreichsdeutschen  Vertreibungsgebiete 
ergibt  sich  somit  für  1935  bei  Zugrundele¬ 
gung  des  gleichen  Koeffizienten  ein  Ver¬ 
kehrswert  von  16,5  Milliarden  RM,  bei  Be¬ 
rücksichtigung  der  Tatsache,  daß  das  Forst¬ 
vermögen  in  seinen  Einheitswerten  noch 
wesentlich  unterwertiger  ist,  ein  Verkehrs¬ 
wert  von  17,5  Milliarden  RM. 

Rechnet  man  die  im  Einheitswert  nicht 
erfaßten  Überbestände  an  umlaufenden  Be¬ 
triebsmitteln  (Emtevorräte  und  derglei¬ 
chen),  die  nach  der  deutschen  Steuerstatistik 
im  Schnitt  7  Prozent  der  Einheitswerte  aus¬ 
gemacht  haben,  hinzu,  so  ergeben  sich  18,7 
Milliarden  RM. 

Der  Verkehrswert  von  1935  muß  auf  die 
Verhältnisse  bei  Kriegsende  umgerechnet 
werden.  Legt  man  für  die  Entwertung  zwi¬ 
schen  1935  und  Anfang  1945  auch  nur  den 
Lebenshaltungsindex  zugrunde,  ergibt  sich 
die  Notwendigkeit  eines  Zuschlags  von  14 
Prozent  (Bauindexanstieg  in  der  gleichen 
Zeit  26  Prozent). 

Somit  ergibt  sich  im  Zeitpunkt  der  Vertrei¬ 
bung  für  das  land-  und  forstwirtschaftliche 
Vermögen  ein  Verkehrswert  von  21,5  Milli¬ 
arden  RM.  (Nieschlag  schätzt  für  1939  insge- 


vor-  die  bayrischen  Verhältnisse  können  für  arden  RM.  (Nieschlag  schätzt  für  1939  insge- 
die  Vertreibungsgebiete  als  hinreichend  re-  samt  20,7  Milliarden  RM,  Schörry  für  1939 
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präsentativ  angesehen  werden. 

Nach  dieser  (im  Bayrischen  Statistischen 
Jahrbuch  1938  abgedruckten)  Erhebung  be¬ 
trug  beim  landwirtschaftlichen  Vermögen 
1935  der  Verkehrswert  223  Prozent  des  Ein- 


immerhin  21  Milliarden  RM  und  Reichling 
für  1945  sogar  23,1  Milliarden  RM.) 

b)  Grundvermögen.  Das  Grundvermö¬ 
gen  (bebaute  und  unbebaute  Grundstücke) 
der  altreichsdeutschen  Vertreibungsgebiete 


betrug  1935  nach  Einheitswerten  6,6  Milliar¬ 
den  RM.  Bis  1945  eingetretene  Bestandsver¬ 
änderungen  können  vernachlässigt  werden. 
Über  das  Verhältnis  Einheitswert/Ver¬ 
kehrswert  beim  Grundvermögen  sind  exak¬ 
te  Erhebungen  nicht  bekannt. 

In  der  Literatur  wird  vorherrschend  etwa 
ein  Verhältnis  von  100: 160  angenommen  (so 
z.  B.  Nieschlag  und  Schörry;  Reichling  100  : 
150). 

Der  Deutsche  Bundestag  erwog  1951  bei 
der  Beratung  des  Feststellungsgesetzes  ei¬ 
nen  Zuschlag  von  30  oder  50  Prozent  und 
war  sich  dabei  im  Klaren,  daß  in  beiden  Fäl¬ 
len  die  Unterwertigkeit  des  Einheitswerts 
gegenüber  dem  Verkehrswert  noch  nicht 
ausgeglichen  sein  würde.  Als  Verkehrswert 
1935  seien  hier  160  Prozent  des  Einheits¬ 
werts  in  Ansatz  gestellt.  Somit  ergeben  sich 
10,6  Milliarden  RM.  Für  den  Vertreibungs¬ 
zeitpunkt  sind  dies  12,1  Milliarden  RM. 
(Nieschlag  schätzt  für  1939  insgesamt  17,5 
Milliarden  RM,  Schörry  für  1939  nur  11,5 
Milliarden  RM,  Reichling  für  1945  ebenfalls 
nur  11,5  Milliarden  RM). 

c)  Betriebsvermögen.  Das  Betriebsvermö¬ 
gen  der  altreichsdeutschen  Vertreibungsge¬ 
biete  betrug  1935  nach  Einheitswerten  (ein¬ 
schließlich  Betriebsgrundstücken)  2,8  Milli¬ 
arden  RM.  Über  das  Ausmaß  der  Bestands¬ 
veränderungen  bis  1944  liegen  spezielle  Sta¬ 
tistiken  nicht  vor;  man  kann  den  Zuwachs 
jedoch  größenordnungsmäßig  aus  der  Ver¬ 
mögensstatistik  schätzen.  Das  Vermögens¬ 
steueraufkommen  vermehrte  sich  von  1935 


bis  1943  von  303  Millionen  RM  auf  674  Mil¬ 
lionen  RM.  Der  Zuwachs  entfällt  fast  aus¬ 
nahmslos  auf  das  Betriebsvermögen,  das 
1935  am  vermögenssteuerpflichtigen  Ver¬ 
mögen  einen  Anteil  von  40  vom  Hundert 
aufwies. 

Bei  Abwägung  aller  sonstigen  Umstände 
wird  man  annehmen  können,  daß  sich  das 
j^j  nach  Einheitswerten  berechnete  Betriebs¬ 
vermögen  in  den  altreichsdeutschen  Ver¬ 
treibungsgebieten  von  1935  auf  1945  etwa 
verdoppelt  hat;  das  ergibt  einen  fortge¬ 
schriebenen  Wert  von  5,6  Milliarden  RM. 

Es  ist  nicht  au  fgrund  von  Statistiken  beleg¬ 
bar,  in  welchem  Ausmaß  die  Betriebsvermö- 

fens-Einheitswerte  im  Verhältnis  zum  Ver- 
ehrswert  unterwertig  sind.  Unterwertig 
sind  sie  insbesondere  wegen  der  in  ihnen 
enthaltenen  Betriebsgrundstücke.  Die  Bera¬ 
tungen  des  Bundestages  gelegentlich  der 
Novellengesetzgebung  zum  Lasenaus¬ 
gleichsgesetz  haben  ergeben,  daß  die  Ein¬ 
heitswerte  vor  allem  bei  Kleinbetrieben  zu 
tief  liegen. 

Werte  der  schlesischen  Gruben 

Es  sei  hier  die  Unterwertigkeit  der  Be¬ 
triebsvermögens-Einheitswerte  mit  durch¬ 
schnittlich  25  Prozent  angenommen;  hier¬ 
durch  ist  auch  der  in  den  Einheitswerten  nur 
sehr  bedingt  beachtete  „good  will"  mit  abge¬ 
golten.  Dann  beläuft  sich  der  Verkehrswert 
des  Betriebsvermögens  im  Vertreibungs¬ 
zeitpunkt  auf  7,0  Milliarden  RM.  (Nieschlag, 
bei  etwas  anderer  systematischer  Gliede¬ 
rung,  über  9,1  Milliarden  RM;  Schörry,  bei 
etwas  anderer  systematischer  Gliederung, 
über  6  Milliarden  RM;  Reichling,  systema¬ 
tisch  anders  abgegrenzt,  7,1  Milliarden  RM.) 

Das  Betriebsvermögen  muß  um  das  po¬ 
tentielle  Vermögen  erhöht  werden,  soweit 
dies  nicht  in  den  Einheitswerten  der  Betriebe 
bereits  berücksichtigt  ist.  Als  potentielles 
n  Vermögen  kommen  insbesondere  die  Koh- 
v  lenvorräte  Oberschlesiens  in  Betracht,  die 
mit  136  Milliarden  Tonnen  geschätzt  wer¬ 
den.  (Dr.  Hans  Joachim  von  Merkatz  und  Dr. 
.)  Wolfgang  Metzner:  Deutschland-Taschen- 
i-  buch,  1954.) 

Nach  den  „Richtlinien  für  die  Einheitsbe- 
n  Wertung  des  Betriebsvermögens  im  Stein- 
t-  kohlenbergbau  "  wären  sie  mit  2,0  Pfennig  je 
®  Tonne  anzusetzen  gewesen.  Hiernach  ergibt 
sich  ein  Wert  von  1 36  Milliarden  x  0,02  RM  = 
I"  2,72  Milliarden  RM.  Nach  einem  Gutachten 
s-  von  Dr.  Ing.  Kahlert  kann  der  Verkehrswert 
mindestens  beim  Zweieinhalbfachen,  also 
bei  6,8  Milliarden  RM,  angenommen  wer- 
I  den. 

In  den  Einheitswerten  der  schlesischen 
Gruben  sind  die  Kohlenvorräte  mit  0,5  Pfen- 
..  nig  je  Tonne  enthalten,  einem  aus  besonde- 
x  ren  Gründen  niedrig  bemessenen  Ansatz. 
..  Die  6,8  Milliarden  RM  mindern  sich  somit 
auf  6,1  Milliarden  RM.  Für  das  gesamte  po¬ 
tentielle  Vermögen  wird  man  somit  etwa  10 
Milliarden  RM  ansetzen  können.  Das  Be- 
a  triebsvermögen  erhöht  sich  damit  auf  17,0 
0  Milliarden  RM. 


Durchschnittswert  der  Haushalte 

d)  Hausratsvermögen.  Für  den  Hausrat 
kann,  im  Gegensatz  zu  den  drei  vorgenann¬ 
ten  Vermögensarten,  nicht  auf  die  Einheits¬ 
wertstatistik  des  Statistischen  Reichsamts 
zurückgegriffen  werden.  Nach  der  Volks¬ 
zählungsstatistik  gab  es  in  den  Ostgebieten 
des  Deutschen  Reichs  3  Millionen  Haushal¬ 
tungen.  Über  den  Wert  des  Hausrats  liegt 
eine  breite  Literatur  vor. 

Hier  sei  die  sogenannte  Engelmannsche 
Tabelle  zugrundegelegt  (abgedruckt  in:  Die 
Lastenausgleichsgesetze,  herausgegeben 
vom  Bundesvertriebenenministerium,  Bd. 
1/1),  die  bei  den  Beratungen  über  das  Scha¬ 
densfeststellungsgesetz  im  Deutschen  Bun¬ 
destag  als  die  „mittlere"  angesehen  wurde; 
sie  schließt  den  durchschnittlichen  Kunst- 
und  Luxusbesitz  ein.  Nach  ihr  ergibt  sich  je 
Haushalt  ein  Durchschnittswert  von  5700 
RM.  Der  Gesamtwert  für  die  3  Millionen 
Haushalte  beläuft  sich  demnach  auf  17,1 
Milliarden  RM.  (Nieschlag  schätzt  11,6  Mil¬ 
liarden  RM,  Schörry  7  Milliarden  RM,  Reich¬ 
ling  8,4  Milliarden  RM.)  Fortsetzung  folgt 


Unsere  bekannten  und  gut  organisierten  Busreisen 


LUIS  TRENKER 


Sein  Filmschaffen  auf  Video 


BUCH-  und  VIOEOVERSAND  SÜDTIROL  POSTFACH  210143 


43.  Jahrgang 
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Ho  Jahre  Manthey’s  Exclusivreisen 

I  Non  -  Stop  -  Flüge 

([  jeden  Donnerstag  ab  Hannover  - 


Traumurlaub  in  Florida 

Günstige  Preise  Ende  April  bis 
Mitte  Dezember  (von  $  230- 
$  31 0  pro  Woche  bis  zu  3  Perso¬ 
nen  für  denselben  Preis).  Drei- 
Sterne  (First  Class)-Motel. 
Wohnungen  mit  kompletten  Kü¬ 
chen.  Air  Cond.,  TV,  Tel.,  etc. 
Beste  Lage  ( 1 00  m  vom  Atlantik) 
zw.  Miami  und  Palm  Beach, 
sensationelle  Golt-  und  Tennis¬ 
plätze. 

Farn.  G.  Peitsch  &  B.  Davis 

SA» ic  <1kh 

460  South  A1A 
Deerfield  Beach 
Florida,  33441  U.S.A. 

Tel.  (dir.  v.  Deutschi.) 

0  01  (3  05)  4  27-88  20 
Fax  (3  05)  4  27-48  81 


Busreisen  nach  Masuren 
und  Schlesien 

5. 6. -14. 6. 92  Laiuk  bei  Alienslein 
Holet  Kal.  1.  HP.  1064,00  DM 

18. 6. -28.  6. 92  Nikolaiken 

Hotel  Kal  I.  HP  1265,00  DM 

3. 7. -12. 7. 92  Alienslein 
Novolet  Kat  1.  HP.  953,00  DM 

17. 7. -26. 7. 92  Oslerode 

Hotel  Kat.  II.  HP.  880,00  DM 
16.  8.-26. 8. 92  Lansk  bei  Alienslein 
Hotel  Kat.  L  HP.  1144,00  DM 
5. 9.-12. 9. 92  Knunmhübe! 

Hotel  Kat  II.  HP  600,00  DM 
Reiseprogramm  anfordem. 

Plewka-Reised  ienst 
Schützenstr.  91, 4352  Herten 
Telefon  0  23  66/3  56  51 


*  Leonhardslr  26 
5600  Wuppertal 
Tel.:  02  02/»  341 


ibefger  Gebiet  Inet 
Reuelritun&  noch 


und  wöchentliche  Busreisen 
mit  7  Übernachtungen  in: 
Königsberg,  Cranz,  Rauschen,  Tilsit 
Memel,  Schwarzort  und  Nidden. 


;  10A-17J.  «*>,- 

m.  TlUil  7.7.-14.7.  850,- 

1J.-  8A  850.- 


Königsberg,  Cranz  und 
Rauschen 

120  Min.  VHS- Video  von 
Stadtrundfahrt  Königsberg  und 
Ausflug  nach  Cranz  und  Rauschen 
im  Juli  1991 

DM  39,-  plus  Versandkosten 
Tel.:  04  61/5 12  95 


2270  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Rührige 
Ferienwohnungen  dicht  am  Meer, 
Fcrienzimmer  auf  dem  Bauemhof  direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken- 
mit  Frühstück;  Garage.  Tel.:  weg  1,  Tel.  04681  /  2795  ab  19 

02  31/17  83  79  od.  177  0382  Uhr. 

. ASSMANN-REISEN  •••••• 

•  Auch  1 992  wieder  preiswerte  Busreisen  in  die  .alte  Heimat"  mit  56  • 
0  Zielorten.  Wir  fahren  nach  Nieder-  u.  Oberschlesien,  Glatzer  Kes-  q 

sei.  Pommern,  an  die  Ostseeküste,  Danziger  Bucht  und  der  Masu- 

•  rischen  Seenplatte  m.  Tagesausflüge  n.  Königsberg.  • 

•  Aber  auch  für  Selbstfahrer  bieten  wir  Hotels,  Pensionen  und  Ferien-  • 
0  Wohnungen.  Nutzen  Sie  unsere  17jährige  Erfahrung  mit  diesem  0 

(  Land  und  fordern  Sie  unsere  kostenlosen  Prospekte.  ^ 

!  REISEBÜRO  ASSMANN  • 

•  Nordstraße  8, 451 5  Bad  Essen,  Tel.:  0 54 72/21  22,  Fax  0  54 72  33 24  • 


imern  -  Danzig  -  Masuren  -  Schlesien 
Städte,-  Studien,-  und  Rundreisen 

Reisekatalog-Beratung-Buchung-Visum 

F  Reisen  A.Manthey  GmbH 

rsitätsstraße  2  5810  Witten-Heven 

1302  24044  Fax  02302  25050  Telex  8229039 


Freundl.  Aufnahme  u.  gute  Küche 
erwarten  Sie  in  uns.  zentral  geleg. 
Haus.  Mod.  Zi.,  m.  Du.  u.  WC, 
Vor-  u.  Nachsais.  Preisnachlaß. 
Haus  Dünger,  Roonstraße  33, 4902 
Bad  Salzuflen,  Tel.:  0  52  22  /  1 07  72 


JESOLO  LIDO  (Venedig), 
FeWo  dir.  a.  Meer,  2-4  Pers., 
gepfl.  Privatstrand,Swim.-Pool, 
23. 7.-30. 8.  u.  Mai/Juni 
z.  verm. »  0  89/83  01  52 


Restplätze  für  Flugreise 
MEMEL  +  NIDDEN 

-  jetzt  zum  günstigen  Sonderpreis  - 
8.-15. 6. 92  ab  Hannover 

DM  1240,- 

15.-22. 6. 92  ab  Hannover 

DM  1240,- 

Infos  bitte  anfordem: 

Ideal  Reisen 

B&H  Potz  oHQ 

Volgeraweg  88, 3000  Hannover  1 
Tel.  05  11/34  42  89  +  34  53  44 


Wunder/and far/sc/ie  A/e/irung 


Erleben  Sie  das 

r,yr" 


im  litauischen  Teil  Ostpreußens,  das  durch  seine  Ursprünglich¬ 
keit  fasziniert.  Ostsee,  Wälder,  Dünen  und  Haff  haben  eine 
Landschaft  von  einmaliger  Schönheit  geprägt.  Auch  Fahrten  zu 
unseren  Häusern  in 


Gruppen-  und  Individualreisen  nach  Ostpreußen 

Unser  Angebot: 

1  Woche  Königsberg  /  14  Tage  Masuren  /  10  Tage  Memel 
Monatliche  Abfahrten  April  bis  Oktober 

HS-Reisen  •  Postfach  1  47  •  2420  Eutin  •  (0  45  24)  97  37 


;it  und  Hcinrichswaldc  sind  möglich, 


iHEiN  REiSEN  QIVlbH 


Flug,  Bus  von  Hannover/Berlin, 
Info  Telefon  089/63739  84 


Zwergerstr.1  •  8014  Neubiberg/München 


Hans-Joachim  Wolf 
Organisator  der 
Ostpreußen-Kern  reisen 


Geschäftsanzeigen 


Gruppenreisen  für  Landsleute 

Kanada  total  -  Von  Vancouver  Island 
zum  St.  Lorenzstrom 

Gönnen  Sie  sich  einen  Traumurlaub  in  Kanada  -  dem  zweitgrößten 
Land  der  Erde -mit  seinen  majestatLschen  Bergen,  unendlichen  Wäl¬ 
dern,  unzähligen  Seen  und  modernen  Großstädten. 

Kein  anderes  Land  der  Welt  bietet  eine  solche  einmalige  Mischung  von 
städtischer  Kultur  und  unberührter  landschaftlicher  Schönheit 
Wer  das  Farbenspiel  des  „Indian  Summer“  einmal  erlebt  hat,  den 
zieht  es  immer  wieder  zurück. 

Reisetermin:  1 1 .  September  bis  2.  Oktober  1 992 

Reisestationen: 

Vancouver -Vancouver  Island-  Vict  orla-Butchart  Garden -Cathe- 
dral  Grove  -  Port  Hardy  -  Inside  Passage  (15stündige  SchifTsreise 
nach  Prlnce  Rupert)  -  Burns  Lake  -  Prlnce  George  -  Yellow  head 
Route  -  Mount  Robson  -  Rocky  Mountains  -  Jasper  Nationalpark  - 
Maligne  Canyon  -  Mount  Victoria  -  Columbia  Icefleld  Gletscher  - 
ItanlT  Nationalpark  -  l.ake  Louise- Moraine  Lake- Calgary -Toron¬ 
to  -  CN  Tower  -  Niagara  Fälle  -  l'pper  Canada  Village  -  Ottawa  -  SL 
Lorenzstrom  -  Montmorency  Wasserfalle  -  St.  Anne  de  Beaupre  - 
Quebec  -  Montreal. 

Anforderungen  des  ausführlichen  Reiseprogramms 
mit  Preis-  und  l^eistungsangaben  sind  zu  richten  an  die  Firma 
WGR-Reisen,  Blisseslr.  38, 1000  Berlin  31,  Tel  0  3018  21  90  28. 


90  Minuten 
von 

Hamburg 

nach 

Königsberg 

Ab  16.  April 
jeden 

Donnerstag 

und 

Sonntag 

Nonstop- 

Charterflug 

Farbkatalog  von 


Exklusiv  für  Deutschland!  OST-MARKT-Wirtschaftsforum 

Privatisierung  in  Königsberg 

Erste  Auslandspräsentation  der  Königsberger  Unternehmen, 
der  Stadt,  der  Region  und  der  Freien  Wirtschaftszone! 

Die  Angebote  der  Königsberger  Administration  an  deutsche  Geschäftsleute  + 
Steuerliche  und  andere  Vorteile  +  Wer  verfügt  über  Eigentumsrechte  + 

Termin:  Dienstag,  den  12.  Mai  1992, 10.00  bis  16.00  Uhr 
Tagungsort:  Palasthotel  (Kongreßzentrum),  0-1020  Berlin 

Teilnahmegebühr  750,- DM  zzgl.  14  %  MwSt  (inkl.  gastron.  Full-Service;  Tagungsunterlagen: 
Firmenpräsentationen,  Dokumente  zur  Außenwirtschaft  und  zur  Freien  Wirtschaftszone) 


Schnieder 

Reisen  GmbH 
SchomburgstraBe  1 20 
2000  Hamburg  50 
0  40/38  02  06  37 


Anmeldungen  bitte  an:  OST-MARKT-Informationsdienst, 
Libauer  Str.  3,  0-1034  Berlin,  Tel./Fax:  5  88  65  38 


Bus-Reisen  '92  in 


Ihre  Heimat 


Vertrauen  Sie  auf  unsere  langjährige  Erfahrung! 
Allenstein  Osterode 

24. 6. -1.  7. 92  HP  650,-  24. 5.-1.  7. 92  HP  650,- 

T  ...  Scnsburg 

LOtZen  31. 7.-7. 8. 92  HP  610,- 

31. 7. -7. 8. 92  HP  640,-  Orteisburg 

Flbintr  31. 7.-7. 8. 92  HP  610,- 

&  Danzie 

3. 7. -10. 7. 92  HP  590,-  3  ^0*7. 92  HP  670,- 

Alle  Reisen  nur  mit  eigenen  Luxusbussen!  Fordern  Sie  bitte  kostenlos  Prospekte  an! 
Kostenlose  Abstellmoglichkeit  für  Ihren  PkW  in  unseren  Garagen. 


ED  Der  Berg  ruft 

OS37)  Erstbesteigung  des  Mettertioms  im  *«rbiiseneti  Wettstreit  Midien 
emef  «lettischen  und  einei  englischen  Expedition  DM79.-  ÖS  560: 

03  Ich  filmte  am  Matterhom 

Dokumentär! itm  (1971)  Ruckatrc*  »/I  m«  von  Uli  Henker  m 
Matlüffiom  gedrehten  Berglilme  DM  59-  ÖS  420.- 

ED  Duell  in  den  Bergen 

(19S0)  ln»  einer  nein»-.,*,  ffeigkutissa  Ser  D-'-m.lei,  pe*it  es  um 
/  Wfr  Rluicngrttlcnmuggel.  Liebe  uns  Eifersucht 

BkW  DM59.  ÖS  420.- 

ED  Condottierf 

^  ?  Mntetpunk!  Stets  Sie  In  Itallim  populire  Mediceer  Gestäl 

Biovenr»  Seile  MN  OM  59  -  ÖS  420, 

ED  Mein  Südtirol  -  Heimat  aus  Gottes  Hand 

In  FARBE  SpiHdiu«  50  Minute* 

DerWnKbMM  m  tri^rtüOgenSkdem.  we  Sä  Sin», de,  ihn,  Pest,  lerem. 
»wktmnwipflegenurw  äi  Beuern  oder  Kuniltiindweitei  ihrer  Arbeit  iwchgehea 
*  '•“"'"""O"  Butlern  darunter  Bngaul- 
Mhmen.  spinnt  «eh  Sei  bunte  Bogen  ran  Drtler  bis  n  den  Senner  Dünnten 

DM  79,-  ÖS  580, 

CD  Uris  Trenker  -  fast  ein  Jahrhundert 

kt  FAB«  Spieldauer  60  Minuten 

In  freiem  hlm  tuen  Senker  «ul  «n  ertulltrs  Leben  nirbck  Des  hüte  äch  Ser 

ZVrZ  **  *"■"  Bes®»'  memüs 

Manen  üirai  Em  Merm  Ser  Berggesctucnte  mochte  und  m  seinem  leben  last 
Alles  gut  gegangen  ÜM  ^ 


Seele  Des  Andenken  io  Sie  Marner.  Sie  tu»  Sei  WterlanS  sterben  und  kimplten.  sat  ' 
urantestber  und  gesegnet  6  Barst  lebt  unter  uns  und  verleiht  uns  Kratt  und  Hütung 


4902  Bad  Salzuflen  •  Telefon  0  52  22/5  00  80  +  5  88  05 


□  Der  Feuerteufei 

0939/40)  In  dem  unprunghehen  Buch  ist  dl«  fainmervnd« 
Gestatt  des  Tiroler  Freiheitskämpfers  Josep  Spectducher.  am 
Kampfgefährte  Andreas  Hofers,  der  Mrttdpuntt  Der 
heldenhaft»  Aufstand  dm  Tiroler,  Nanu  und  Ereigrasa 
von  groeer  htstonscher  Bedeutung  wurden  tobend*.  / 


Wir  bieten  Ihnen  auch  - 1992  - 
unsere  Reisen  in  die  nachstehend 
aufgeführten  Zielorte  an: 

Wir  bieten  Ihnen  auch  - 1992  -  unsere  Reisen  in  die 
nachstehend  aufgeführten  Zielorte  an: 

Bartenstein  mit  Standort  Heilsberg  sowie  Elbing  - 
Frauenburg  -  Danzig. 

Erstmals  führen  wir -1992-  Reisen  nach  Königsberg, 
kombiniert  mit  Danzig  und  Elbing  durch. 

Termine:  08.05.-17.05.1992  10  Tage  875,- 

22.  06.-01 . 07. 1 992  10  Tage  875,- 

02.  08.-1 1 .  08.  1 992  10  Tage  875.- 

14.  09.-23.  09. 1992  10  Tage  875.- 

Hierfür  ist  ein  Visa  erforderlich. 

Jeder  Zielort  ist  eine  komplette  Reise.  Ausführliche  Fahrtbe¬ 
schreibungen  erhalten  Sie  kostenlos  und  unverbindlich,  auch  für 
Schlesien  und  Pommern,  bei  Ihrem  Reisedienst. 

Ernst  Busche 

Sackstr.  5,  3056  Rehburg-Loccum  4 
OT  Münchehagen,  Tel.:  Bad  Rehburg  -  0  50  37/35  63. 


BESTELLUNG 

leb  eesuebe  um  Sie  üeterung  folgende,  Videofllme.  (bme  rnkmuen) 

SSS  Siüf  0  0 13  0  0  o  s  B  0  S 

□  Wnechnungsschack  (plus  DM  5,-  Versendgebühi)  liegt  bei 

□  -  ******* 


artteitsto*.  was  Heimweh«  -und  kehrt  zunick  I  LJ  Ruf  des  Nordens 

DM  50.-  ÖS  420.-  Dokumentarisch  angelegter  Abenteurertum  von  einer  Potofwpedrtlon,  die  für  eile 

El  Sohn  der  weißen  Berge  £•**"  “  *—***  «">  0M  *-  ÖS  420, 

(1930)  f*  teüü  Bergtürw  eitenü  sn  rätseihane  ÜJ  Liebesbriefe  Bus  dem  Engadln 

Wfsctwnnden  enes  angebbeb  ei  eine  Gtetscherspüta  (1930)  Eai  HMaMnektn  tabsuieil  Liebesbnete  ea  gm  nkt  das  Untnüem  wie« 

gestumw  bimsten  äs  Wmctwwigsbetnig  und  bekamen  SUebnn.  im  seme  ambkchw  Sbgkete  wes«  »  sem  Hut«  ni  kidnw 

gei«  settnt  ei  Wfdactl  0M  59.-  ÖS  420.-  DM99.  ÖS  420, 

□  Flucht  In  die  Dolomiten  ED  Im  Banne  des  Monte  Mlracofo 

(1955)  E«  fwnfrenwtei  dei  untei  MonbmiSect*  gef«.  (1945)  Eine  liebes-  und  ESenucMsgesdacMe  gibt  Sen  Kämen  Dir  einen  Bera- 
eneM  ad  S«  Ftuctk  fl  «e  Beige  emk  Mmscban-  Smgeifkm  rai  tu  Bennngung  Sn  ämgUubw*  gklürclitktkn  Mnnte  Museale 
Sehe  Uebesmmenn  DM  59.-  ÖS  420.-  DM50-  ÖS  420, 


veigeseent  —  (deutlich  schreiben) 


43.  Jahrgang 


£05  Oflprmßmbfait 


4.  April  1992  -  Folge  14  -  Seite  21 


GRATIS! 


Student  in  Frankfurt  am  Main? 

Sie  suchen  einen  lebensfrohen  Kreis 
von  aufrichtigen  Freunden,  einen  gei¬ 
stigen  Horizont  über  das  Fachstudi¬ 
um  hinaus,  ein  Studentenzimmer? 
Unsere  Studentenverbindung  vertritt 
das  Erbe  der  Königsberger  Tumer- 
schaft  Markomannia:  Straßburger 
Tumerschaft  Alsatia  im  CC,  Schwarz- 
waldstr.  140,  6000  Frankfurt  a.  M.  71, 
Tel.:  0  69/6  70  85  70  abends 


Herderschüler  Königsberg  (Pr) 
(sämtliche  Jahrgänge) 

aus  allen  Bundesländern,  bitte 
meldet  Euch!  Wer  hat  noch 
Schulfotos  -  Konfirmationsbil¬ 
der?  Tschüß,  evtl,  am  25-/26. 4. 
1992  in  Pinneberg,  Königsber¬ 
ger  Treffen.  Ema  Brunholt,  geb. 
Schulz,  Lütgendortm.  Hellweg 
51,  4600  Dortmund  72,  Tel.: 
02  31/63  45  10 


Fremdenverkehrsverband 
A-5450  Werfen 
00  43/64  68/3  88 
Größte  Eishöhle  der  Welt 


Ihren  ^65^  Geburtstag 

feiert  am  2.  April  1992  Frau 

Käthe  Kohlsch 

geb.  Gerundt 

aus  Groß-Lindenau/Samland 
jetzt  Im  Siepen  35 
4100  Duisburg  1 

Es  gratulieren  herzlich 
Gerhard  und  Kinder 


wird  am  7.  April  1992 
Fritz  Milbrecht 
aus  Meldienen 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
jetzt  Bodelschwinghstraße  27 
4803  Steinhagen 

Es  gratulieren 
seine  Frau,  Kinder 
Schwiegersohn 
und  Enkelkinder 


äX'Sässs: 

damals  V  «tnebenen  stehen  in  Werfen  zur  Verfügung.  DieChronik 
unseres  Ortes  gibt  eine  ausführliche  geschichtliche  Darstellung 
über  die  damalige  Protestantenvertreibung.  Für  Einzel-  und  Grui> 
i^gun''0”  Ste^f  lnen  t*cr  Ffemdenverkchrsverband  gerne  zur  Ver- 


Heimatwappen 

Preisliste  kostenlos,  anfordem  von  Heinz 
Dembski,  Talstr.  87,  7920  Heidenheim, 
Tel:  0  73  21/4  15  93 


Ehemalige  Schüler  der  Goltz- 
Schule  Königsberg  (Pr)  Ober¬ 
haberberg  1932-1940  bei  „Frit¬ 
ze"  Lehmann  und  Mitarbeiter 
der  Fa.  Schliewen  u.  Timnik, 
Landmaschinen,  Königsberg 
(Pr)  17,  Viktoriastr.  9,  bitte  mel¬ 
den  bei  Siegfried  Petter,  Schu- 
mannstr.  8, 0-8019  Dresden. 


Handgearbeiteter  Bemsteinschmuck 
nach  „Königsberger  Tradition" 
Fordern  Sie  bitte  unverbindlich 
rjl  unseren  Farbkatalog  an. 

^  Saarländische  rjn 
Bernstein-Manufaktur  v 

Georg  Taterra 
Haus  Königsberg/Pr. 
Parallelstraße  8  •  6601  Riegelsberg 


Jahre  wird  am  7.  April  1992  Herr 
Alfred  Balzereit 
aus  Tilsit,  Ostpreußen,  Wasserstraße  35 
ehemaliger  Vermögens-  und  Grundstücksverwalter 
Daß  unser  Papa  92  Jahre  alt  wird, 
das  teilen  wir  voller  Freude  mit. 

Wir  wünschen  ihm  Wohlergehen  und  Glück, 
und  daß  er  noch  lange  bei  uns  ist. 

Deine  Kinder  gratulieren  herzlichst. 

Dora  Wendt,  geb.  Balzereit 
Heinz  Wendt 

Inge  Herholdt,  geb.  Balzereit 
Dieter  Herholdt 

und  Deine  Enkelkinder  Andrea,  Oliver  und  Kirk 
jetzt  Max-Planck-Straße  28, 5800  Hagen 


Wer  kennt  sein  Schicksal? 

Amo  Heinreich 

Schulzen  wiese/Kreuzingen 
zuletzt  Leutnant/Pz.Jg.Kp. 
bei  Witebsk/Rußl. 
Feldpost-Nr.  39683  oder  15379 
Letzte  Nachricht  20. 6. 1944 
Nachricht  erbittet:  Gerti  Diel 
Wupperstraße  13 
6200  Wiesbaden  13 
Tel.  06  11/2  42  53 


ab/an  $ranffurt 
1  ODodje  ab 


Orden-Katalogauszüge  M./Ailil 

Orden,  auch  GroS-  u.  Miniatur- 
kombinationen,  Urkunden,  Mlll- 
rJWl  -t  tari».  zeitgeschichtliche  Literatur 
usw.  lieferbar.  Verlorenes  kann 
ersetzt  werden.  Auch  Sammler¬ 
sachen  anderer  Sammlergebiete 
mit  enthalten.  Zuschriften  an; 


Bade-  und  Erholungsurlaub 
in  Nidden  twochenb  C"7fk 


H I L  B  E  R  S,  Po«tf»cti  30, 5441  Ettringen 


KL  Reisen  Oi«< 

Raimundstraßc  157  •  6000  Frankfurt  1 
TeL  (069)  56  30  47  •  Fax  (0  69)  56 10  45 


Königsberg,  VHS-Video 

mit  Cranz,  Perwelk  u.  a.,  DM  59,-,  und 
dreiteiliger  Film,  vorwiegend  Königs¬ 
berg,  außerdem  Rauschen,  Palmnik- 
ken,  Fischhausen,  Memel,  Polangen 
u.  a.,  DM  149,-,  einzeln  DM  59,-,  je¬ 
weils  ♦  Versandkosten,  Semiprofess, 
bearbeitet 

Ursula  Weirich,  Luitpoldstr.  9 
8230  Bad  Reichenhall,  Tel.  0  8t»  51/6  68  71 


Bekanntschaften 


Ostsee-Erlebnis-Kreuzfahrt 

vom  24.  Mai  bis  2.  Juni  1992 

ab  Kiel  bis  Cuxhaven  schon  ab  DM  1.340,- 


Ihrert  ^90^^  Geburtstag 

feiert  am  8.  April  1992 
unsere  liebe  Mutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter 

Gertrut  Mindt,  geb.  Kösling 

Gr.  Schönau,  Kreis  Gerdauen 
jetzt  Schladeberg  6, 3403  Fried  land  5 

Zu  diesem  Ehrentag  gratulieren  herzlich 
die  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Ostpreuße,  1,78  groß  u.  schlank, 
sportl.  Typ,  dkl.-haarig,  NR,  NT, 
musik-  u.  naturverb.,  gut  situiert, 
sucht  für  gemeins.  Zukunft  nette, 
unabh.Sie  (mögl.  Wtw.),±45-55J., 
mit  Herz,  Charakter  u.  Niveau  ab 
1,62  groß.  Nur  ernsthafte  Bildzu¬ 
schrift  mit  Tel.-Angabe  wird  be¬ 
antwortet.  Diskretion,  Bild-  u. 
Briefrücksendung  wird  garan¬ 
tiert.  Zuschr.  u.  Nr.  20  917  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Kiel  ■  Saßnitz  (Mukran)  •  Königsberg  •  Helsinki 
St.  Petersburg  •  Tallinn  •  Memel  •  Cuxhaven 


Prostata-Kapseln 

Blase  -  Prostata  -  Schließmuskel 
Anwsndungsg»bl«t»:Zur Pflege  u.  Förde¬ 
rung  der  Ham-  u.  Geschlechtsorgane.  Zur 
Funktionsverbesserung  im  Prostata  Bereich 
Im  zunehmenden  Aller. 

300  Kapseln  DM  60,- 
2  x  300  Kapseln  nur  U  M  1  00,— 
O.  Mlnck  Pf.  9  23  2370  Rendsburg 


Incl.  Vollpension.  Begrüßung«-  und  Abschledscocktait,  Gala- 
Mittemachtsbuffet,  Reisegepäck-  und  Krankenversicherung, 
Hapag-Uoyd  Tours  Reiseieltung 

Beratung  und  Buchung: 

k  Hapag-Uoyd  Tours 

Schwachhauser  Heerstraße  30  a.  2800  Bremen  1 
Telefon  (0421)  34  86-1 19 


Am  4.  April  1992  feiert 
Gerda  Dreher,  geb.  Müller 
aus  Eichen  und  Augam,  Kreis  Preußisch  Eyiau 
jetzt  Waldenburger  Straße  la,  4460  Nordhorn 

ihren  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
die  Angehörigen 


Verschiedenes 


Beim  Strohhause  34 

2000  Hamburg  1 

Telefon:  (0  40)  24  15  89/24  15  80 

Telefax:  (0  40)  24  64  63 

Telex:  211  931 


zS BALTIC 

Tours 


Cadiner  Majolika  Sammler  mö.  ger¬ 
ne  tauschen,  sowie  Danziger 
Schreibtisch  abzugeben.  Kon- 
taktaufnahme  Tel.  0  22  35/ 
8  51  26. 


Ihren  ^  94L^  Geburtstag 

feiert  am  6.  April  1992 
unsere  liebe  Mutter, 

Oma  und  Uroma 

Lina  Buyny 

geb.  Radoch 

aus  Königsruh,  Kreis  Treuburg 
jetzt  Grüntäleinstraße  13 
8830  Treuchtlingen 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


KÖNIGSBERG 

26.  4.-25. 10. 1992 
Nonstop-Flüge  jeden  Sonntag 
ab  bis  Hamburg 


Bücher  über  Ostpreußen,  spez.  Kö¬ 
nigsberg,  ca.  50  Stck.,  Bildbände  - 
Erinnerungen  -  Erzählungen  - 
Geschichten  verschied.  Art,  alles 
sehr  gut  erhalten,  günst.  zu  verk. 
Tel.  0  40/2  00  80  66. 


Aufenthalt  Hotel  Kaliningrad  od.  Baltic  Tours  Pension  Rauschen 


Hoch  lebe  das  Geburtstagskind! 

65  Jahre  jung, 
und  noch  so  viel  Schwung! 

Gesundheit,  Glück  und  Gottes  Segen 
wünschen  dem  lieben 

Erich  Schamowski 
geb.  8.  April  1928  in  Ertental 
Kreis  Treuburg 

die  Wuppertaler 
Anton  und  Monika  Poetsch 
Peter  und  Christine  Poetsch 
und  Kinder 

Schierhomer  Weg  32, 2112  Jesteburg 


Dame  aus  Ostpr.  (Königsberg),  jetzt 
Pyrmont,  sucht  nette  Rentnerin 
zur  Betreuung.  Unterkunft  vor¬ 
handen.  Gern  auch  Umsiedlerin. 
Zuschr.  u.  Nr.  20962  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13 


NEU:  22.  5.-23. 10. 1992 
Direktflüge  München-Königsberg-München 


Bitte  fordern  Sie  umgehend  unseren  Prospekt  an! 


Nu  is  es  so  weit, 
was  uns  alle  doll  freit, 
am  4.  April,  es  ist  wahr. 


Bus-Erlebnisreise  nach  Masuren  (mit  Danzig) 

20.  7.-29. 7. 92  und  17. 8.-27. 8. 92 
Unterkunft  im  LUXUSHOTEL 
Sensburg-Nikolaiken-Allenstein  usw. 
mit  HP  und  inkl.  2  Ausflügen 
zum  SONDERPREIS:  ab  DM  949,- 

Bitte  Prospekt  anfordem: 

Schiwy-Reisen 

Tel.  0  23  24/5  10  55,  Roonstraße  4, 4320  Hattingen 


Lebensjahr 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  unsere  Mutter,  Groß¬ 
mutter,  Urgroßmutter  und  Schwester 

Lina  Kallweit 

verw.  Schoen,  geb.  Szameitat 

geb.  24.  8. 1900  gest.  15.  3. 1992 
Drosselbruch  bei  Schilfen  Magdeburg 

In  stiller  Trauer 
die  Kinder 

Waltraut  Jänicke,  geb.  Schoen 
Dora  Uhlmann,  geb.  Schoen 
Inge  Köhler,  geb.  Schoen 
Heinz  Schoen 

Die  Trauerfeier  fand  am  20.  März  1992  in  Chemnitz  statt. 


Fritz  Dauter 

aus  Schnakeinen 
Kreis  Preußisch  Eyiau 
jetzt  Bertha-v.-Suttner-Straße  15 
5000  Köln  80 


Suchanzeigen 


Suche  Hilla  (Hildegard)  Schonnek 
aus  Ostpr.  Im  Herbst  1945  wurde 
sie  (damals  4  J.)  bei  e.  Ostpr. 
Transp.  in  Berlin  v.  Krankenschw. 
in  ein  in  d.  Nähed.  Güterbhf.  Lich¬ 
tenberg  lieg.  Behelfskrhs.  ge¬ 
bracht.  Von  dort  nahm  e.  junge 
Ärztin  sie  mit.  Ausk.  erb.  Artur 
Trzonnek,  Mennerath  28,  W-5140 
Erkelenz 


Geschäftsanzeigen 


Es  gratulieren, 
wünschen  von  Herzen 
alles  Gute  und  noch  viele 
schöne,  gesunde  Jahre 

seine  Frau  Erna 
die  Marjellens 
Fritz,  Bina  und  Ingo 


Sonderpreise 

Ger.  Gänsebrust  o.  Mi. 

1000  g  29,90  DM 
mild  gesalzen,  handgenäht,  natur¬ 
geräuchert. 

Alle  anderen  Artikel  bitte  nach  der 
Liste  bestellen. 


Sie  sind  Student  in  Marburg?  Sie 
bewegen  sich  gerne  im  geselligen 
Freundeskreis?  Sie  suchen  Kamera¬ 
den,  denen  Deutschland  auch  mehr 
als  nur  ein  Wort  bedeutet,  dann  soll¬ 
ten  wir  uns  kennenlemen! 

Burschenschaft  Rhein-Franken 

Lutherstraße  5, 3550  Marburg 
Tel.  0  64  21/2  56  20 


Schulentlassung  1942 
in  Bischofstein 

Wer  ist  im  Besitz  einer  Aufnah¬ 
me?  Bitte  melden  bei  Martha 
Grüner,  geb.  Krause,  Fichten¬ 
weg  5a,  6200  Wiesbaden,  Tel.: 
0611/56  01  27 


Markt  34, 2257  Bredstedt 
Tel.:  0  46  71/20  38  +  20  39 


Am  26.  März  1992  verstarb  unser  Schulfreund 


Fleischerei  Liedtke 

Sandberg  65,  2210  Itzehoe,  Tel.:  0  48  21-32  08 
ehemals  Friedland,  Ostpreußen 

500Sdo*D.M4.üü  "“SmitMatoran  i“ 
Krakauer  100 1 

Nachnahme,  ab  6  kg  verpackungsfrei. _ 


Erich  Ritter 

geb.  13. 5. 1906  in  Guttstadt 

Wir  trauern  um  ein  aktives  Mitglied  unserer  Schulvereinigung. 
Erich  Ritter  war  zwei  Jahrzehnte  lang  als  Mitglied  des  Vorstandes 
für  uns  tätig. 

Im  vorigen  Sommer  war  es  ihm  vergönnt,  sein  geliebtes  Königsberg 
wiederzusehen. 

Wir  gedenken  unseres  Schulfreundes  in  Dankbarkeit. 


Geburtstag 
feiert  am  7.  April  1992 

Marta  Kleimann 

geb.  Itzeck 

aus  Steinberg,  Kreis  Lyck 
jetzt  Burgherrenweg  99 


Gesucht  werden  alle  Tannenwäl¬ 
der  zwecks  Königsberger  Treffen. 
Ich  würde  mich  sehr  freuen,  wenn 
wir  uns  alle  einmal  zu  einem  Treffen 
bzw.  zum  Königsberger  Treffen  am 
25. 4. 1992  in  I’mneberg  Wiedersehen 
würden.  Ich  habe  als  eine  der  letzten 
Tannenwaiderinnen  im  März  1948 
unsere  Heimat  verlassen. 

Bitte  melden  bei:  Loni  Bioschics 
(verh.  jetzt  Schubert),  Königsberg 
(Pr)-Tannenwalde,  Am  Bahnhof  1, 


Wir  versenden  per 


TILSITER  -  MARKENKASE  -  VEiumnu 

hergestellt  nach  ostpreußischen  Rezepten  Bienenhonig. 
a  Holsteiner  Katenrauch-Spezialitäten. 

Bitte  Preisliste  anfordern. 

Lebensmittel-Speziallläten-Versand 

C.  Slörtenbecker 

Tim-Kfhner-Weg  6,  207  Ahrensburg _ 


Es  gratulieren  herzlich 
und  wünschen  Gottes  Segen 
Ehemann  Hans  und 
Tochter  Edelgard 
mit  Familie 


Vereinigung  Hindenburgschule  Königsberg  Pr. 
Heinz  G.  Sterz 
1.  Vorsitzender 


WERBEWOCHEN 

Abflüge  26. 4.  1992  u.  5. 5. 1992 

DM  995,- pro  P. 

10.  5. 1992 

DM  1095,-  pro  P. 

17.  5.  1992 

DM  1195,- pro  P. 
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JMs  £Hipmifimb(ait 


43.  Jahrgang 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  unerwartet  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 

Anna  Beier 

geb.  Romba 
Rhein,  Ostpreußen 

am  19.  März  1992  im  Alter  von  90  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Eva  Bremer,  geb.  Beier 

Günther  und  Gerda  Jagosch,  geb.  Beier 

Enkel  und  Urenkel 


Alsterredder  22a,  2000  Hamburg  65 

Saseler  Chaussee  201a,  2000  Hamburg  65  Qagosch) 


Statt  Karten 

Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit. 

Elche  steh'n  und  lauschen 
in  die  Ewigkett. 

Nach  einem  arbeitsreichen,  erfüllten  Leben  voller  Fürsorge  und 
Güte  für  die  Seinen  entschlief  mein  lieber  Mann 


Fritz  Reich wald 


•28.12. 1904 
Karlsrode,  Kreis  Labiau 


1 18.  3. 1992 

Petershagen-Wasserstraße 


ln  stiller  Trauer 

Frieda  Reichwald,  geb.  Albien 

die  Kinder 

und  alle  Anverwandten 


Der  Herr  ist  mein  Hirte. 

Amalie  Spell 

•9  11. 1894  VVillenberg 
+  19. 3.  1992  Heme 

Unsere  Schwägerin  und  liebe  Tante  wurde  von  den  Beschwerden 
des  Alters  erlöst. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Familie 

Ilse  Preuskcr 


Düngelstraße  30, 4690  Heme  1 

Traueranschrift:  Ilse  Preusker,  Bullenkothen  weg  5, 4000  Düsseldorf  1 


Bekümmert  Euch  nicht; 

denn  die  Freude  am  Herrn  ist  Eure  Stärke. 

Nehemia  8,10 

In  stiller  Trauer  nahmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben  Mutter 
und  Großmutter 

Anna  Priebe 

geb.  Zilz 

•  9. 11  1909  1 17. 3. 1992 

aus  Marienfelde,  Kr.  Osterode,  und  Wehrkirchen,  Kr.  Goldap 


Friedemann  und  Brigitte  Bräutigam,  geb.  Priebe 
mit  Katrin,  Steffen  und  Henrike 


Maueräckerstraße  75,  W-7267  Unterreichenbach-Kapfenhardt 


Wir  trauern  um  unseren  langjährigen  Sprecher 
Oberstleutnant  a.  D. 

Franz  Machel 

Der  am  27.  Februar  1992  im  Alter  von  71  Jahren  verstorben  ist. 

Ihm  verdanken  wir  den  Zusammenhalt  und  die  Organisation  der 
Schulgemeinschaft  in  den  letzten  zehn  Jahren. 

Trotz  seiner  schweren  Kriegsverletzung  hat  er  sich  dieser  Aufgabe 
in  vorbildlicher  preußischer  Pflichterfüllung  gestellt  und  mit  Fleiß 
und  Hingabe  ausgefüllt. 

Wir  gedenken  dieses  aufrechten  Mannes  in  Verehrung  und  Dank¬ 
barkeit. 

Schulgemeinschaft  Wilhelms-Gymnasium 
Kön  igsberg/Preußen 
Eichstaedt 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere  liebe  Mutter  und 
Oma 

Liesbeth  Kensbock 

geb.  John 

•  14.  August  1909  1 18.  März  1992 

aus  Friedland 


In  stiller  Trauer 
Heidi  Kensbock 

Rosemarie  Michel,  geb.  Kensbock 
Sabine  Kensbock 
und  Biggi  Michel 


Ladenbeker  Furtweg  210, 2050  Hamburg  80 

Die  Trauerfeier  findet  im  engsten  Familienkreis  statt. 


Mönkehüttenring  40, 4953  Petershagen 

Die  Beerdigung  fand  am  Sonnabend,  dem  21.  März  1992,  statt. 


Johannes  Brahms 
OP.  86  Nr.  2,  Vers  2 

Claere  Rohde 

geb.  Tiessen 

•  12. 12. 1894  in  Gerdauen/Ostpreußen 
durfte  am  25.  3. 1992,  dem  35.  Todestag  ihres  Mannes,  nach  einem 
langen  und  zuletzt  mit  viel  Tapferkeit  ertragenen  Leben  ruhig  ein- 
schlafen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Karin  Plieg,  geb.  Rohde 
Dr.  Emst-Albrecht  Plieg 
Antje  Barbara  Plieg-Oemig 
Heinz-Herbert  Oemig 
Wolf  Christian  Plieg 


Erlenstraße  50, 4630  Bochum  1 

Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  hat  am  Dienstag,  dem  31.  März 
1992,  in  Bochum  stattgefunden. 


Nach  schwerer,  mit  großer  Geduld  und  Tapferkeit  er¬ 
tragener  Krankheit  hat  Gott,  der  Allmächtige,  meine 
geliebte  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma  und  Uroma,  unsere  liebe  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante  in  die  Ewigkeit  heimgeholt. 

Waltraut  Ulrich 

geb.  Ketturkat 

•8.10.1921  in  Tilsit 
1 23. 3. 1992  in  Stockstadt  a.  Main 

Wir  alle  werden  sie  sehr  vermissen  und  gedenken  ihrer 
in  Trauer  und  Dankbarkeit. 


Rolf  Ulrich 

Hans-Joachim,  Holgerund  Maike 
Frank,  Marlies  und  Markus 
Hermann  Ketturkat  und  Familie 
Wilhelm  Ketturkat  und  Familie 
und  alle  Angehörigen 


Hübnerwaldstraße  26, 8751  Stockstadt 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  27.  März  1992,  um  13.15  Uhr 
auf  dem  Waldtriedhof  Aschaffenburg  statt 


_L 


Von  der  Heimat  einst  vertrieben, 

die  Du  doch  so  sehr  geliebt, 

gehst  Du  jetzt  heim  in  den  ewigen  Frieden, 

wo  der  Herr  Dir  Ruhe  gibt. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  ist  nach 
schwerer  Krankheit  mein  lieber,  guter  Mann,  Va¬ 
ter,  Schwiegervater,  Großvater,  Urgroßvater,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Bruno  Engelke 

Kaukehmen,  Elchniederung 
im  Alter  von  86  Jahren  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Ida  Engelke,  geb.  Szillat 

Günther  Engelke  und  Frau  Grete 

Enrico  Engelke  und  Frau  Annegret 

Thomas  Engelke  und  Frau  Beate 

Nina,  Tom-Oliver  und  Christian  als  Urenkel 

Jungferntalstraße  1 1 1, 4600  Dortmund  18  (Jungfcmtal), 
den  17.  März  1992 


Sie 

starben 

fern 

der  Heimat 


I  I  Schlicht  und  einfach  war  Dein  Leben, 

t  Bf  treu  und  fleißig  Deine  Hand, 

\rfF/  Du  hast  uns  so  viel  gegeben, 

gesorgt  mit  Herz  und  Verstand. 

Heute  entschlief  nach  einem  arbeitsreichen  Leben  unser  treusorcender  Vater 
Schwiegervater,  Opa  und  Uropa 

der  Altbauer 


Die  Liebe  höret  nimmer  auf 

Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  mein  lieber  Mann,  mein  her¬ 
zensguter  Vater,  unser  geliebter  Großvater,  Urgroßvater  und  ver¬ 
ehrter  Onkel 

Ewald  Otto  George 

Seestadt  Pillau  und  Ostseebad  Neuhäuser 
im  gesegneten  Alter  von  fast  93  Jahren. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 
Luise  George,  geb.  Femitz 
Renate  George 
Monika  George 

Uwe  und  Petra  Krecker,  geb.  George 
die  Urenkelinnen 
Melanie  und  Stephanie 
Gerhard  Kiaulehn  und  Frau  Martha 
Helga  Mextorf,  geb.  Kiaulehn 

Hauptstraße  30, 2071  Linau,  24.  März  1992 


Mein  inniggeliebter  Mann,  unser  treusorgender,  gütiger  Vater  und 
Großvater 

Dr.  jur.  Erich  Keßler 

•  1 1. 4. 1902  in  Alt-Dekinten,  Kreis  Tilsit 
1 21. 3. 1992  in  München 

Rechtsanwalt  und  Notar  in  Saalfeld,  Kreis  Mohrungen 
Rechtsanwalt  in  Stuttgart-Bad  Cannstatt 

ist  nach  arbeitsreichem  und  erfülltem  Leben,  kurz  vor  Vollendung 
seines  90.  Lebensjahres,  sanft  entschlafen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied 

Charlotte  Keßler,  geb.  Keller 

Jürgen  und  Renate  Keßler 

mit  Joachim,  Annette  und  Isabel 

Prof.  Dr.  jur.  Rüdiger  und  Brigitte  Keßler 

mit  Bernd,  Holger  und  Axel 


Weitlstraße  66,  App.  5061, 8000  München  45 

Die  Beisetzung  fand  statt  am  26.  Marz  1992  in  Stuttgart-Bad  Cann¬ 
statt. 


Otto  Rittmeyer 


*9. 5.1904 


1 18.  3. 1992 


aus  Lichteinen 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Peter  und  Edeltraut  Strahlendorf 
Diethard  und  Marianne  Rittmever 
Herbert  und  Gcrlinde  Hatte 
Enkel  und  Urenkel 


2060  Schadeharn 


£*B&0jmu|Mait 
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Verbindungen  nach  Königsberg  geknüpft 

Agnes-Miegel-Gesellschaft  will  „Mutter  Ostpreußen“  mit  einer  Gedenktafel  in  ihrer  Heimatstadt  ehren 


Bad  Nenndorf  -  „Herzlich  willkommen 
/u  °en  Agnes-Miegel-Tagen."  So  begrüßte 
ein  Transparent  am  Kurhaus  die  weit  über 
hundert  Teilnehmer,  die  zu  den  diesjährigen 
Agnes-Miegel-Tagen  in  das  Staatsbad  ge¬ 
kommen  waren. 

Den  Auftakt  der  Veranstaltung  bildeten 
ein  Vortrag  und  eine  Lesung  eigener  Ge¬ 
dichte  der  Königsberger  Lyrikerin  Eva  Rei- 
mann.  Sie  stellte  ihren  Vortrag  unter  das 
Thema  „In  Königsberg  mit  Agnes  Miegel". 
Angeregt  durch  die  Dichterin  war  sie  sdion 
als  Schülerin  durch  ihre  Vaterstadt  gegan¬ 
gen  und  hatte  sich  alles  genau  angesehen. 
Die  zweite  Begegnung  mit  Königsberg,  wie¬ 
der  wie  mit  den  Augen  Agnes  Miegels  gese¬ 
hen,  fand  als  sehr  schmerzliche  Wiederkehr 
nach  mehr  als  45  Jahren  im  Sommer  1991 
statt.  Eva  Reimann  verstand  es,  ihre  Zuhörer 
auf  wunderbare  Weise  zu  gleicher  Zeit 
durch  das  heutige  und  frühere  Königsberg 
zu  leiten  und  aus  der  Sicht  Agnes  Miegels 
die  alte  traute  Vaterstadt  wieder  lebendig 
werden  zu  lassen. 

Im  zweiten  Teil  dieses  literarischen  Nach¬ 
mittages  kam  Eva  Reimann  mit  eigener  Ly¬ 
rik  zu  Wort  und  zwar  unter  dem  Titel  ihres 
Gedichtbands  „Unter  dem  Sternbild  des 
Großen  Bären".  Auch  diese  Verse  zeigten 
Eva  Reimanns  Kunst,  dem  Gedanken  in  ein¬ 
fühlsamer,  verhaltener,  doch  treffender 
Schilderung  Ausdruck  zu  verleihen  und  der 
Heimat  ein  Wortdenkmal  zu  setzen.  Um¬ 
rahmt  wurden  Vortrag  und  Lesung  durch 
eine  echte  Hausmusik:  Uta,  Maja  und  Seba¬ 
stian  Nedde  (Mutter,  Tochter  und  Sohn) 
musizierten  sehr  frisch  und  brachten  vier 
Konzertstücke  für  zwei  Querflöten  und  Cel¬ 
lo  zu  Gehör. 

Zur  Versammlung  der  Agnes-Miegel-Ge- 
sellschaft  trafen  sich  die  Mitglieder  im  Kur¬ 
haus-Saal.  Dem  Geschäftsbericht  der  1.  Vor¬ 
sitzenden,  Hannelore  Canzler,  war  zu  ent¬ 
nehmen,  daß  diese  literarische  Gesellschaft 
derzeit  643  Mitglieder  zählt  und,  wie  Schatz¬ 
meister  Heinz  Albat  später  ausführlich  dar- 
lcgte,  finanziell  auf  gesunden  Füßen  steht. 

Die  Vorsitzende  stellte  die  gerade  erschie¬ 
nene  Jahresgabe  der  Gesellschaft  für  1992 
vor.  ln  ansprechendem  Äußeren  und  mit 
kaum  bekanntem  Bildmaterial  ausgestattet, 
trägt  sie  den  Titel  „Agnes  Miegel  und  die 
Familie  von  Münchhausen",  verfaßt  von  Dr. 
Brigitte  Poschmann,  Bückeburg  und  kann 
über  das  Agnes-Miegel-Haus,  Bad  Nenn¬ 
dorf,  bezogen  werden. 

Nach  der  Entlastung  des  Vorstands  erfolg¬ 
ten  turnusgemäß  die  Neuwahlen  für  drei 
Posten  im  Vorstand  der  Gesellschaft;  damit 
wurden  in  ihren  bisherigen  Ämtern  bestä¬ 
tigt:  Hannelore  Canzler  als  1.  Vorsitzende, 


Inge  Hartmann  als  2.  Vorsitzende,  Dr.  Ein¬ 
hart  Werhahn  als  Schriftführer. 

Der  wohl  wichtigste  Punkt,  den  Hannelo¬ 
re  Canzler  bei  den  Vorhaben  für  1992  darzu¬ 
legen  hatte,  betraf  die  kulturellen  Verbin¬ 
dungen,  die  die  Gesellschaft  inzwischen 
nach  Königsberg  knüpfen  konnte.  Dort  soll 
am  26.  Oktober  eine  Gedenktafel  für  Agnes 
Miegel  an  ihrem  letzten  Wohnhaus  in  Kö¬ 
nigsberg  in  der  Homstraße  eingeweiht  wer¬ 
den.  Die  Bronzetafel  mit  deutscher  und  rus¬ 
sischer  Inschrift  befindet  sich  bereits  in  Ar¬ 
beit.  Gleichzeitig  soll  in  der  früheren  Kö¬ 
nigsberger  Stadtnalle  eine  Agnes  Miegel  ge¬ 
widmete  Ausstellung  eröffnet  werden  und 
eine  zweisprachige  Lesung  stattfinden.  Zur 
Teilnahme  an  dieser  Veranstaltung  plant  die 
Agnes-Miegel-Gesellschaft  eine  Busfahrt 
vom  21.  bis  28.  Oktober  nach  Königsberg. 

Bei  strahlendem  Vorfrühlingswetter  fan¬ 
den  sich  nach  dem  Mittagessen  zahlreiche 
Teilnehmer  zum  Gedenken  am  Grab  der 
Dichterin  ein. 

Für  den  Nachmittag  dieses  Tages  war  ein 
anspruchsvolles  Thema  vorgesehen.  Dr. 
Marianne  Kopp,  die  bereits  in  ihrer  Doktor¬ 
arbeit  einem  wichtigen  Aspekt  im  dichteri¬ 
schen  Werk  Agnes  Miegels  nachgegangen 
ist,  hielt  im  Kurhaus-Saal  einen  fundierten 
Vortrag  zum  Thema  „Die  Symbolkraft  des 


Königsberg  (Pr)  -  Vor  kurzem  wurde  im 
Lesesaal  der  zentralen  Leihbibliothek,  frü¬ 
her  Preußisches  Staatsarchiv,  der  Deutsch- 
Russische  Club  „Dialog"  gegründet.  Profes¬ 
sor  Rumor,  emeritierter  Physikwissen¬ 
schaftler  der  russischen  Universität  in  Kö¬ 
nigsberg,  dessen  Name  mit  besonderer  Ach¬ 
tung  genannt  wird,  ergriff  bei  der  Grün¬ 
dungsversammlung  das  Wort.  Seine  vielbe¬ 
achtete  Rede,  u.  a.  ein  Plädoyer  für  die  Besei¬ 
tigung  nationaler  Gegensätze  (und  Gren¬ 
zen),  faßte  die  Leitgedanken  des  neuen  Ver¬ 
eins  mit  der  völkerverbindenden  Maxime 
zusammen,  daß  die  Lebensregel  unter  Deut¬ 
schen  und  Russen,  unter  Alt-  und  Neu-Kö- 
nigsbergem,  nur  Freundschaft  heißen  kön¬ 
ne.  Überall  spürte  man  uneingeschränkte 
Zustimmung. 

In  einem  Begrüßungsschreiben  des  Club- 

f »residenten  Alexander  Zimin,  eines  jungen 
ngenieurs,  „An  die  Königsberger  und  Ost¬ 
preußen  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land",  werden  Ziele  una  Wünsche  des 
Deutsch-Russischen  Clubs  „Dialog"  ange- 


Kindes  im  Verhältnis  zu  Lebensende  und 
Lebensewigkeit  im  Werk  Agnes  Miegels" 
und  ließ  erkennen,  daß  Agnes  Miegels  Dich¬ 
tung  ernstlicher  Forschung  noch  manche 
Ansatzpunkte  bieten  wird.  Die  wissen¬ 
schaftliche  Arbeit  hat  hier  erst  begonnen. 
Herzlicher  Beifall  belohnte  die  junge  enga- 

Sierte  Germanistin  für  ihre  Ausführungen, 
ie  auf  profunder  Werkkenntnis  berunen 
und  wohl  alle  Zuhörer  zum  weiteren  Nach¬ 
denken  und  zum  aufmerksamen  Lesen  der 
Miegelschen  Texte  anregen  werden. 

Eine  klangschöne,  angemessene  Umrah¬ 
mung  erfuhr  der  in  die  Tiefe  der  Dichtung 
greifende  Vortrag  durch  das  saubere  Musi¬ 
zieren  des  Blockflotenchors  der  Musikschu¬ 
le  Hannover  unter  der  Leitung  von  Seiko 
Kakefuda. 

Am  Sonntag  fanden  die  Agnes-Miegel- 
Tage  ihren  Abschluß  durch  ein  frohes  „Offe¬ 
nes  Singen"  mit  dem  Singkreis  Wunstorf 
unter  der  Leitung  von  Adelinde  Sebald.  Das 
Motto  lautete  „Es  tönen  die  Lieder",  und 
manch  bekanntes  Frühlingslied  erscholl  an 
diesem  sonnigen  Morgen.  Indem  der  Chor 
Agnes  Miegels  schlichtes  volksliedhaftes 
Gedicht  „Es  stand  am  Rain  ein  Hirtenkind" 
in  schöner  Vertonung  vortrug,  klangen  die 
inhaltsreichen  Agnes-Miegel-Tage  aus.  I.H. 


sprechen:  „Das  Erlernen  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  unserer  Region,  der  Tradition  des 
deutschen  Volkes  und  des  heutigen  Lebens 
in  Deutschland  sowie  die  Vervollkomm¬ 
nung  der  deutschen  Sprachkenntnisse." 

Den  deutschen  Freunden  in  „Kali¬ 
ningrad",  die  sich  geschlossen  für  die  Wie¬ 
dereinführung  des  deutschen  Namens  Kö¬ 
nigsberg  einsetzen,  ist  vor  allem  an  der  Auf¬ 
nahme  von  Kontakten  im  Wege  des  Brief¬ 
wechsels  gelegen.  Mit  dem  schriftlichen 
Angebot  „Heute  schlagen  wir  Ihnen 
Freundschaft  vor"  wollen  sie  auf  die  Suche 
nach  deutschen  Partnern  gehen.  Die  An¬ 
schrift  des  Clubpräsidenten: 

3HMHH 

MEKCAHßP  BJIAJUlMUPOan 

236040»  r.  KajMHjmrpaji 
yji.  TopBKoro,  16,  kb.  6 


Geschichte  und  Tradition  lernen 

Ziele  des  neuen  Deutsch-Russischen  Clubs  Dialog  in  Königsberg 


"  in  Königsbc 
umor,  Manfn 


Freude  am  Dienst  für  Landsleute 

Hermann  Neu  wald  aus  Zandersdorf  vollendete  das  70.  Lebensjahr 


Frankfurt  am  Main  -  Hermann  Neuwald  wur¬ 
de  am  19.  März  1922  in  Zandersdorf  im  Kreis  Ra¬ 
stenburg  als  Sohn  eines  Landwirts  geboren  und 
wuchs  auf  dem  elterlichen  Gut  aufT Verwundet 
kam  er  1945  nach  Westdeutschland,  wo  er  in  der 
Weinstadt  Beutelsbach  (Württemberg)  im  Gar¬ 
tenbau,  später  auf  einer  Staatsdomäne  in  Wehr¬ 
heim  im  Taunus  als  Verwalter  tätig  war.  1952 
fand  er  in  Frankfurt  am  Main  bei  der  Deutschen 
Bundesbank  im  Direktorium  eine  Anstellung. 
1955  trat  er  in  die  Gruppe  der  Landsmannschaft 
Ost-  und  Westpreußen  (LOW)  ein  und  gehört  seit 
1965  dem  Vorstand  der  Kreisgruppe  an. 

ln  Anerkennung  seines  unermüdlichen  Einsat¬ 
zes  erhielt  Neuwald  das  Ehrenzeichen  der  LOW- 
Landesgruppe  Hessen  sowie  das  silberne  Ehren¬ 
zeichen  des  Bundes  der  Danziger;  die  Lands¬ 
mannschaft  Westpreußen  würdigte  ihn  durch 
die  Verleihung  ihres  Ehrenzeichens.  Der  Hessi¬ 
sche  Ministerpräsident  händigte  ihm  im  Kaiser¬ 
saal  des  Frankfurter  Römers  in  Gegenwart  vieler 
Landsleute  und  Vertreterdesöffentlichen  Lebens 
den  Ehrenbrief  des  Landes  Hessen  aus.  pabc> 
fand  auch  seine  Tätigkeit  an  führender  Stelle  des 
Kleingartenvereins  und  der  OTV-Fachgruppe 
Deutsche  Bundesbank  eine  Würdigung.  1984 
verlieh  ihm  der  Bundespräsident  die  Verdienst¬ 
medaille  des  Verdienstordens  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland.  Auch  erhielt  er  die  Blutspen¬ 
der-Ehrennadel  in  Gold.  , 

Als  langjähriges  Vorstandsmitglied  kamen  der 

Kreisgruppe  seine  organisatorischen  Fähigkeiten 

sehr  zugute.  Viel  stille  Arbeit  im  Hintergrund,  die 
nicht  sichtbar  ist,  ist  Garantie  für  gelungene  Ver¬ 
anstaltungen.  Neuwald  zeichnete  sich  vor  a  lern 
durch  sein  Organisationstalent  aus.  So  bereitete 
er,  unterstützt  durch  seine  Ehefrau  E^heth,  die 
alljährlichen  großen  Reisen  vor,  unter  anderem m 

dieost-und  westpreußische  Heimat  und  funpur 

tedabei  als  Reiseleiter.  Sein  dynamisches  tatkrnt- 
tiges  und  ideenreiches  Wesen  ließ  diese  Reisen 


für  alle  Mitfahrenden  zu  unvergeßlichen  Erleb¬ 
nissen  werden.  Seit  1984  ist  Hermann  Neuwald 
Vorsitzender  der  LOW-Kreisgruppe  Frankfurt 
am  Main,  und  die  Mitglieder  hoffen,  daß  er  noch 
viele  Jahre  aktiv  wirken  wird.  Die  Triebfeder  sei¬ 
nes  Handelns  ist  stets  die  tiefe  Liebe  zur  Heimat 
und  die  Freude  am  Dienst  für  seine  Landsleute. 

Irmgard  Dreher 


Alexander  Zimin  betont  in  seinem  Schrei¬ 
ben:  „Wir  sind  eine  unpolitische,  nicht  kom¬ 
merzielle  Organisation,  die  aus  ihrer  kultu¬ 
rellen  Tätigkeit  keine  materiellen  Vorteile 
ziehen  will,"  und  bietet  weiterhin  an:  „Wir 
werden  uns  Mühe  geben,  alle  Sie  interessie¬ 
renden  Fragen  zu  Deantworten.  Natürlich 
stellen  wir  auch  an  Sie  viele  Fragen,  damit  es 
zwischen  uns  keine  Geheimnisse  gibt.  Wir 
wollen  mit  Ihnen  zusammen  das  neue  Kö¬ 
nigsberg,  das  neue  Europa,  schaffen,  wo  alle 
Menschen  würdig  leben  können." 

Manfred  Schoenfeldt 


Deutsch-Russischer  Club  „Dialo 
Von  links  nach  rechts:  Professor 
Oisboit,  Alexander  Zimin 


Einige  der  80  Gründungsmitglieder. 
'  *  ‘ Dolmetscherin,  M 


ichail 
Foto  privat 


Ausstellungen 

Bad  Pyrmont  -  Sonnabend,  11.  April,  16  bis  18 
Uhr,  im  Ostheim,  zum  Abschluß  der  31 .  Werkwo¬ 
che,  Ausstellung  der  in  dieser  Zeit  von  den  Teil¬ 
nehmerinnen  angefertigten  Webereien,  Sticke¬ 
reien,  Handschuhe  und  Ostpreußenkleider 


Dia-Vorträge 


Braunschweig-Mittwoch,  8.  April,  19.30  Uhr, 
FBZ,  Bürgerpark,  „Königsberg/Memel",  von 
Michael  Welder 


Kirchliche  Mitteilungen 


Hamburg  -  Sonnabend,  11.  April,  14.30  Uhr, 
Erlöser-Kirche,  Hamburg-Borgfelde  (U-  und  S- 
Bahn  Berliner  Tor),  Gottesdienst  mit  heimatlicher 
Liturgie,  Feier  des  heiligen  Abendmahls  und  gol¬ 
dene  Konfirmation  der  Gemeinschaft  evangeli¬ 
scher  Ostpreußen.  Anmeldungen  fürdie  goldene 
Konfirmation  bis  Mittwoch,  1.  April,  an  Klaus 
Beyer,  Josthöhe  43, 2  HH  63,  mit  Angaben:  Name, 
Geburtsname,  Vorname,  geboren  am/in,  getauft 
am/in,  konfirmiert  am/in  (für  die  Urkunde) 


Kamerad  ich  rufe  dich 


Düsseldorf  -  Sonnabend,  4.  April,  14  Uhr, 
Haus  des  deutschen  Ostens,  Restaurant  Rü¬ 
bezahl,  Bismarckstraße  90,  Treffen  der  Artillerie- 
Kameradschaft  der  121.  (ostpreußischen)  Infan¬ 
terie-Division.  Auskünfte:  Karl-Heinz  Vorm- 
brock,  Telefon  02 11/46  17  25,  GolzheimerStraße 
111,4000  Düsseldorf  30 


Trakehner  Pferde 


Bad  Bevensen  -Sonntag,  5.  April,  10  Uhr,  Klo¬ 
sterhof  Medingen,  Sondervorstellung  aller  Auk¬ 
tionspferde.  -  Sonnabend /Sonntag,  11./12. 
April,  72.  Trakehner  Eliteschau  und  Auktion. 
Auskünfte:  Eugen  Wähler  KG,  Telefon  0  58  21/70 
89,  Klosterhof  Medingen,  3118  Bad  Bevensen 


Veranstaltungen 


Bad  Pyrmont  -  Sonnabend,  11.  April,  19.30 
Uhr,  Evangelische  Stadtkirche,  Orgelkonzert 
zum  Abschluß  der  31.  Werkwoche  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  mit  Werken  von  Johann 
Pachelbel,  Dietrich  Buxtehude  und  Johann  Seba¬ 
stian  Bach.  An  der  Orgel:  Elke  Platzer,  Kantorin 
der  Evangelischen  Stadtkirche  Bad  Pyrmont 


Vorträge 


Lüneburg  -  Sonntag,  12.  April,  1 1.30  Uhr,  Ost¬ 
preußisches  Landesmuseum,  Ritterstraße  10, 
„Noch  tönt  sein  Lied  -  Nur  wer  die  Herzen  be¬ 
wegt,  bewegt  die  Welt".  Emst  Wiechert.  Vortrag 
von  Carola  Bloeck  aus  Königsberg,  jetzt  Ham¬ 
burg 

Ostsee-Kreuzfahrt 

Mit  dem  Schiff  nach  Königsberg? 

Bremerhaven  -  Hapag-Lloyd-Tours  bietet 
den  Lesern  des  Ostpreußenblatts  eine  „Ostsee- 
Erlebnis-Kreuzfahrt"  an.  Sie  beginnt  am  Sonn¬ 
tag,  dem  24.  Mai,  in  Kiel  und  endet  am  Diens¬ 
tag,  dem  2.  Juni,  in  Cuxhaven.  Das  Schiff  MS 
Dalmacija  fährt  direkt  von  Kiel  nach  Saßnitz 
auf  der  Insel  Rügen,  auf  der  u.  a.  ein  Ausflug 
zur  Stubbenkammer,  dem  berühmten  Kreide¬ 
felsen,  vorgesehen  ist.  Falls  sich  die  Pläne  ver¬ 
wirklichen  lassen,  soll  am  nächsten  Tag  Kö¬ 
nigsberg  angelaufen  werden.  Eine  schriftliche 
Genehmigung  liegt  der  Gesellschaft  und  dem 
Ostpreußenblatt  jedenfalls  vor,  in  der  es  u.  a. 
heißt:  „  ...  calls  our  Port  with  your  Tourists  on 
board  ..."  Sollte  sich  dies  Vorhaben  wider  Er¬ 
warten  nicht  verwirklichen  lassen,  bemüht 
sich  Hapag-Lloyd  um  einen  Aufenthalt  von 
zwei  Tagen  in  Memel  mit  einem  Ausflug  über 
Land  nach  Königsberg. 

Weitere  Stationen  dieser  zehntägigen  Ost¬ 
see-Kreuzfahrt  sind:  Helsinki,  St.  Petersburg, 
Reval  (Tallinn)  und  Memel.  Äuch  für  diesen 
ostpreußischen  Hafen  liegt  bereits  eine  An¬ 
laufgenehmigung  vor,  die  von  litauischerSeite 
erteilt  wurde.  Von  Memel  aus,  dessen  Zentrum 
weitgehend  wiederaufgebaut  wairde,  ist  ein 
Ausflug  auf  die  Kurische  Nehrung  vorgese¬ 
hen,  die  zum  Naturschutzgebiet  erklärt  wur¬ 
de.  In  der  Nacht  läuft  das  Schiff  durch  den 
Nord-Ostsee-Kanal,  um  schließlich  in  Cuxha¬ 
ven  die  Reise  zu  beenden. 

Für  eine  Vier-Bett-Innenkabine  beträgt  der 
Preis  ab  1  340  DM,  und  eine  Zwei-Bett-Innen- 
kabine  kostet  ab  2  310  DM.  Auskünfte  und 
Anmeldungen:  Hapag-Lloyd-Tours,  Telefon 
04  21/3  48  61  19,  Schwachnauser  Heerstraße 
30  a,  2800  Bremen  1.  hf  j 


Hintergrund 
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Die  Zentrale  der  ehemals  sowjetischen  KGB  in  Moskau:  Die  Arbeit  geht  weiter 


Bis  zum  Frühjahr  1990  erhielt  der  sowje¬ 
tische  KGB-Spionagedienst  in  Mittel¬ 
deutschland  rund  80  Prozent  seiner  Er¬ 
kenntnisse  vom  DDR-Staatssicherheits- 
dienst.  Offiziell  war  er  nur  anfrageberech¬ 
tigt,  tatsächlich  gestaltete  sich  die  Zusam¬ 
menarbeit  überaus  eng:  Viele  Akten  der 
Spionage- Abteilung  „Hauptverwaltung 

Aufklärung"  trugen  den  Vermerk  „F"  (für 
die  sowjetischen  „Freunde"),  teilweise  wur¬ 
de  der  Sowjetgeheimdienst  sogar  am  direk¬ 
ten  Aktenumlauf  beteiligt. 

Als  dann  im  Zuge  der  weiteren  Entwick¬ 
lung  die  DDR-Nacnrichtendienste  aufgelöst 
wurden,  stand  die  sowjetische  Spionage  vor 
der  Notwendigkeit,  inre  eigenen  Aufklä¬ 
rungsbemühungen  zu  intensivieren.  Ein  - 
naheliegender  -  Weg  bestand  darin,  be¬ 
währte  ICräfte  der  DDR-Staatssicherheit  in 
eigene  Dienste  zu  stellen.  Tatsächlich  gingen 
während  des  Umsturzes  in  Mitteldeutsch¬ 
land  nicht  wenige  bisherige  Spionage-Offi¬ 
ziere  Ost-Berlins  mit  dem  KGB  einen  „Ar¬ 
beitsvertrag"  ein,  nach  dem  sie  ihre  Agenten 
im  Westen  Deutschlands  wie  bisher  weiter¬ 
führen.  Andererseits  haben  manche  Ange¬ 
hörige  der  „Hauptverwaltung  Aufklärung" 
die  Übergabe  ihrer  Spionage  an  das  KGB 
verweigert,  in  einem  sehr  bedeutsamen  Fall 
wurde  rechtzeitig  der  Verfassungsschutz  in 
Köln  informiert  -  um  einen  Zugriff  seitens 
der  Sowjetspionage  zu  verhindern. 

Nach  einem  vertraulichen  Gespräch  in  der 
Ost-Berliner  Sowjet-Botschaft  Ende  1989  rei¬ 
ste  der  Ex-Spionagechef  der  DDR  -  Markus 
Wolf  -  dann  bis  zum  Sommer  1990  viermal 
nach  Moskau;  Mutmaßungen,  er  habe  dort 
dem  KGB  die  bisherigen  DDR-Spione  im 
Westen  zugeführt,  lassen  sich  zumindest 
nicht  beweisen.  Letztlich  ist  diese  Frage  von 
sekundärer  Bedeutung:  Denn  seit  Jahren 
ab  es  ein  Daten  Verbundsystem  der  Ge- 
eimdienste  des  Warschauer  Paktes  mit  der 
russischen  Abkürzung  SOUD  („System  für 
operative  und  institutionelle  Daten"),  des¬ 
sen  Zentralrechner  in  der  russischen  Metro¬ 
pole  steht  und  der  auch  mit  Daten  über  die 
„Kundschafter"  der  DDR-Spionage  gespei¬ 
chert  wurde.  Ein  Bericht  des  Bundeskrimi¬ 


nalamtes  Wiesbaden/ Meckenheim  führt  in 
diesem  Zusammenhang  aus:  „Entgegen  der 
sonst  üblichen  Abschottung  der  Geheim¬ 
dienste  wurden  nicht  nur  ehe  Decknamen, 
sondern  auch  die  wahren  Identitäten  von 
Spionen  eingegeben,  der  zuständige  Füh¬ 
rungsoffizier,  die  Ausspähungsmöglichkei¬ 
ten  des  Agenten  einschließlich  einer  Bewer¬ 
tung  des  Verratsmaterials.  Der  mögliche 
Zugriff  der  Sowjets  auf  diese  ehemaligen 
Agenten  wird  durch  Angaben  über  Wonn- 
anschrift  und  Personenbeschreibung  er¬ 
leichtert." 

Wohl  haben  nach  der  Wende  die  Spiona¬ 
ge-Führungsoffiziere  der  DDR  ihren  Agen¬ 
ten  im  Westen  versichert,  sämtliche  Hinwei¬ 
se  auf  sie  seien  vernichtet  worden;  doch 
schon  insoweit  entspricht  dies  nicht  der 
Wahrheit  und  könnte  bei  diesen  einmal  ein 
böses  Erwachen  geben.  Selbst  wenn  sie  von 
den  Sowjet-Geheimdiensten  im  Einzelfall 
bisher  „stillgelegt"  und  noch  nicht  zur  Mit¬ 
arbeit  aufgefordert  wurden,  könnten  sie  von 
diesen  aufgrund  ihrer  früheren  Tätigkeit  für 
die  „Hauptverwaltung  Aufklärung"  jeder¬ 
zeit  erpreßt  und  damit  reaktiviert  werden. 
Das  braucht  nicht  heute  geschehen.  Derarti¬ 
ges  kann  ebenso  in  ein  oder  zwei  Jahren  er¬ 
folgen  ... 

Nach  Erkenntnissen  bundesdeutscher 
Abwehrstellen  erließ  die  KGB-Führung  in 
Ost-Berlin  Ende  1989/ Anfang  1990  den  Be¬ 
fehl,  „intensivst"  sich  um  neue  „Kundschaf¬ 
ter"  zu  bemühen.  Mitte  Juni  1990  erklärte 
der  frühere  Leiter  der  KGB-Aufklärung 
West,  Generalmajor  Oleg  Kalugin,  im  DDR- 
Rundfunk  zur  Frage  der  Übernahme  zumin¬ 
dest  von  Teilen  der  bisherigen  DDR-Spiona¬ 
ge:  „Das  KGB  wäre  schlecht  beraten,  wenn 
es  auf  solche  Leute  verzichten  würde."  Im 
November  1990  jedenfalls  begann  dieser  in 
der  Ex-DDR  mit  dem  Aufbau  neuer  Netze 
von  Informanten. 

Der  wichtigste  Hinweis  auf  seine  verstärk¬ 
ten  Aktivitäten  ergibt  sich  aus  emer  massi¬ 


ven  Verstärkung 
seines  Haupt- 

Suartiers  in 

»eutschland: 

Wies  dieses  bisher 
200  bis  300  Spiona¬ 
ge-Führungsoffi¬ 
ziere  auf,  so  wur¬ 
de  bereits  im 
Herbst  1990  deren 
Zahl  auf  schät¬ 
zungsweise  800 
bis  1200  erhöht! 

Inzwischen  ist 
diese  Zentrale, 
welche  sich  im 
ehemaligen  St.- 
Antonius-Kran- 
kenhaus  in  Berlin- 
Karlshorst  be¬ 
fand,  in  die  sowje¬ 
tischen  Anlagen 
am  Cecilienhof  in 
Potsdam  und  in 
andere  Standorte 
-  zum  Beispiel  in 
Rehagen  (bei  Lük- 
kenwalde)  -  der 
Sowjettruppen 
verlagert  worden. 

Während  des 
Umsturzes  des 
SED-Systems  wurde  ein  Großteil  der  techni¬ 
schen  Einrichtungen  der  „Stasi"  zum  Abhö¬ 
ren  von  Telefongesprächen  in  der  DDR,  aber 
auch  gerade  im  Westen  Deutschlands  an  die 
VIII.  Verwaltung  des  KGB  übergeben,  das 
seitdem  die  gleiche  Abhörerei  fortsetzt!  Es 
verfügt  über  annähernd  20  derartige 
Lauschposten,  besonders  in  Berlin-Karls¬ 
horst  und  in  etlichen  sowjetischen  Kasernen 
in  Mitteldeutschland  -  wobei  aber  auch  aus¬ 
drücklich  die  sowjetischen  Vertretungen  in 
Bonn-Bad  Godesberg  und  in  München  zu 
nennen  sind. 

Der  jüngste  Jahresbericht  des  Bundesamts 
für  Verfassungsschutz  hebt  dann  auch  war¬ 
nend  hervor:  „Jede  Organisation  oder  Per¬ 
son  muß  sich  bewußt  sein,  daß  Dritte  mithö¬ 


ren  können.  Die  Auflösung  des  DDR-Mini- 
steriums  für  Staatssicherheit  hat  daran 
nichts  geändert." 

Westlicherseits  konnten  bis  in  die  jüngste 
Zeit  wiederholt  Funksprüche  aufgefangen 
werden,  mit  denen  aus  den  Sowjetkasernen 
heraus  KGB-Agenten  in  West-Deutschland 
ihre  Anweisungen  bekommen. 

Im  März  1991  mußten  bundesdeutsche 
Stellen  eine  -  im  Vergleich  zum  Vorjahr  - 
Verdoppelung  der  sowjetischen  Anwer- 
bungsoemühungen  zur  bpionage  registrie¬ 
ren.  Seit  April  ist  eine  weitere  Steigerung 
festzustellen.  Inzwischen  hat  sich  erwiesen, 
daß  KGB-Offiziere  über  Listen  der  einstigen 
DDR-,,  Kundschafter"  im  Westen  verfügen 
und  deren  bisherigen  Führungsoffiziere 
veranlassen,  sich  mit  denen  in  Verbindung 
zu  setzen,  um  fortan  für  die  Moskauer  Spio¬ 
nage  zu  arbeiten.  Im  Falle  des  Betriebsinge¬ 
nieurs  Karlheinz  S.  bei  der  Maschinen-  und 
Turbinenunion  (MTU)  in  Friedrichshafen 
etwa  zahlte  das  KGB  ihm  allein  für  seine  blo¬ 
ße  Bereitschaft  zur  nachrichtendienstlichen 
Zusammenarbeit  immerhin  3000  DM! 

Natürlich  ist  es  angesichts  der  allgemei¬ 
nen  Entwicklung  für  die  Geheimdienste  der 
Ex-UdSSR  schwieriger  geworden,  neue 
Agenten  anzuwerben.  Aber  es  gibt  immer 
die  verschiedenartigsten  Methoden,  einen 
Menschen  zur  Spionage  zu  gewinnen,  und 
gegenwärtig  werden  vom  KGB  in  Deutsch¬ 
land  jegliche  derartige  Ansatzmöglichkei¬ 
ten  versucht.  Der  Weg  der  Erpressung  wur¬ 
de  bereits  dargelegt;  um  aber  eines  solchen 
Helfershelfers  auch  möglichst  sicher  zu  sein, 
wird  ebenfalls  seine  Spionage  finanziell  „be¬ 
lohnt".  Überhaupt  spielt  Geld  eine  äußerst 
wichtige  Rolle  bei  Anwerbungen;  gewiß  ste¬ 
hen  den  russischen  Nachrichtendiensten 
heutzutage  nicht  mehr  die  Mittel  in  dem 
Umfange  wie  früher  zur  Verfügung  -  doch 
man  setzt  durchaus  auch  große  Summen 
ein,  wenn  es  sich  im  konkreten  Fall  zu  loh¬ 
nen  scheint.  Eine  weitere  Methode  ist 


es,  politisch  Enttäuschte  „anzusprechen". 
Nicnt  wenige  Kommunisten  (nicht  nur)  in 
der  Ex-DDR  glauben  selbst  jetzt  noch  an  die 
Phrase  des  angeblich  menschheitsbeglük- 
kenden  Sozialismus  und  ebenso  an  die  So¬ 
wjetunion.  Manche  der  bisherigen  „Kund¬ 
schafter"  für  Ost-Berlin  baten  von  sich  aus 
im  Herbst  1989/Anfang  1990  ihre  Führungs¬ 
offiziere  um  eine  Übernahme  in  sowjetische 
Spionagedienste ... 

Derartige  Anwerbungen  sind  allerdings 
keineswegs  einfach  und  risikolos  -  das  gut 
gerade  für  die  Ex-DDR:  Einmal  könnte  es 
sein,  daß  manche  „Stasi"-Angehörigen  in¬ 
zwischen  von  westlichen  Diensten  „ange¬ 
sprochen"  wurden  und  das  jetzige  Vorge¬ 
hen  des  KGB  sehr  schnell  dem  Westen  mit¬ 


teilen  würden.  Andererseits  wäre  bei  Perso¬ 
nen,  die  vom  SED-Regime  politisch  unbela¬ 
stet  sind,  das  Risiko  eines  Entdecktwerdens 
zweifellos  geringer,  doch  dürften  diese 
kaum  schnelle  Erfolge  erzielen.  Ohnehin 
wird  in  Kreisen  des  alten  DDR-Systems  die 
Bereitschaft,  jetzt  für  Moskau  zu  spionieren, 
eher  zu  finden  sein. 

Indes  haben  manche  Offiziere  des  DDR- 
Staatssicherheitsdienstes  die  Haltung  ihrer 
bisherigen  sowjetischen  Freunde  in  jenem 
Herbst  1989  nicht  vergessen;  der  frühere 
„Stasi"-General  Heinz  Engelhardt  klagte 
Ende  Mai  1991  gegenüber  einer  Rostocker 
Zeitung  verbittert  (nach  Erkenntnissen 
westdeutscher  Stellen  erscheint  dies  glaub¬ 
haft):  „Als  es  uns  an  den  Kragen  ging,  hatten 


wir  keine  moralische  Hilfe  mehr  vom  KGB. 
Die  haben  uns  schnell  fallengelassen  ..." 

Auch  nach  dem  gescheiterten  Coup  in 
Moskau  gegen  Gorbatschow  hatte  sicn  an 
der  Tätigkeit  seiner  Geheimdienste  kaum 
etwas  geändert.  Daß  sie  weiterhin  Spionage 
trieben,  räumte  sogar  Jelzin  offen  ein.  Ende 
August  erklärte  der  neue  KGB-Vorsitzende, 
Wadim  Barakin,  sein  Dienst  werde  in  fünf 
Richtungen  arbeiten;  dabei  nannte  er  an  er¬ 
ster  Stelle  die  „Aufklärung"  -  also  die  Spio¬ 
nage.  Am  11.  Oktober  1991  beschloß  der  so¬ 
wjetische  Staatsrat  die  Auflösung  des  bishe¬ 
rigen  „Komitees  für  Staatssicherheit".  Statt 
dessen  aber  wurden  drei  neue  Geheimdien¬ 
ste  gebildet,  auf  die  man  dessen  bisherige 
Aufgaben  lediglich  aufteilte.  Die  Erste 
Hauptverwaltung  des  KGB,  welche  bisher 
die  Spionage  betrieb,  trug  jetzt  nur  d ie  ande¬ 
re  Bezeichnung  „Zentraler  Auslandsaufklä¬ 
rungsdienst  der  UdSSR"  („ZAD").  Neuer 
Leiter  wurde  Jewgeni  Primakow. 

Speziell  in  Deutschland  steht  den  Sowjet¬ 
spionagediensten  allerdings  nicht  mehr  viel 


Zeit  zur  Verfügung.  Bis  spätestens  Ende 
1994  (dem  Abzug  der  sowjetischen  Truppen 
aus  den  neuen  Bundesländern)  müssen  der 
gesamte  Spionageapparat  sowie  die  voll¬ 
ständige  Spionage-lnfragstruktur  stehen! 
Anfang  November  1991  erklärte  Dr.  Wer- 
thebach,  der  Präsident  des  Bundesamtes  für 
Verfassungsschutz,  sehr  realistisch:  „Nach¬ 
weisbarbaut  das  KGB  in  einem  ganz  beacht¬ 
lichen  Umfang  in  der  Bundesrepublik  sein 
Agentennetz  aus. "  So  überrascht  es  anderer¬ 
seits  nicht,  wenn  seit  Anfang  1990  bis  Mitte 
März  1992  annähernd  35  KGB-Spione  in 
Deutschland  enttarnt  werden  konnten -eine 
keineswegs  geringe  Anzahl!  Vergangenen 
November  etwa  nahmen  Beamte  des  Bun¬ 
deskriminalamtes  in  der  Nähe  von  Magde¬ 
burg  den  Leiter  des  militärischen  Nachrich¬ 
tendienstes  der  Sowjets  (GRU)  in  Sachsen- 
Anhalt,  Oberst  Viktor  Sherdew,  fest;  bei  ei¬ 
nem  „Treff"  wollte  er  einen  Deutschen  als 
„Kundschafter"  für  die  Zeit  nach  jenem  Ab¬ 
zug  der  Sowjettruppen  anwerben.  Sowjeti¬ 
sche  Dienststellen  behaupteten  noch  tage¬ 
lang,  er  sei  lediglich  „Offizier  des  meteorolo- 

fischen  Dienstes"  gewesen  und  versuchten 
ei  etlichen  westdeutschen  Polizeibehörden 
nähere  Umstände  über  diese  peinliche  Pan¬ 
ne  zu  erfahren.  In  diesem  Zusammenhang 
sei  erwähnt,  daß  für  Moskau  die  GRU  nie¬ 
mals  zur  Diskussion  stand  -  ihre  Zentrale  in 
Deutschland  ist  auch  nach  wie  vor  dem 
Hauptquartier  der  sowjetischen  Besat¬ 
zungstruppen  in  Wünsdorf  bei  Zossen  ange¬ 
gliedert.  Noch  Mitte  Dezember  1991  sollte 
sich  ausschließlich  der  „ZAD"  der  UdSSR 
mit  der  Auslandsspionage  befassen.  Wenige 
Tage  danach  aber  wurden  die  Nachfolger 
des  KGB  nach  einem  Dekret  von  Boris  Jelzin 
unter  Kontrolle  von  Rußland  gestellt.  Am 
26.  Dezember  besuchte  er  dann  auch  das 
Hauptquartier  der  Auslandsaufklärung 
Rußlands  und  betonte  bei  seiner  Zusam¬ 
menkunft  mit  dessen  Führung  die  Notwen¬ 
digkeit  sowie  die  Aufgaben  des  Nachrich¬ 
tendienstes.  Zugleich  Unterzeichnete  er  ei¬ 
nen  Erlaß  über  die  Ernennung  von  Prima¬ 
kow  —  wie  Radio  Moskau  meldete  -  „zum 
Direktor  des  Auslandsnachrichtendienstes 
Rußlands,  der  bisher  als  Direktor  des  Zen¬ 


tralen  Nachrichtendienstes  der  UdSSR  tätig 
war '.  Also  alles  letztlich  nur  ein  Austausch 
von  Worten:  Früher  „sowjetisch",  heute 
„russisch"! 

Mitte  Dezember  des  vergangenen  Jahres 
meldete  das  Kölner  Bundesamt  für  Verfas- 

fUii'^fSC^U^Z'  °^en^ar  unl>e rührt  vom  Zer¬ 
fall  „  Sowjetunion  werde  die  zeitweilig 
rückläufige  Tätigkeit  ihrer  Geheimdienste 
m  Deutschland  derzeit  wieder  intensiviert. 
Schon  zuvor  ha itte  der  Präsident  des  Bundes¬ 
amtes  zur  heutigen  östlichen  Spionage  über¬ 
deutlich  gewarnt:  „Deutschland  bleibt  ne- 
ben  den  USA  das  Haupteinsatz-Gebiet!" 

Ob  die  Politik  und  insbesondere  die  öf¬ 
fentliche  Meinung  bei  uns  dies  wahrnehmen 
wollen  oder  nicht  oder  vielleicht  auch  gar 
nicht  wissen  wollen,  ist  dabei  belanglos  -  es 
ändert  nichts  an  den  Tatsachen.  Wie  schrieb 
General  Gehlen,  der  Vater  unseres  Bundes¬ 
nachrichtendienstes,  in  seinem  letzten  Buch 
geradezu  beschwörend:  „Ich  warne  vor  je- 
4  Verharmlosung,  vor  jedem  Nachlassen 
der  Wachsamkeit^ 


Moskaus  Spionage  nimmt  zu 

Die  Agenten  der  ehemaligen  DDR-Nachrichtendienste  sollen  jetzt  für  Rußland  spitzeln 

VON  Dr.  FRIEDRICH- WILHELM  SCHLOMANN 


Keine  grundsätzliche  Kursänderung  unter  Präsident  Jelzin 


